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Ph — Erf. Seifen — 
Kathi, und Machern, & Philoſ. Profeſſ. Primarii zu Marburg, 
Profefforishonorii zu St. * der Koͤnigl. Academie 
ber Viſſenſchafften zu Paris, ingleichen der Koͤnigl Groß⸗ 
Zrittaniſchen, wie auch der Königl. Preuß. Societat 


der Wiffenfchafften Mitglieds, 
Geſammlete 
„Beine — 


| ’ PN 


| weiche belonderb | 
zu der 


Karur-Sedte 


verwandten Bifenfsaften 


gehören, 
die aus Deſſen bißber heraus geebeneneBeen und andern 
Ä Büchern ‚ därinnen fie befindlich 
minmehro gr Fleiß zufammten, nerragen, 


meiſtentheils aus dermgateinifchen uͤberſezet 


auch mit noͤthigen und 
nuͤtzlichen Anmerckungen verſehen worden ſind. 
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ie Betrachtung der Natur, die 
dahin gehörigen Schriften, ji 
die ganze Naturlehre in ihrem 
— Zufammenhang find bishere 
boch immer als. eine erbauliche Arbeit, 

Mgachme Buͤcher, und nuͤzliche Wiſ⸗ 
genſchafft auch ſelbſt von denenjenigen 
wrſehen worden, welche doch die Welt⸗ 
mike und alles auf ihre Erlernung 
eißtete Bemuͤhen verworffen haben. 
rn des Herrn Regierungs-Raths 
Wolfens hieher gehörigen Werken 
nd einzelnen Stuͤken hat ſich auch bis⸗ 
r niemand geſtoſſen, noch ihm einige 
armen vorgetragene Jerthuͤmer 
Gchuld gegeben: im Gegentheil haben 
le, befonders mas in den benden Buͤ⸗ 
fen vom Gebrauch der Theile in 
den Menfchen, Thieren und Dflans 
zen, ingleichen von. den Abfichten 
7 Zu > der 
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Voarrede. 

der natuͤrlichen Dinge mit Vergnuͤ 
gen und auch nicht ohne Ermunte 
rung zum Preiſe des lobenswuͤrdiger 
Schoͤpfers geleſen. Ich glaube alfı 
nicht, es werde iemand leicht Urſache 
finden, mir zu verdenken, daß ich die 
fe Sammlung unternommen und den 
nſtaͤndigen Verlangen des Heren Ber 
fegers darunter gewillfahret habe: und 
GOtt muß ich ed auch danfen und 
u nachruͤhmen, er babe alle Lim: 
Rande dabey dergeſtalt eingerichtet, 
daß fein wohlgefälliger Wille daraus 
‚gar deutlich abzunehmen geweſen iſt, 
ohne und wider welchen ich mich nicht 
getrauet Haben würde, ſolches zu un— 
ternehmen. 2: , . 
Die Sammlung felbft iſt nach derie⸗ 
nigen Ordnung eingerichtet worden, 
welche der Herr Regierungs Rath in 
den ſechs Theilen feiner Naturichre ge: 
halten hat, ohmerachtet, wenn man es 
genau nehmen will, einige Stüfe an 
die unrechte Orte gekommen find, wie 
fich denn die Abhandlung von dem ge 
ſchiiffenen Glaſern freylich beſſer zu dem 

erſten als vierdten Theile geſchiket bitte 


Vorrede. 


Es iſt aber auch eigentlich an dieſer 
Ordnung nicht ſo viel gelegen, indem 
die wenigſten Stuͤcke zufammen hans 
gen, und auch nicht eben in Derienigen 
Reihe darinnen fie gefezet find, gelefen 
werden muͤſſen. Dan hat ſich auch 
nicht daran zu floffen, daß gleich Das 
erſte von der Lampe handelt, und doch 
Faß gar nicht hieher zugehören fcheinet. 
Denn folche iſt in fo ferne mit. hieher 
gezogen worden, in fo weit fie eine Ma- 
chine iſt, welche den Waflerpaß genau 
hält, und alfo zu Erlaͤuternng deſſen, 
was ın der Naturlehre davon gelagek 
wird, füglich dienet. Dagegen möchte 
mancher vieleicht Hinwiederum glauben, 
es wäre einige? ausgelaffen,_ was wohl 
bierein gehöret hätte. Es find dieſes 
theils die 2 Uinterfuchungen,die von der 
Sprache (loquela), welche Herr Wolf 
noch in Leipzig vertheidiger hat, und 
die vom Weltbau der halben Sonnen 
(ſyſtemate folium dimidiatorum) , welche 
in Marburg zur öffentlichen Pruͤfung 
ausgefezt worden iſt: innleichen die 
Dorrede zu der neuen Auflage von 
Hrn. Thummigs gründlichen Erldute 

X 3 run⸗ 


Vorrede. 


—— — 
unge der Begebenheiten der Tau” — 
darinnen der Nuze vonder Erkenntni S 
der Natur ausgeſuͤhret worden it: al= 

- fein der Umſtaͤnde zu geſchweigen wei= 
che es dieſes mahl nicht zugelaſſen ba 
ben, ermeldete Schriften hieher zu zie ⸗ 
hen, da ich der beyden erften zu rechtee 
Zeit nicht habhaſt werben konnte und 
bey der lezten e8 die Eile des Druks 
nicht mehr zulaſſen wollte; fo laͤſſet ſic 
die erſte vielmehr unter die zur Haupt⸗ 
wiffenfchaft, allwo von bet Seele un 
dem Leibe, auch von der Sprache ger 
Handelt wird; die mente mit unter die 
yon der Meßfunft, da fie in die Wiſ⸗ 
ſenſchafft der Sterne hineinlaͤufft; die 
dritte aber unter die zur Bernunfftleh⸗ 
re gehörigen: fuͤglich und zum Theünoch 
bequemer rechnen, werden auch, wenn 
GOTT die Umſtaͤnde zu Uberneh⸗ 
mung dergleichen Sammlungen ein⸗ 

richtet, darinnen mit uͤberſezet vor 
fommen. — 
Von den Stuͤken ſelbſt hoffe ich 
werde man wohl das —rtheil faͤllen, 
daß ſie alſo zuſammen gebracht zu wer⸗ 
der derdienet haben, wenn man ander? 








Dorrede. 
nur ihren Werth zu ſchaͤzen weiß, von: 
ihnen zu urtheilen im Stande if, und 
von feiner :worgefaften Meinung oder- 
midrigen Neigungen regieret wird. 
Davon aber. wird Grund anzugeben 
kn, warum diefe Sammlung in der: 
deutſchen Sprache allein unternom⸗ 
wen, und nicht eine iegliche Schriftt in 
Üne Sprache behalten worden ift, dar 
im fie gefcheieben war. Das Abfehen 
de deren Verlegers brachte dieſes mit 
‚ welher denenienigen Liebhabern 
ke Wolfifchen Schriften, ‚die der 
Yakeiniihen Sprache gar nicht, oder. 
VE fonderlich Fundig find , oder die 
er etwas deutſches leſen, dadurch 
Alm Gefallen erweiſen, und ihnen 
made Stuͤk, darnach fie vielleicht 
ierig gewefen wären, dag ſie aber 
ut wurden verfkanden haben , folcher 
pealt in die: Haͤnde liefern wollte. :- Zu 
hem Ende war nöthig, Dieienigen 
Stücke ,_ welche. lateinifch waren ; ing 

deutſhe zu ͤberſezen. 
Dieſe Arbeit habe ich meiſtens felbſten 
ſrrichtet, und dabey auf die verſchie⸗ 
denen Gattungen Leſer, welches 
4 ie 


wi 








Vearrede. 


dieſelbe in die Hände fallen, eingerih⸗ 
et geſehen. Nehmlich um Devienigen: 
willen, weiche gar fein oder wenig Las’ 
Fein verſtehen follten , Habe ich alle 
Worte, bey denen eg Nur möglich ges 


nicht oft nelıe Worte brauchen zu dörfa 
fen, einige Schriften nachgeſchlagen, 
darinnen ich ſolche ſchon Aiberfezet ana 
traf. Bey denienigen Stüfen, weiche 
ſchon deutſch waren, vornehmlich bey 
dem von dem Nordſchein habe ich auch 
Die darin gebrauchten lateiniſchen Wor⸗ 
te zwar behalten/ aber die deutſchen zus 
ed mit daneben ‚gelezet, indem ic 
mir Die Kuͤhnheit nicht nehmen wollte, 
etwas nach meinem Kopfe auszufaffen 
und zu ändern. Daher kommt es dag 
darin ein Wort ſo gar oft lateinifch ges 
Druft, und in Klammern eingefchloffere 
iſt, welches hoffentüch nach der Billigs 
keit wird ausgeleger werden. Um dee 
Leſer willen, weiche lateinifch verſte⸗ 
ben, ;und an die in ſelbiger Sprache 
bliche Worte (bon gewohnt find, 
‚Denen auch insgemein die deutſchen 
Ausdruͤe als dunkel vorkommen, * 
e 





Vorrede 


—ñ— ——— — —ñ — — ——— 
be ich ſolche auch immerzu dabey dru⸗ 
ven, und gleichfals einſchlieſſen laſſen. 
Ber alſo dieſe Sammlung lieſet, hat 
nicht nothig das lateiniſche ſtets das 
u zu nehmen, wenn ihm das deutſche 
lich genug iſt: aber im Fall er 
nicht gleich wiſſen ſolte, was dadurch 
angezeiget werde, er aber von dem la⸗ 
teiniſchen Worte einen Begriff hat; fo 
Jan es ihm dienen, denſelbigen hervor 
bringen, und mit dem gebrauchten 
tſchen zu verbinden. 
Die beyden Stüfe aber von dem Be⸗ 
gen der Gefundheit und dem Begriff 
‚Urfache der Krankheit habe ich nicht 
ganz allein ausgearbeitet, fondern dag 
Iete Hat einer meiner vertrauteften 
Freunde, dem gröften Theil nach, uͤberſe⸗ 
‚ und ich habe ſolches hernach mei⸗ 
end in meine Schreibart eingekleidet. 
Doch. bin ich denen welche mir diefe 
Verrichtung mit ihrer Beyhuͤlffe ers 
leichtert haben, ſolchen Dank fchufdig, 
daß ich ihn auch öffentlich abzuſtatten 
mich verbunden erachte. 
Weil bey einigen von den geſammle⸗ 
fen Schrifften, der 37* aller Abſaͤ⸗ 
J ze 





Vorrede. 


ze. an dem Rande hinzugefuͤget war: ha⸗ 
be ich um eine Aehnlichkeit darin. zu 
halten es bey den uͤbrigen auch ges 
than; vornehmlich Da ich vermuthe, * 


werde dem VLeſer kein geringer Dienst. 


damit geſchehen/ wenn er auf einmahl 
uͤberſehen kan, was in einer laͤngern 
Rede enthalten iſt, und dadurch in den 
Stand geſezet wird, wo er etwas ſu⸗ 
chet, ſolches deſto leichter zu finden. 
Es waren aber die Stüfe, welche die 
. fogenannten Marginalien hatten die Un⸗ 
terſuchung von den kalten Winter, und 
Diejenigen, welche aus den Marburgi⸗ 
fchen Nebenflunden heraus genommen: 
wurden. Bey Den übrigen hat es 
manchmahl Mühe gefoftet ‚init wenig 
Worten. dennoch das meiſte anzudeus 
ten, was in dem Abſaze enthalten iſt. 

Aie meiſten der hieſelbſt beſindlichen 
Abhandlungen waren auch ſchon in Abs 
ſaͤze eingetheilet, und find bey denen, 
welche folche hatten, die Zahlen dabey 
gelaſſen worden: hingegen ‚einige habe 
ich ſelbſt abgetbeilet, und hernach Feine 
Zahlen weiter daber gefezet, als die von 
dem Nordſchein, die Borrede von Du 
a | PR U⸗ 


Vorrede. 


Nuzen der gefchliffenen Gläfer, die ein⸗ 
geruften Briefe ıc. E | 
Damst man wiflen mönte, woher die 
geſammleten Stufe genommen worden: 
ſo find Anmerkungen hinzugekommen, 
um folche8 anzuzeigen. Und diefe has 
ben hernach zu mehrernandern Veran⸗ 
laſſung gegeben darinnen theils die Uber⸗ 
ſezung gerechtfertiget, theils aber was 
etwas ſchwehr war, eine Erklaͤrung, 
Beweis, oder genanere Rechnung x. 
bey ungeuͤbten erfodern Fonnte, ange 
bracht iſt. Manchem mögte eine und 

die andere Anmerkung ganz unnoͤthi 
cheinen: allein der bedenke, daß fie 
weiſtens nicht vor hohe Geiſter, fons 
dern vor folche Leſer gehören, welche 
etwa fo viel Latein nicht verfichen, oder 
andere wenigere Einſichten ‚haben. 
Wenn bey den geſammleten Schriften 
ſelbſt Anmerkungen waren: fo find ſtatt 
der dabey gebrauchten Buchſtaben hier 
Die Creuze und Sterne genommen, und 
fie ſelbſt immer nach dem Ende ihres 
Abfazes geſezet worden, 1m folche 
genug von den neu hinzu gekommenen 
zu unterſcheiden. Bey Bee ION 
ei? 


Voörrede. 


ſelbſten find folgende Regeln beobachtet 
worden ,. welche zu einer andern Zeit 
einnahl, wo ſich eben Gelegenheit fin⸗ 
den wird von Uberfezungen etwas zu 
fehreiben, bewiefen werden follen. ı) 
Die Worte der Urkunde werde , wo 
es nur immer möglich if, und die Bes 
fchaffenheit der Sprache nicht das Ge⸗ 
gentheil erfodert, ganz genau beybehals 
ten ; vornehmlich wenn etwas erklaͤret 
oder bewieſen iſt. 2)Eben der Ausdruf, 
durch den ein Wort einmahlverdeutichet 
wurde, iſt meiftentheild . wiederum ges 
braucht wenn daſſelbe Wort abermahls 
vorkommt. 3) Auf den Wohlklang 
wird / wenn dem Verſtande Fein Eins 
teng gefchiehet, dennoch auch geliehen, 
zumabl wen die Redensarten nichts 

eftimmtes ausdrufen follen. Wer ver: 
meinet, dergleichen Liberfezungen ſey 
eine Kinder leichte Sache, und die Feh⸗ 
fer ‚(welche er etwa ganz genau auf ſu⸗ 
ehet,) feharf beurtheilen oder gar vers 
gröfern will; der wiſſe, es ſey diefe 
Überſezung vor ihn und feines gleichen 
hochgelahrte Leutgen nicht gefthrieben. 
Es gebe fich aber ein folcher nur die m 
| e 


Vaorrede. 


he, und verbeſſere doch das, was er 
tidelt, oder nehme auch nur eines der 
hieenthaltenen befonders der ſchwehren 
Stüte- ald. des Keil» und Wolfifchen 
Briefwechſels, des ı3ten Ss. von dem 
am Hauprftuf der Abhandlung vom 
Binter, die Betrachtung von den Lies 
ſachen der Krankheiten, und dergleichen 
ver, und arbeite es beſſer aus, als es 
hier geſchehen iſt; fo wirder andern und 
mie einen Gefallen tun. Kan er es 
nit: ſo Habe er mit andern, heſonders 
einem dev .feine Arbeit noch dazu ſehr 
eiſertig zu Stande bringen muſte, ein 
wenig Gedult. GOtt aber, welcher 
Mes die Werke der Natur gebraucht 
at Menſchen zu feiner Erfentniß zu leis 
in, taffe doch auch diefe Bernühuns 
gen einen Segen haben, damit diejeni⸗ 
gen fo eine wahre Ehrfurcht vor Ihn 
Degen, Darin gefldrfet, andere aber 
dech auch etwas hier finden, das ih⸗ 
hen, dazu zu gelangen, dienlich ſeyn 
moͤge. Diß iſt der eifrige Wunfch 


des Sammlers. 


00 ) 48 
Verzeichniß. | 
der in 1 diefe Sammlung gebrachten 


Schrifften Hrn, Res: R. Woifs nebft 
der Anzeige gu „welchem Theil feinge 


Naturlehre ſie gehoͤren. | 
Y 1) Su dem erſten Theu der verſoche N 
3) Eine er e Öattung von Lampen Seiten 
2) Fuge a von Farben 


Su den 2ten Theil der Verſuche. 
O Vom Halten Winter des jahres 1709, AL 
3) Zu dem dritten Theil. 


4 Bon —* ırten des Herbſtm. 1708. geſehenen Feten 
» Luft Erfcheinu 


De Nordfehein ber ſich 1716, den ırten Merz bat fen 


Neuer Anhang dazu 

4) Zu den Gedanken von den IRRE. 
6) Von dem Begriff des Cörpers — er 
7) — von tes Stüf 


3) Briefwechfel Hrn. Keils und Hrn. Wolfs von Iren: m Raum 
$) Einwuͤrffe wider eine Erklaͤrung von der Sevesung 
20) Kuftöfung einiger Zweifel von etlichen Eidenſceſen der 


u). Bon dem Nusen der gefchliffenen Gläfer.  : * 

u 5) du den Gedanken von dem Gebrauch 

der Theile. 

2) Don den Umlauf ber Lufft durch die Löcher » gm 


=») Bere einem Apfelbaum der Zrüchte trug, * sahe 


——— 
Von dem Begriff der Geſundheit — 334 
F Von dem Begriff der Krankheit 


36) Von dem Begriff des natürlithen, Bibervatirtien und 
wicht natürlichen 
17) Bon dem Begrif der Urfache der Krankheit 7 
6) Zu den Gedanken von den Abſichten ⸗ 
0x Bon der Erkenutnip de göttlichen Eigenfhaften aus der 


19) —— der Naturlehre auf die Erkenntniß de gött 
lichen Verftandes . 
| Gefamm 


Gefammlete 


Kine Philofophifche 
Schriften, welche zur 
Natur⸗Lehre gehören. _ 


Eine neue Gattung don 
Lampen. MD) 


rich um dem Verlangen ei, ; 
nes gufen Freundes ein Ge, un 

nügenzufeiften, auf bequeme Abfiche 
Einrichtung einer Lampe dach, der Er; 
te: fo habe ich eine erfunden, fndung. 

welche folche Vollkommenhei⸗ 
ten an fich hat, als fich dafür fchicfen. Denn 
fie gieffee immer. gleichviel Del auf den 
Tacht, und man hat nie zu beforgen, daß 
fe von allzureichen Zufluß ausloͤſche, noch 

| | 4 weni. 












(1) Diefer- Aufſaz iff von dem Herrn Verfaffer - 
im Jahr 1711. da er Profeflor in Halle mar 
verfertiget, und in die Leipziger Gelehrten 
Geſchichte (acta eruditorum) im Hornung 
gedachten Jahres eingeruͤcket worden, auch 
daſelbſt auf der soten und f. Geite befindlich. 


MW. 8... EVDI. LG 


weniger aber zu befahren, daß es über das 
Behaͤltniß des Tachts herauserete, wen 
gleich die Hitze noch fo hefftig iſt. Ict 
habe dahero für gut befunden die Beſchrei— 
bung davon zum gemeinen Nutzen mitzu 

theilen. | > Hr. 
Die Einrichtung der Sampe wirdin bey. 





he gefügter Zeichnung klar und deutlich vorge, 


aan ftellee. Nehmlich ADCB iff ein rundes Ge, 
faͤß, darein man das. Del ſchuͤttet; FED 
1. Kupf. aber ift einander Fleineres, laͤnglicht und 


1. Bild. viereckigt, und hat eine Tilte, (roftrum) 


— ( 


darein man den Tacht ftecfet. Jenes wird 
‚durch ein Queerblech (diaphragma) KL ge, 
theilet, welches dem Boden BD viel näher 
ift, ald dem Deckel AC. An der innern Sei. 

te des Gefaͤſſes wird ein Nöhrlein PO wels 
ches auf beyden Seiten in P und O offen iſt 
feft gemachet Die obere Oeffnung deſſel 
ben P berühretden Deckel AC bey nahe: dis 
untere aber O berühret die Oberfläche dee 
Dels, welches nach dem Waſſer⸗Paß (libel. 

la) bey Hi,fteher, Eben daran ftöffer auch, 
eine andere furge Röhre MN, die-gleicher. 
geſtalt auf beyden Seiten offen iſt, und an 
dem Queerblech KL. angelötet iſt. Alſo ſte— 
hen die untern Eroͤffnungen der Roͤhrlein 
PO und MN auf einer Flaͤche, nemlich oben 
auf dem Waſſer⸗Paß (libella), wo der erfo, 
derliche Vorrath vom Del aufhöret. Aber 
die obere Eröffnung Q_des zten Nöhrleine 
Be oe 


4 )o( 5% 3 
MR het über diefe Fläche ein wenig her- 
aus; hingegen das Nöhrlein QR felbit wird 
ade Mutter der Schraube T, weiche an 


km Boden DB angeloͤtet ſeyn muß, feftgee 


mache, In G ift ein überaus enges Loͤch⸗ 
kin dadurch die Lufft in die Höhlung KDBL 
Immenlan, und das Gefäßgen ADBC hat 
hey dem Boden DB eine Deffnung in das 
hihi FED, damit das Oel zu dem Tacht 
ſeſin far, Endlich wird an den Fuß 


iter Boden YZ angelöter, an den ‘Des - 


KLAC aber die Schraube S, damit man die 
sun, fo offt es noͤthig feynfolse, von dem 
ad reinigen Fam ” 


Soviel ift von der Berfertigung der. 6 


khen zu merefen, von dem Gebrauch aber 
Wedes zu erinnern, © Die Lampe wird von 
ah abgeſchraubet, umgekehret, der Fin⸗ 
Ft af das Loͤchlein G geleger, das Del 
tr durch die Roͤhre QR welche etwas wei⸗ 
ir dd die andere MN-ift, bineingegoffen s 
dunf wird fie gegen die Seite BC gebew 
t, damit das Del, das in die Höhlung 
ſuein getreten iſt deſio eher durch das Roͤhr⸗ 
MN in feinen gehörigen Dre zwiſchen 
Al perobfalle. Wenn ſolches nun voll iſt: 
Bird mie Hüfffe der Schraube T der Fuß 
Twiederum feſt hinan gemachet. So lauge 

Del gerad nach dem Waſſer⸗Paß HI 
ehe; fo flieffee nicht ein Tropfen durch 


\ 


ebra 


a Nenn aber ein ünmerdfih 


42 _ we⸗ 


ud. 
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weniges nur davon aufgezehrer ift: fo gehe 
die Lufft durch das leere Roͤhrgen OP Hin 
ein, und das Del (2) tröpfelt duch Mir 
heraus, daß alſo das zuflieffende Del imme 
nach dem Waſſer⸗Paß HI ftebet. Geſchie 
het es nun, daß die innere Lufft in der Hoͤh 
{ung AL von der Wärme der aͤuſern Luff 
verdiinnet wird: fo fällt da8 Del, welche: 
durch MN heransgetrieben wurde, fogleid 
durch die Röhre QR. indie Höhlung YTZ 
und bleibt niemahls über dem Waſſer Paf 
ſtehen. Gieſſet man ſtatt des Dels MWaffer 
zu; und ſtecket das fürgere Theil eines He. 
bers in das Behältnif vor den Tacht FD 
fo wird man mercken, daß auch dadurch HI 
‚in dem Wafler-Paß erhalten mwerde fo lan. 
ge die Höhlung AL niche völlig feerift; un 
man Fan auch wahrnehmen, daß fich ſolches 
nicht ändere, wenn man in das Behaͤltniß 
FD zwar langfam aber doch in einem beftän, 
digen rinnen Waffer zugieffet. Diefen Ver: 
ſuch fan man anftellen, wenn man erfahren 
will, ob die Lampe recht gemacht fey, oder 

nicht. de —— 
| >. 





(2) In der lateinifchen Urkunde ſtehet zwar Die 
Lufft: alleinich Fan e8 vor nicht anders 
als ein Verfehen halten. Man wird auch 
leicht wahrnehmen, daß diefe Aenderung 
gegruͤndet ſey, und ich volllommen zu dem 
übrigen ſchicke. | 


> 
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Einige Berfuche, Karben 
durd) Vermiſchung verfchier 
dener flüßigen Körper 
bervorzubringen.Cı) 


S⸗ hat zwar allbereit Robert Boyle Wer be⸗ 
in der Schrifft von den Farben, und reits das 
Mariotte amEnde feines Berfuchs, fihrieben. 
weſcher eben Davon handelt (2) eine gute 
Anzahl von Berfuchen, wie man durch Per- 
miſchung verſchiedener flüßigen Coͤrper Far⸗ 
ben hervorbringen koͤnne, aufgezeichnet: weil 
aber, als ich juͤngſthin u nachmach⸗ 
3 7 ok, 


¶ Die Leipziger Gel. Geſch. des 1709ten Jah⸗ 
red enthalten diefed Stud im Heumonat 
aufder 320ten bif zu der 322ten Geite. 
Es iſt zwar einund anderes davon im ans 
dern Theil der -nuglichen Verſuche ıc. 
des Hrn. AR. Wolffs im 164. und folgen: 
densS.von der szoten Seite an mweitläuf: 
tiger ausgefuͤhret: aber doch nicht alles 
dort hinein gerücket worden, daher ber 
Leſer auch auf der s23ten Geite a) auf 
dieſen Auffag verwiefen wird, und deßwe⸗ 
gen fteber er bier hoffentlich nicht ohne 
Nutzen überfeget. Ä Ä 
(2) Diefe Stelle ift in den Eflais de Couleurs 
im andern Theil von der z99ten Seite an 
befindlich. —— a: 





« J )0C α 


te, mir ein und das andere vorgekommen iſt 





welches ich von ihnen nicht angemercket fin: 
de; fo erachte ich, es werde denen welche un 
. die Begebenheiten der Natur befümmerı 
fihd, wicht zu wider ſeyn, wann ich fie derſel. 
bigen theilhafftig mache. 
Werſuche Ich habe alſo vorg erſte eine beſondere 
mit der Art ausfindig gemacht einer wunderbahren 
Tinctur Tinctur von Griesholtz, (3) die Farben wi; 
 BonÖried: der zugeben, welche ihr benommen morden 
boltz. find. Es iſt bekandt genug, daß ſolche, 
wenn ſie zwiſchen das Licht und Aug 7* 
ten wird himmelblau, wenn aber das Aug 
zwiſchen ihr und dem $iche iſt, gewöhnlichen 
weiß e roth ausſehe. Traͤufelt man aber eini- 
ge Tropfen vom Vitriol Oel darein: fofie- 
het man e8 immer goldgelb, man wen⸗ 
de es wohin man will, Man muß fich 
aber in obacht nehmen, daß man nicht allzu, 
viel hinein fhürte: denn fonft wirddie Lin, 
etur trüb und unrein. Wenn fie aber von 
wenigen Tropfen die goldgelbe Farbe nicht er. 
haͤlt: ſo iſt es ein Zeichen, daß man mehr 
Waſſer Hinein ſchuͤtten muͤſſe. Desgleichen 
wenn man in die Tinetur von Braſilienholt 
| ———— vom Vitriol⸗Oel gieſſet: fe 
wirt 








6 Lignum BERN wird in op. Jacol 
Woyts Schatz Kammer mediciniſch unt 
natuͤrl. Dinge, Leipz. 1735. in 4.497.S. al: 
ſo verdeutſchet. 


— — 
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wird die hochrothe Farbe gleichfalls in eine 
geldgelbe verwandelt. Doch muß dieſe 
Tinccur nicht gar ſtarck, ſondern vielmehr 

dünne ſeyn. Dieſe neue Farbe fan man. 
dur) einige hinein geſchuͤttete Tropfen vom 
Weinftein-Del (oleo tartari per deliquium) 
ftärdfer machen, Denn ob gleich etwas rörh- 
liches zu Boden fälle: fo wird es doch, wenn 
es Blaſen wirffe wiederum durch die gange 
Tinetur zerebeilet, vornehmlich wenn man: 
das Glas ſchuͤttelt; und die Farbe wird im ge» 
ringſten nicht verändert. Werden nun diefe 
iwen Seuchtigfeiten mit einander vermifcher: _ 
fo Fomme eine vermifchte Farbe heraus, wel⸗ 
be zwifchen die beyden. erftern hinein fäller. 
Gieffer man aber Wafler darauf, worinnen 
Beinftein-Salß (fal tartari) aufgelöfet wor⸗ 
nik: fofomme eine bimmelblaue und rubin 

tthe Sarbe zum Vorſchein, welche aber 
viel Rärcker ift, als fie anfangs in der Tinctur 
des Griesholtzes war. Iſt die Tinctur vom 
Gries / und Brafilien-Holg anfangs ſehr dünn 
geweſen: ſo kommen die Farben denjenigen, 
welche ſie zu erſt hatten, naͤher, und ſind auch 
viel fhöner, als wenn fie allzu ſtarck war. 
Ubrigeng fee ich zum voraus, es jen ſchon 
hekandt, Daß ermeldete Tincturen entftehen, 
wennman befles Brunnen Waffer auffleine 
Spänfein von folchem Holtz ſchuͤttet. 


Ka Wenn 
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Mitdem  ; Denn man auf die vom darein getropf⸗ 
Brafilien, ten Vitriol⸗Oel geänderte Tinctur des Bra⸗ 
holtz.  filienholges Waſſer gieffer, darinnen Wein. 
ftein- Salg (ſal ſtartari) aufgelöfer ift: ſo 
gejchieher ein Aufwallen, und die rorhe Far⸗ 

be ſtellet fihwieder ein. Wird es aber eher 

dazu gegoffen, als das Weinſtein⸗Oel dar. 

ein getropfer wurde: fo wird die goldgelbe 

Farbe dadurch nur flärder. Man follre 

zwar auf die Gedancken gerarhen, daß auch 

die dem Griesholtz genommene Farbe durch 

das Vitriol » Def wieder gegeben werden 

koͤnnte: aber man wird erfahren, daß diefe 
Hoffnungfehl ſchlage. Denn es wird die 
goldgelbe Farbe dadurch nur erhoͤhet. Ya 

ch babe auch wahrgenommen, daß der Ver⸗ 

ſuch nicht von ſtatten gehe, wo nicht alles in 

der vorhin er Ordnung Borges 
mnommen wird, Dieſes darf man ſich niche 

0. fremde vorfommen laffen, indem durch die 
Vermiſchung der flüßigen Coͤrper ihre fleine 

Befondere Theifgen (moleculz) verſchiedentlich getreu⸗ 
Anmer, et und verbunden werden. Es kommt aber 
ung, vornehmlich in unferm Fall viel darauf am, 
in welcher Ordnung bey Erzeugung der Sa- 

hen die Trennungen und Verbindungen 
gefchehen, Denn der gantze Grund von der 
Beränderung der Farben beruher darauf, 

daß die Licht⸗Strahlen nach der verfchiedee 

nen Lage der Fleinen Theilgen (molecula- 

rum) auf diefe oder jene Weife a = 


oͤnnen. 
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Als ich nach Gaſſends Beyſpiel etliche Mit den 
wenig Tropfen vom Vitriol · Oel nebſt hel⸗ zwey Tin- 
len drunnen Waſſer auf einige duͤrre Ko- «turen von 
knbiätter gegoffen : fo befamen fie nicht allein dͤrren Ro⸗ 


eine ſtaͤrckere Farbe; fondern es zog ſich auch 


eine ſehr durchſichtige roſen / rothe Tinctur 
heraus. Wenn ich das Waſſer allein da⸗ 
iu ſchuͤttete: ſo bekam es zwar einen Ges 
ruch) aber kein eFarbe, ob es gleich 24. Stun⸗ 
den ja viele Tagelang darüber geftanden (4). 


enblat⸗ 
ern. 


Da ih auf die erſtere dieſer Tinckuren Waf Mit der 
Pr geffe, darinnen viel Weinftein - Salg erfkeren.. 


aufgelöfet war; fo wurde aus der rothen 
Sarhe eine gruͤne. Aber wenige Tropfen 
Vitripf- Def brachten nach einer mir Ges 
rauf geſchehenen Aufwalung , die ro, 
the Fache aber nicht Hell wiederum hervor. 
Träufele man in eben diefe Tinctur einige 


en von Waſſer, darinnen Mercurius 


foblimarus aufgelöfer worden iſt: fo wird die 
durhe gantz und gar nicht verändert. Als 
Ar fein 

(4) In dem oben angeführten zten Theil der 
Berfuche auf ber s z1ten Seite ſtehet binge: 


gen, daß aus rothen Rofenblättern, die ab⸗ 


getrocknet worden, und durch das liegen 
auch wohl faſt gang und gar ihre rothe 


Farbe verlohrenhaben, das frifche Wal- 


fer innerhalb 24. Stunden eine gang blaffe 


ze berausjiehe, die faſt ausfahe, wie 


‚Eiter aus einer Wunde, und vom weiffen 


ins gelbe falle. Hier aber iſt nicht von vers. 


welckten Roſen die Rede. 


N * 


Mit der 
andern. 
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a) 


fein wenn Wafler darauf geſchuͤttet wird 
innen Weinſtein⸗Saltz erſchmol tzen iſt 


dar 
d bringt das Sitriol⸗Oel eine zwar rothe 
aber von der vorigen gautz der 


eine Roſen⸗rot 
\ ingeſchuͤttetes Weinſtein⸗ Saltz 
Endlich wenn 


man Alaun⸗ Waſſer mi 


Weinſtein ⸗Saltz zerſchmoltze 
ie Milch daraus. 









6) Darunter wird dasjenige Waſſer ver⸗ 
ſtanden, welches auf die gebörrten Ko: 
fenblatter gegeflen wurde, aber in 24 
Stunden nicht merklich angezogen hatte 

und noch immer heü geweſen war · 
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Phyfcaliſche und mathematiſche 
Betrachtung des kalten Winters 
im Jahr 7709. (1) 


Der erſte Abſchnitt 
erzehlet die Begebenhei⸗ 
ten dieſes Winters. 


6. I | 


Nen Anfang des Winters feßen zwar Mon wel. 
in unfern Gegendendie Stern⸗Kun⸗ cher Zeit 
digen (Aftronami) aufden Eintritt dieWinter 

der Sonne in den erften Grad des Stein, enzurech⸗ 
bofs, wenn fie nemlich zu Mittag anı mei, PR ſey. 
vſten von unſerm Scheitel entfernet iſt; 

und nach dieſer Rechnung haͤtte der letzt vers 

ſtrichene Winter mie dem 2 ı fen des Ehriſt⸗ 

monats Don dem vorigen 1708ten Fahr‘ 

angefangen: weil man ihn aber nach der Käls 
Ä te 





Dieſe Schrifft iſt zu erſt als eine academi, - 
ſche Unterſuchung herausgekommen, und 
zu Halle unter dem Vorſitz des Herrn 
Verfaſſers den 13. de8drachmonarg 1709 
von Heren Georg Rem aus Dangig ver- 
theidiget worden. Herr Thuͤmmig har fie 
nachmahls als einen Anhang an feine mele- 
mata bruskenlaffen, wo ſie von der26sten 

| Geite 
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weniger aber zu befahren, daß es über das 
Behaͤltniß des Tachts heraustrere, wenn 


gleich die Hitze noch fo hefftig iſt. Ichh 


habe dahero für gut befunden die Beſchrei⸗ 

bung davon zum gemeinen Mugen mitzu⸗ 

| theilen. | — 
8 Die Einrichtung der Lampe wird in bey⸗ 
ʒh gefuͤgter Zeichnung klar und deutlich vorge⸗ 
gampe. ſtellet. Nehmlich ADCB iſt ein rundes Ges 
"fg, darein man das. Del ſchuͤttet; FED 

1. Kupf. aber if. einander Fleineres, länglicht und 
- Bild. viereckigt, und hat eine Tilte, (roftrum) | 
| darein man den Tacht ſtecket. Jenes wird 
‚durch ein Queerblech (diaphragma) KL ges 
lthheilet, welches dem Boden BD viel näher“ 
iſt, als dem Deckel AC. An der innern Seis 
te des Gefäffes wird ein Nöhrlein PO wel⸗ 
ches auf beyden Seiten in P und O offen iſt, 
feft gemachet Die obere Oeffnung deſſel⸗ 
ben P berüßreeden Deckel AC bey nahe: die 
untere aber O beruͤhret die Oberfläche des 
Dels, welches nach dem Waſſer⸗Paß (libel- 
la) bey Hi.fteher, Eben daran ſtoͤſſet auch 
eine andere furge Roͤhre MN, die. gleicher, 
geſtalt auf beyden Seiten offen ift, und am 
dem Queerblech KL angelörer iſt. Alſo ſte⸗ 
hen die untern Eroͤffnungen der Roͤhrlein 
PO und MN auf einer Flaͤche, nemlich oben 
auf dem Waſſer⸗Paß (libella), mo der erfos 
derliche Vorrath vom Del aufhöret. Aber 
die obere Eröffnung Q_des zten Roͤhrleins 
u Bse⸗ 


* 
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OR gehet über diefe Fläche ein wenig her» 


aus: bingegen das Röhrlein OR felbft wird 
an die Mutter der Schraube T, weiche an 


dem Boden DB angelöret ſeyn muß,feftger 


mache, In G ift einüberaus enges Loͤch⸗ 
fein , dadurch die Lufft in die Höhlung KDBL 
kommen kan, und das Gefaͤßgen ADBC har 
bey dem Boden DB eine Deffnung in dag 
Behälmiß FED, damit das Oel zu dem Tache 
flieffen fan, Endlich wird an.den Fuß 


VTX der Boden YZ angelöter, anden Des - 


ckel AC aber die Schraube S, damitman die 
Lampe, fo offt es nörhig ſeyn folse, von dem 
Unrath reinigen fm 2 


So viel ift von der Verfertigung der, & 


felben zu mercken, von dem Gebrauch aber 
folgendes zu erinnern, * Die Lampe wird von 
dem Fuß abgeſchraubet, umgefehres, der Fin⸗ 
ger auf das Loͤchlein G geleget, das Def 
aber durch, die Röhre QR welche etwas wei⸗ 
ter als die andere MN-ift, hineingegoffen t 
Darauf wird fie gegen die Seite BC gebeus 
get, damit das Del, das in die Höhlung 
hinein getreten ift,defto eher durch das Roͤhr⸗ 
lein MN in feinen gehörigen Dre zwiſchen 
Al herabfalle. Wenn ſolches nun voll iſt: 
fo wird mit Hülffe der Schraube T der Fuß 
VF wiederum feſt hinan gemachet. So lange 
das Del gerad nach dem Waffer-Paß HI 
ſtehet: fo. flieffee nicht ein Tropfen durch 


ebrauch. 


MN heraus. — aber ein unmercklich | 
2 _ 


1% 
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weniges nur davon aufgezehret ift: fo gehet 
"die Lufft durch das leere Röhrgen OP hin» 
ein, und das Del (2) tröpfelt duch MN 
heraus, daß alfo.das zuflieffende Del immer 
nach dem Waſſer⸗Paß HI ftebet. Geſchie⸗ 
ber es nun, daß die innere Lufft in der Hoͤh⸗ 
fung AL von der Wärme der Aufern Lufft 
verduͤnnet wird: fo fällt da8 Del, welches 
durch MN heransgetrieben wurde, fogleich 
durch die Röhre QR. indie Höhlung YTZ, 
und bleibe niemahls über dem Waſſer Paß 
fteben. Gieſſet man ftatt des Dels Waffer 
zu; und ſtecket das kuͤrtzere Theil eines Her: 
beſcrs in das Behaͤltniß vor den Tacht FD: 
ſo wird man mercken, daß auch dadurch HI 
‚in dem Waſſer⸗Paß erhalten werde fo lan» 
ge die Höhlung AL nicht völlig leer iſt; und 
man Fan auch wahrnehmen, daß fich ſolches 
nicht ändere, wenn man in das Behaͤltniß 
FD zwar langfam aber doch in einem beftäns 
digen rinnen Waffer zugieffet. Diefen Ber: 
ſuch fan man anftellen, wenn man erfahren 
will, ob die Lampe recht gemachten, oder 
nicht. 
2; 





(2) In der lateinifchen Urkunde ſtehet zwar bie 
Lufft: alleinich Fan e8 vor nichts anderg 
als ein Verfehen halten. Man wird auch 
leicht wahrnehmen, daß diefe Aenderung 
gegründet. ſey, und fich vollfommen zu bem 

‚übrigen ſchicke. | 
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2. | | | 
Einige Berfuche, Karben 
durch Vermiſchung verfchie: 
dener fluͤßigen Coͤrper 
hervorzubringen. (1) 


s hat zwar allbereit Robert Boyle Wer be⸗ 


in der Schrifft don den Farben, und reits nn 
Mariotte amEnde feines Verſuchs, fihrieben. 





& 

welcher eben davon handelt (2) eine gute 

Anzahl von Verſuchen, wie mandurd Ver- 

miſchung verfchiedener flüßigen Coͤrper Far⸗ 

ben hervorbringen koͤnne, aufgezeichnet: weil 

aber, als ich juͤngſthin — nachmach⸗ | 
| ee 


di) Die Leipziger Gel. Gefch. ded17osten abe 
red enthalten diefes Stück im Heumonat 
aufder 320ten biß zu der 322ten Geite. 
Es iſt zwar einund anderes davon im ans 
dern Theil der - nügfichen Verſuche ıc. 
bed Hrn. RR. Wolffs im 164. und folgen: 
den 85. von der szoten Seite an weitlauf: 
tiger ausgeführer : aber doch nicht alles 
dort hinein gerücket worden, daher ber 

Leſer auch auf der s23ten Geite a) auf 
diefen Auffag verwiefen wird, und deßwe⸗ 
gen ſtehet er bier hoffentlich nicht ohne 
Nutzen überfeger. | 

(2) Diefe Stelle iſt in den Eflis de Couleurs 
im andern Theil von “ 299ten na an 
befindlich. ’ 





fe, mir ein und dag andere vorgekommen iſt, 





welches ich von ihnen nicht angemercket fin⸗ 
de; fo erachfe'ich, ed werde denen weiche umg - 
die Begebenheiten der Natur befümmere 
find, nicht zu wider feyn, wann ich fie berjele | 
bigen theilbafftig mache, 
| Merfuche „, IS® babe alfo vorg erfte eine befondere 
mit der Art ausfindig gemacht einer munderbahren 
Tinctur Tinctur von Griesholtz, (3) die Farben wis 
vonGries der zugeben, welche ihr benommen worden 
boltz. find. Es iſt bekandt genug, daß ſolche, 
wenn ſie zwiſchen das Licht und Aug * 
ten wird himmelblau, wenn aber das Aug 
zwiſchen ihr und dem Kcht iſt, gewoͤhnlicher 
* e roth ausſehe. Traͤufelt man aber eini⸗ 
ropfen vom Vitriol Oel darein: ſo ſie⸗ 
Bet man ed immer goldgelb, man wen⸗ 
de es wohin man will, Man muß fih 
aber in obacht nehmen, daß man nicht allzus 
viel hinein ſchuͤtte; denn fonft wird die Tin⸗ 
ctur trüb und unrein Wenn fie aber von 
wenigen Tropfen die goldgelbe Farbe nicht er» 
hält: fo ift es ein Zeichen, daß man mehr 
Waſſer hinein ſchuͤtten muͤſſe. Desgleichen 
wenn man in die Tinetur von Braſilienholtz 
INN: vom Vitriol ⸗Oel gieffer: in 
wird 








r- Lignum —— wirdi in Joh. Foe 
Woyts Schatz Kammer mediciniſch un 
natuͤrl. Dinge, Leipz 1735. in 4.497.S. als 
ſo verdeutſchet. 
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wird die hochrothe Farbe gleichfalls in eine 
goldgelbe verwandelt. Doch muß diefe 
Vinctur nicht gar ſtarck, ſondern vielmehr 
duͤnne ſeyn. Dieſe neue Farbe kan man 
durch einige hinein geſchuͤttete Tropfen vom 
Weinſtein⸗Oel (oleo tartari per deliquium) 
ſtaͤrcker machen. Denn ob gleich etwas roͤth⸗ 
liches zu Boden faͤllet: ſo wird es doch, wenn 
es Blaſen wirfft wiederum durch die gantze 
Tinetur zertheilet, vornehmlich wenn man 
das Glas ſchuͤttelt; und die Farbe wird im ge⸗ 
ringſten nicht veraͤndert. Werden nun dieſe 
zwey Feuchtigkeiten mit einander vermiſchet: 
fo kommt eine vermiſchte Farbe heraus, wel⸗ 
che zwiſchen die beyden erſtern hinein faͤllet. 
Gieſſet man aber Waſſer darauf, worinnen 
Weinſtein⸗Saltz (ſal tartari) aufgeloͤſet wor⸗ 
den iſt: ſo kommt eine himmelblaue und rubin 
rethe Farbe zum Vorſchein, welche aber 
viel ſtaͤrcker iſt, als fie anfangs in der Tinetur 
des Griesholtzes war. Iſt die Tinctur vom 
Gries / und Brofilien-Holg anfangs ſehr dünn 
geweſen: ſo kommen die Farben denjenigen, 
welche ſie zu erſt hatten, naͤher, und ſind auch 
viel ſchoͤner, als wenn fie allzu ſtarck war. 
Ubrigens ſetze ich zum voraus, es fen ſchon 
bekandt, daß ermeldete Tincturen entſtehen, 
wenn man helles Brunnen · Waſſer auffleine 
Spänfein von folchem Hol ſchuͤttet. 


4a ‚ Wenn 
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Mitdem  ; Penn man auf die vom darein getropfs 
Brafilien, ten Vitriol⸗Oel geänderte Tinctut des Bra⸗ 
holtz. ſilienholtzes Waſſer gieffer, darinnen Wein 
| ſtein⸗ Salg (ſal ſtartari) aufgelöfer ift: fo 
geſchiehet ein Aufwallen, und die rothe Far⸗ 

be ſtellet ſich wieder ein. Wird es aber eher 

dazu gegoſſen, als das Weinſtein⸗Oel dar, 

ein getropfet wurde: ſo wird die goldgelbe 

Farbe dadurch nur ſtaͤrcker. Man follte 

zwar auf die Gedancken gerarhen, daß auch 

die dem Griesholg genommene Farbe durch 

das Vitriol Oel wieder gegeben werden 

Fönnte: aber man wird erfahren, daß diefe 
Hoffnungfehl ſchlage. Denn es wird die 
goldgelbe Farbe dadurch nur erhoͤhet. Ja 

Ich habe auch wahrgenommen, daß der Ver⸗ 

ſuch wicht von ſtatten gehe, wo nicht alles im 

der vorhin befchriebenen Ordnung vorge 
nommen wird, Dieſes darf man ſich niche 

fremde vorfommen faflen, indem durch die 
Bermifchung der flüßigen Coͤrper ihre Fleine 
Befondere Theilgen (molecule) verſchiedentlich getreu⸗ 
Anmer, met und verbunden werden. Es kommt aber 
dung, _ vornehmlich in unferm Fall viel darauf an, 
in welcher Ordnung bey Erzeugung der Sas 

hen die Trennungen und Verbindungen 
gefchehen, Denn der ganze Grund von der. 
Deränderung der Torben beruhet darauf, 

daß die Licht⸗Strahlen nach der verfihiedee 

nen Sage der Fleinen Theilgen (molecula- 

rum) auf diefe oder jene Weifedurchfahren 

fönnen, | Als 
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Als ich nach Gaſſends Beyſpiel etliche Mit den 
wenige Zropfen vom Bitriol-Delnebft hel⸗ zwey Tin- 
len Brunnen Waller auf einige dürre Ko. turen von 
fenblätter gegoffen : fo befamen fie nicht allein — 
eine ſtaͤrckere Farbe; ſondern es zog ſich auch ser, 


eine ſehr durchſichtige roſen / rothe Tinctur 
heraus. Wenn ich das Waſſer allein da⸗ 
ju ſchuͤttete: fo bekam es zwar einen Ges 
ruch aber keine Farbe, ob es gleich 24. Stun⸗ 
den ja viele Tage lang daruͤber geſtanden (4). 


Da ih auf die erſtere dieſer Tincturen Waſ⸗ Mit der 
jer goffe, darinnen viel Weinftein - Salg erfteren.. 


aufgelöfeer war; fo wurde aus der rothen 
Farbe eine grüne, Aber wenige Tropfen 
Vitriol⸗Oel brachten nach einer mir Ges 
väufch geſchehenen Aufwallung , die ros 
the Farbe aber nicht heil wiederum hervor. 
Träufele man in eben diefe Tinctur einige 
Tropfen von Waſſer, darinnen Mercurius 
fublimarus aufgelöfet worden ift: fo wird die 
Farbe gank und gar nicht verändert. Als 

Ar fein 





(4) In demoben angeführten zten Theil der 
Berfuche auf der s zıten Seite ſtehet hinge⸗ 
gen, daß aus rothen Rofenblattern, die ab⸗ 
getrocknet worden, und durch dag liegen 
auch wohl faſt gantz und gar ihre rothe 
Farbe verlohren haben, das friſche Waſ- 
ſer innerhalb 24. Stunden eine gantz blaſſe 
"rg berausziehe, die faft ausfahe, wie ' 

‚Eiter aus einer Wunde, und vom weiffen 
ind gelbe falle. Hier aber iſt nicht von ver⸗ 


welckten Roſen die Rede. 


WMit der 
andern. 


* 
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fein wenn Waffer darauf geſchuͤttet wird, 
darinnen Weinſtein⸗Saltz zerſchmoltzen ff > 
fo bringe das Vitriol⸗Oel eine zwar rothe 
aber von der vorigen gang verfchiedene Far⸗ 
be herfür, - DielegtereTinctur (5), diefaft 
gar keine Farbe hatte, wurde von etwas we« 
nigen hinein gegoffenen gefchmolgnen Wein⸗ 
ftein- Sal grün, von vielem aber gelb. We⸗ 
nige Tropfen Bitriol» Del gaben ihr zwar 


‚eine Roſen⸗rothe Farbe: doch konnte ſolche 


durch hineingeſchuͤttetes Weinftein, Galg 


nicht gruͤn gemacht werden. Endlich wenn. 


man Aauns Waffer mie Waſſer, darinnen 
Weinſtein⸗Saltz zerſchmoltzen, vermiſchet: fo 
wird eine weiſſe Farbe wie Milch daraus. 
Und obgleich beyde Feuchtigkeiten ſehr hel⸗ 


le ſind: fo wird doch die Miſchung dapon un 


durchfichtig, 





. $) Darunter wird dasjenige Waſſer vers 
ſtanden, welches auf die gebörrten Ro⸗ 
ſenblaͤtter gegoſſen wurde, aber in 24. 
Stunden nicht mercklich angezogen hatte, 
und noch immer hell geweſen war. 
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Phyſicaliſche und mathematiſche 
Betrachtung des kalten Winters 
im Sahrı709. (1) 
Der erfte Abſchnitt 


erzehlet die Begebenheir € 
ten dieſes Winters. 


u: 3 . | 

en Anfang des Winters feßen zwar Won wel 

in unfern Öegendendie Stern⸗Kun⸗ cher Zeit 

' digen (Aftronami) aufden Eintritt die Winter 
der Sonne in den erften Grad des Stein, Maureds 
boßs, wenn fie nemlich zu Mietag am mei, NIE 
teften von unferm. Scheitel entfernet iſt; 
und nach diefer Nechnung hätte der letzt vers 
ftrichene Winter mit dem 2 ı fen des Chrift- 
monatd von dem vorigen 1708ten Fahr’ 
angefangen: weil man ihn aber nach der Käls 
| De | te 





(1) Diefe Schriffe ift zuerft ald eine academi, - 

j fihe Unterfuchung herausgekommen, und 
zu Hafle unter dem Vorſitz des Herrn 
Verfaſſers den 13. des Brachmonats 1709 
von Heren Georg Rem aus Dangig ver- 
theibiget worden. Herr Thuͤmmig har fie 
nachmahls als einen Anhang an feine mele. 

-  hata drucken laffen, wo fie von der2östen 


Geite 


12 Jolie. 


te zu beurtheilen pflege, melche ſich nicht fo 
genau nach dem Lauff dee Sterne richtet: 
fo feet man gemeiniglic den Anfang des 
Winters in diejenige Zeit, daman offenbahr 
ve Wirckungen der Kälte empfindet. De 
wir nun des Vorhabens find, vie Urſachen 
‘der aufferordentlihen Kälte, welche indem 
vorigen (2) Winter fo empfindlich gewefen 
ift, zu unterfüchen, und Grund ihrer Wirs 
ckungen anzugeben: fo wolleh wir ung nach 
dem gemeinen Begriff von dem Winter, bey 
Erzehlung feiner Begebenheiten richten. 
x 5. 2. | 





Esmüffen daher die Grade der abwechs, 


die rg fenden Kälte und Wärme bemercket wers 


den, welche man. befandter mafjen nach dem 
wechfelsweife fteigen und fallenden Brandes 


immen. wein (fpiritu vini)in den Wetter⸗Glaͤſern (3) 


(ther- 





anfangt. Es ift daſelbſt ſowohl die vor⸗ 
geſetzte Vorrede weg gelaſſen als auch man⸗ 
cher Ausdruck geaͤndert worden, der 
ſich auf die damahligen Umſtaͤnde, beſon⸗ 
ders Hrn Rem bezogen, und ich habe ihm 
daarinnen gefolget. | | 
(2) Ein vor alemapl wird hiemit erinnert, daß 
man bey Leſung diefer Schrift fich immer 
vorſtellen müffe,ob lebe man nun. in dem. 
1708ten oderin den ızogten Jahr. Die 
Abſicht der blofenüberfegung erforberte,die 
Worte der Urkunde zu behalten. 
(3) Allhier wird das ſonſt fo genandte Flo⸗ 
rentiſche Wetter⸗Glas gemeinet, von * 
en 





ol 13 
(thermofcopiis) zu ſchaͤzen pfleger. Sch 
habe in den lareinifchen Anfangs Grůnden 
der Lufft · Meß⸗Kunſt (Aeromerrie)(4),tels, 
de zu Anfang diefeg Jahres heraus ge 
fommen find, auf der 'HHten u. f. Seite ges 
wiefen,. daß von den bißher gewöhnlichen 
Wetter⸗Glaͤſern die Grade der Waͤrme und 
Kälte nur undeutlich angezeiget werden, daß. 
man zwar mercket, die Kälte fen bald heff⸗ 

tiger, bald gelinder; aber doch nicht ſiehet, 
tie viel mahl die Kälte des heutigen Tages 
gröfer oder geringer fen als die Kälte eines 
andern. Bornehmlich Gabe ich in der ı ten 
Anmercfung zu der 7 3ten Aufgabe auf der. 
2 toten Seife dargerhan, daß fich diejenigen 
ler beerügen, welche die Kälte mit dem 
Benaldin nad gleichmäßigen Graden deg 
warmen Waſſers rechnen wollen, | 


| $. 3. 


fen Berfertigung im andernTheil der nuͤtz⸗ 
lichen Verſuche im Fauf der 147tenGeite 
gehandelt wird. Man beift es fonff auch 


eigentlich nicht zukommet, da man die 
Drife Der Warme nicht damit abmeffen 
an. Ä 
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Bemerck- Ja ich zweifle billig, cd mai den Wet⸗ 
teunord⸗ ter⸗Glaͤſern (thermoſcopiis) den Ruhm die⸗ 
—— ſer Bolltommenpeit laffen fönne. Es fomme 
ger: Glas mir vielmehr vor, als haͤtte ich aus einigen 
| eigenen Erfahrungen gemerdfet, ob, naͤh⸗ 
men, fie wenigſtens zu gewiſſen Zeiten, nicht 
einmahl die Grade der Wärme und Kaͤlte 
der Auffern Sufft an. Denn die Feuchtig⸗ 
Feit (liquor) fiel zuweilen aufeinerley Grad, 
da doch andere gang entgegen gefegte Wirs 
ckungen der Kälteund Wärme eine merckli⸗ 
che Verſchiedenheit zu erfennen gaben. Ja 
ich finde, daß manchmahl die Feuchtigkeit 
tiefer gefallen fey, da doch die Kälte gerins 
ee geweſen, und im Gegentheil höher ges 
Hhanden babe, da fi) zu gleicher Zeit heffo 
tigere Wirkungen der Kälte verfpühren 
lieſſen. Es wird genug feyn, davon ein,aber 
fehr merckwuͤrdiges, Benfpiel_anzuführen. 
Als am sten Jeunn des Tages über ein klei⸗ 
nesSchnee Geftöber gewefen.war, u. Abends 
um 10. Uhr die Sterne vortreflicy Helle 
ſchimmerten, flüßige und feuchte Sachen ge⸗ 
[oe und felbjt die Stuben-Fenfter mit 
iß überzogen waren: ftunde die Feuchtig⸗ 
keit eben noch auf dem 56ten Örad, bey wel⸗ 
chem 


... 





mehr zit wiſſen verlanget, in den Verſu⸗ 
chen in 67.$.aüf der 154. Seite des ten 
Theils Nachricht finden. 





le 15 
Gem fie Tages vorher nachmittags um 2. 
Uhr geweſen war, da ben hefftigem Winde 
ein Platz · Regen niederfiel. Am Sen mora 
gend um 7. Uhr merckte man an der Straffe 
daß es hefftig kalt ſeyn muͤſſe, und ſelbſt das 
Waſſer, ſo an dem Fenſter in der Schlaf⸗ 
Kammer ſtunde, war gefrohren, da die Feuch⸗ 
tigkeit bey dem o8ten Grad ſtunde; und 
abends um 10. Uhr bey mercklich zuneh⸗ 
mender Kälte biß auf 74% berabfiel, Hin 
gegen da am 26. Jenn. abends um 10. Uhr 
Eiß und Schnee fhmolgen, es auch zugleich 
regnete: ſahe man eben dieſelbe Feuchtigkeir 
bey den 72ten Grad. Des folgenden Tags. 
morgens um 7. Uhr war fie biß 71. geſtie⸗ 
gen, als der Wind aus Weſten blies, der 
Rmmel mit Wolcken überzogen, die Lufſft 
ſteundlicher worden, und Eiß und Schnee - 
wiederum gefhmolgen waren. Ich wurs 
derte mich darüber, und muthmaſſete aug- 
einigen Umfländen, es hindere etwa die. 
. Wand, an der das Wetter⸗Glas (thermor . 
fcop,) ftunde, durch ihre Kälte, daß es die 
Arme der Lufft nicht annehmen koͤnnte, 
und fiellete es an das offene Fenſter dem ges. ' 
linde wehenden Winde gerad: entgegen, 
Weil aber die Feuchtigkeit eine halbe Stun- 
de unbeweger ftunde: hohlte ich ein kleines 
aus der Stube, feiste es daneben, und da in 
demſelben die Feuchtigkeit 5. Grad ihrer Eins 
theilung (lcalæ) herabfie]; ſo kam ſie doch in 
| ee 1 dem 


16. 53 ) 0) 8% 
dem grofen kaum um 4 Grad herunter. Da 
das gröfere Wetter , Ölas (thermofe.) 
wieder an feinen ehemahligen Dre gebrache 
und das Fleine mie binangehänger wurde: 
äuferte fich in jenem gar feine, in diefem aber 
eine Veraͤnderung um 2. Grade, Eben dies 
fes fan man aus den. Bemerckungen (ob- 
fervationıbus) die damahls Sr. Hoch⸗ Ehrw. 
Hr. Tenber ein vortrefflicher Mathematicus 
zu Zeitz anſtellete, abnehmen. Denn als eg 
am sten Jenner ſtarck ſchneuete: ſtunde die 
Feuchtigkeit gegen 12. Uhr bey dem 77. Gra⸗ 
de, und der Wind gieng aus Norv- Oft Am 
a6ten Kenner aber, da es um 6. Uhr ſchon 
an zu regnen fieng, um 8. Uhr recht ſtarck 
Hoffe, ja den folgenden Tag vormittage um 
10. Uhr Eiß u. Schnee ſchon wieder zu Waſſer 
wurden: befande ſich noch alle Feuchtigkeit im 
der Kugel, biß ſie gegen 11. Uhr ſchnell her⸗ 
aus flieg, und binnen 13 Stunden biß auf 86. 
ftieg, dabey fie big um6. Uhr unbewegt ſtun⸗ 
de, bald darauf aber weiter in die Höhe kam, 
und bey 83. ſtehen blieb, da es indeflen 
mercklich aufthauere. Eben ſolche Unords 
nung fan man auch an dem andern Wetters 
Glas (thermofcopio‘) des belobten Hrn. Teu⸗ 
bers wahrnehmen. Denn am sten Jenner 
um 12. Uhr ftunde die Feuchtigkeit bey s 4: 
aber den 26ten Nachts um 8. Uhr Abends, 
bey 9, den 27ten um 12. Uhr bey7.um ı. Uhr 
noch bey 6, und erreichte den gantzen Tag hins 
durch nicht den sten Grad. Sch . 


\ 
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Daraus erheller,daß die bißher gebräuch, 3 
fie Art, den Grad der Kälte zu beftimmen, ze; 
iſre Vollkommenheit noch nicht erreicht ha Vorha, 
be. Es müflen Alfo diejenigen, fo ſich die bend. 
Unterfuchung der Matur angelegen feyn laſ⸗ 
ſen, andere Mittel ausvdenfen, daduchman 
das geſuchte genauer finde.‘ Wir müffen 
uns vorje zo an diefer Regul begnügen laf 
jen, und alſo die Grade der Kälredurch das 
fallen des Brandeweins im Wetter⸗Glas 
(thermofcop.) anzeigen, doch alfo, daß wir 
ingleich anderer Wirkungen Meldung thin; 
aus welchen die Hefftigkeit derſelben deutli⸗ 
er abzunehmen iſt. Wir wollen dreher⸗ 
ey Bemerfungen dazu gebrauchen, neinlich 
wär Hambergers, hochberuͤhmten Pro- 
Fire der Mathematic und Narur-schre auf 
der hohen Schule zu Jena, des oben belob⸗ 
renden: Teubers, und meine eigene, davon 
ich jene Elinffeig die Jeniſche diefe die Zei⸗ 
Afihe, die lezten aber die. meinigen nennen 


en — 

Damit man dieſe Bemerkungen Cobfer! Erſte Er⸗ 
vtiönies) recht mit ein nder vergleichen PH? pinnerums 
te: ſo iſt zu wiſſen, daß die Halliſtth/und Zei⸗ wegen der 
ie nach emerlen Wetrer⸗Glas (therb gebrauch⸗ 
weſeopio) angeftellet worden, welches Aten In: 
Eintheilungen (loalas) hatte, davon eine — 
von der a m αααν —— 
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gemeiniglich in den Kellern unter der Erde iſt, 
hinauf, die andere aber herab gehet. In jeder 
machten 65 Graden einen halben Rheinlaͤn⸗ 
diſchen Schuh aus. Die Jeniſchen werden nach 
einem in 1200. Theile eingetheilten Floren⸗ 
tiniſchen Schuh abgemeſſen. 2 
| 6. 


Zweyte Das Wetter-Glas, nach welchem Die 

Errinnes Hälifhen Bemerkungen (obferv.) angeftele 

sung. let worden, hieng an einer Mittelmand, in 

einem Zimmer, fo gegen Mittag gelegen, und 

waren. aus dem Senfler einige Glas⸗Schei⸗ 

ben genommen, damit die Kälte der aͤuſſern 

+ &uffe zu der innern defto bequemer fommen ' 
koͤnnte An das Fenfter,das auf den Garten 

zu. gieng, konnte die Lufft von alen Seiten. 

her, frey ſtoſſen. Diefesift deswegen zu er⸗ 

rinnerg , weilnicht inalen Zimmern; ja nicht 

‚einmal unter freyen Himmel alenthalben ei⸗ 

nerley Beſchaffenheit der Lufft iſt Vornehm⸗ 

Lich aͤuſert ſich ein ſonderbahrer Unterſcheid 

‚welcher ſich darnach zu richten. pfleget, ob 

man die Sonnen⸗Strahlen und Winde dar⸗ 

auf ſtoſſen laͤſſet, oder abhaͤlt: welches kei⸗ 

wviös beſondern Beweiſes noͤthig hat, da man 
es aus den ganz ungleichen Wirkungen, 
welche zu einer ‚Zeitz hemerket werden, und 
„die man des Winters täglich erfaͤhret, abs: 


az | | 
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Pe In ‚ddr a9 ® 23.7, ih s . sl. | 
Was beh Es iſt aber night genug: daß man die 
der ße A u ⸗ manch⸗ 
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manhfaltige Grade der Kälte, und ihre ſchreibung 
Vrlungen in werfchiedene Coͤrper erzehlet: des Win 
enden man muß auch auf den übrigen Zus ters erzeh⸗ 
fand der Suffe fehen. Man muß auf die let werden 
tihte und Schwere der Aufern &uffe, man !" 
muß auf die Witterungen acht haben. Denn \ 

s fol nicht. eine bfofe Beſchreibung des 

Vutes hier ertheilet, fondern auch. der 

Sand der Veränderungen undWitterungen 

mefühtee werden: "und es wird aus den 

möflienden echellen, daß jenes nicht ges 

afönne, daferne man nicht die erwehn⸗ 

m Stͤcke genau betrachtet. — | 
Bir wänfeheen, daß wir dieſes Vorha⸗ Es wird 
ſhen vorher gewuſt hätten, als man die der Man— 

kungen (obſ.) annoch anſtellen fonntergel der Be⸗ 
ih wollte alle / beſonders die dieſen Win, merkun⸗ 

Mr geigeneLuft⸗Begebenheiten genau be- er - 

erht haben: dergleichen man bißher noch — 2 

"ff mjüftellen gewohnt geweſen; die man treffen,an, 

9 aber aufteilen muß, wenn man in dem, gemerker. 

Ye Vitterungen betreffenden Sachen, es zu 

“ner Wiffenfchaffe bringen-wil. Mit den 

hher erfundenen Wetter⸗Glaͤſern (ther⸗ 

Mkopiis), Wetter Sagern (baroſeopi⸗ 

i) ) ja auch Wetter Wagen {(hygrome-: 

Dr. 
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— — 





H.ßemeiniglich. nennet nam fie Barometra; 
Tan fan aber von dieſem Nahmen im ztem 
Heil der Verfuche Mar:a2S. auf un.as ten 

ee ak MORE 
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wis) (6), Haben zwar fleißige Männer ei, 

nige Veraͤnderungen der gufft hier und da an⸗ 
gemerket, und bemerken ſie noch; fie haben 
auch die Abwechslungen der Witterungen 
und Winde aufgezeichnet, und thun es noch: 
allein bey diefen Bemerkungen iſt die geos 
metriſche Schärfe, welhe man Wiflen, 
ſchafften daraus zu.marhen,erfordert,noch lan⸗ 
ge nicht beobachtet worden. :., Es. iff 
ein befaudter - Saz: GOTT. Gar alles 
noch Zahl, Maaß und Gewicht ges 
ordnet: d. i..menn man es philoſophiſch aus⸗ 
drucken will: alle endliche Dinge find mit ei⸗ 
ner beſtimmten Krafft zu wirken begabet, 
und dieſer ſind die Wirkungen, welche ſie 
hervor bringen/allezeit gleich. Solche wahr⸗ 
haftig, das iſt, wie fie ſind erkennen: heiſt 

die Krafft zu wirken, welcher die Hervor⸗ 
bringung der zu erkennenden Wirkung zu⸗ 


geſchrieben wird, beſtimmen oder meſſen. 


Iſaae Newton hat in feinen mathemati⸗ 
ſchen Gründen, der Natur⸗Lehre, welches 
ungemein gelehrte Werk nun in Engelland 
vermehrter aufgeleget wird, ausnehmende 
Proben einer ſolchen Matursgehre:-gegeben, 
und andere ſinnreiche (ingenioſi) Männer, 
baben- ihren vortrefflichen Schrifften DE | 
U: ee — um 








2, Seite, rBerfertigungin den An⸗ 
fangs Gründen; umd dein Yrkjug Daraus 
ein mehreres finden. 
6) Davon Si die Verſu 2. TH:$.96. 97. 259: 
Nꝛbite Seite. 
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und wieder dergleichen eingeſtreuet. Weil 
ober niche jeder, ja die allerwenigſten biß da« 
bir fommen: fo habe ic) in meinen Anfangs» 
gründen der Aerometrie den Weltweiſen, um 
fie aus ihren Schlummer endlich einmahl 
zu erwefen, eine leichtere Probe gegeben, 
damit fie, wenn: fie nur die Hauptſaͤze der 
Kechenfunft, Geometrie und gemeinen Als 
geber verſtehen, die hoͤchſt noͤthige Am ° 
wendung der Meßkunſt auf Berfus 
che und Erfahrungen leicht begreifs 
feafönnen. un rt 





a $, 9. 

Es wäre alſo zur wuͤnſchen, daß jemand Es fehler 
(der genug Verſtand und Muffe dazu Hätte) Er; ar ’ 
Vaſangs · Gruͤude der Witterungs ⸗Wiſſen⸗ Senken 

Mit mereorologiæ) nach der geometri⸗ einer Wit⸗ 
Shen behr⸗ Art erwieſen zan das Sicht ſtelle⸗ terungs⸗ 
ft, und darinmen vornehmlich bemuͤhet wäre, Wiſſen⸗ 
die Witterungen, und die Kraͤffte der Coͤr⸗ ſchafft. 
per, von denen fie herruͤhren, zu mefienzwebk 
ches bißher noch nicht geſchehen ift, aufer 
bey dem Ge ru von Cartes, und 
wch vorereffiiäser von den hochberuͤhmten 
Mäthernarieis Halley und Hermann, bey 
em Winde aber won’: mir. felbſt. 
Dieſes mahl hatten wir / uns auch dieſe Auss 
führung: vorhen mmen "in fsiferne ſie die 
Eitenenniß des Winters deutlich machet: al⸗ 
lein die Menge der vorzutragenden Stüfe, 
B3 wel⸗ 
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welche ſich dabey äufferte, hat uns gende 
ehiger, folchesDorhabenzuändern.. 
. u — S. 10, . Zu 27 gi" 
Wie die Doch koͤnnen wir nicht umhin zu errin⸗ 
irre, nern, daß einem,der dieſe Arbeit angreiffen 
Fungs>Bg würde, manche Schwierigkeiten vorkommen 
merkun⸗ ſollten, welche man faumwahrnine ; daferne 
gen einge: man nicht die ausgedachten Arten in die Us 
ect .. bung bringee. Vornehmlich iſt zu rarhen ' 
| fen. ml daß, wer darauf dencket, nicht allein auf: die 
0, Bröfe der Wirfung , fondern auch auf die ° 
Zeit, darinnen ſie geſchiehet, wohl acht habe. 
So iſt das gefrieren der fluͤßigen Coͤrper 
eine Wirkung der Kaͤlte: aber wenn es ge⸗ 
ſchwinde damit hergehet, ſo nimmt man dar⸗ 
aus allerdings ab, die Kaͤlte ſey ziemlich heff⸗ 
tig Denn aus der Lehre von den Kraͤfften 
iſt zur Genuͤge bekandt, daß groͤſere und klei⸗ 
nere Kraͤffte offt einerley Wirkung thun, 
doch in ungleicher Zeit, ‚jene zwar geſchwin⸗ 
‚der, diefe aber langſamer, welches fo gemeint 
iſt, daß man nicht einmahl nörhig hat, einen 
| befondern Fall davon auzufuͤhren. | 
Sur . r Ay 2 Sn * —F d.* 
Was bey Es iſt auch noͤthig, einige beſondere Um⸗ 
Bemer⸗ ſtaͤnde von Bemerkung der Winde beyzu⸗ 
fung der bringen. - Die Lufft ſelbſt Fan nicht geſehen, 
er und daher auch die Bewegung derſelben 
ten. von den Augen nicht unmittelbahr bemer⸗ 
ket werden. Die Gegend dev Bewegung 
muß alſo aus der gung bern di Sin 
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ne fallenden Sörper, an welche die Lufft ent⸗ 
weder blos ſtoͤſſet, oder die fie mie fich fort 
reiffer,beurtbeilee werden. Sieber gebören 
teils die auf den Gipfeln ver Daͤcher erhoͤhete 
Fahnen, theils auch die Wolcken. Jene 
zeigen die Gegend an, aus welcher die un» 
tern, diefe aber die Gegend, woher die obern 
Winde wehen. Sehr felten aber fommen - 
beyde mit ' einander überein, fondern find 
vielmehr gemeiniglich ſowol der Hefftigfeie 
als Art nach Yon einander unterfchieden. 
Auch wehen die obern Winde nicht einmahl 
zu gleicher Zeit aus einer, ſondern offt aus 
verſchiedenen, ja zu weilen aus entgegen ge⸗ 
festen Gegenden. Und gleichwie die Lufft 
manchmahl ganz ſtille iſt, ſo daß die Wol⸗ 
ten ben nahe unbeweglich ſtehen bleiben: 
Moiſt fie Hingegen offt ſtuͤrmiſch, wenn heffti⸗ 
ge Winde aus einander entgegen geſezten 
Gegenden blaſen, und die Wolken 
gleihfam auf einen Haufen zu fammen rreis 
ben. Wir wundern uns alfo billig, warınn. 
diejenigen, twelche bisher die Witterungen 
erfer, immer nur einen und zwar immer 
tegubairen Wind angeführet, "Diefesiftfo . 
fenbahr, daß jeder,dernur einige Wochen 
fing den Himmel beſchauet, fogleich davon 
überzeuaet werden fan: es wird aber aus 
km Bemerkungen, welche unten angeführ 
ret werden follen,noch mehr erhellen. 


DD $.12. 





Befondere . Es iſt meifteng ungemein fhwehr, die, 
Arten, die Bewegung der Wolckenzubemerfen, wenn 


Winde zu 
bemerfen. 


\ 


fie den gangen Himmel, fo weit man ihn übers 
jeben Fon, bedeken, und der Farbe nach nicht 
merklich von einander unterfhieden ſind, 
beſonders, wenn die Lufft mit vielen, zu mahl 
groben Duͤnſten erfuͤllet, und an ſich di-, 


ke ift; welches zu Winters Zeit ‚öffters ge 


ss 


fihieher, und im vorigen Winter fich faſt 
beftändig ereignet. Zu ſolcher Zeit aber ha« 
ben wir folgende Art als dienlich gefunden. 
Es ſcheinet nehmlich offedie Sonne durch die 
Nebel oder dünnen Wolken ohne einigen 
Han, fo gar,. daß man ohne dem Auge we⸗ 
ezuthun, hineinſehen Fan; wie es and) bey. 
der neulichenSonnenfinfternißangenehm zu 
fehen war, da die Sonne wegen des - ganz, 
mie Wolfen überzoguen Himmels ſich eben 
jo..vorftellere als der Mond, wenn er verfins 
ſtert wird. . Merket man fich nun.auf der. 
Sonnen-Scheibe eine Linie, welche. eine vor 
überzichende Wolfe befchreiber : fo Fan man 
daraus diejenige Gegend, aus, welcher der 
obere Wind wehet, wenigftens. auf der 
Tr wo... die Sonne fteher, ‚abnehmen. 
uflolche weife iſt in den zu Halleangeftellten, 
Demerfungen am 7 Merz Morgens umg U. 
der Wind Nord⸗Oſt entdeket worden; und 
als ſich bald.darauf die Wolfen: trenneten, 
bat ihre Bewegung ſolches beſtaͤtiget. = 
b ——— dieſes 


—* 
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diefes gift von den Mond, wenn er zu Nachts 
feiner. Man hat auch eine gedoppelte Art, 
den Wind aus dem Trieb der Wolfen, bes 
fonders wenn fie ſich langſam bewegen, ges, 

"gen die Sterne zu, zuerfennen. | 


$. ‚13 | 
Im uͤbrigen iſt wohl zu merken, daß zu Was für 
h nz Borficht 
genauer Beſtimmung derjenigen Gegend, böy Be: 
aus welcher die obern Winde zu uns herab⸗ merkung 
kommen, "man den Punct im Himmel der Winde 
bemerfen - müfle , wo der Mind fich zu gebrau⸗ 
gleichfom in viele Arme zertheilet. Denn den ift. 
ſolches iſt die geſuchte Gegend. Oder man wmuß 
nach demjenigen Punct ſich umfehen, gegen 
welchen die Wolcken von allen Seiten ber 
ju getrieben werden, als welcher der gefuch- 
ten Gegend entgegen ſtehet. Sonft kommt es 
einem leicht ſo vor, ob wuͤrden die Wolfen 
entweder von verſchiedenen Winden getries 
ben, oder man kan wenn man nur auf eine ein⸗ 
jige acht hat, Leiche eine falfche Gegend ı be» 
merken Es hilfft alfo einem, der diefes 
beobachten will, vieles dazu, wenn man ‚den 
Horizont frey überfeben fan... Aufer dem 
aber laͤſſet fich hieraus abnehmen, waͤs vor 
Behutſamkeit nöthig fen, wenn man die vor . 
ve ($.12.;)- vorgeſchlagene Arten brauchen 
Did. „235 IE ; 


DB 

: Nachdem diefesinder Abſicht zum Bora Einthei- 

aus errinnert worden iſt, damit man von dey lung des 
/ B | 


| | Winters 
* Wahr⸗ in gewi 


— 
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gemeiniglich inden Kellern unter der &rdeitfk, 
\ ‚hinauf, die andere aber herab gehet. In feder 
machten 65 Graden einen halben Rheimläns | 
diſchen Schuh aus. Die Jeniſchen werden nach 
einem in 1200. Theife eingetheilten Florens 
tiniſchen Schub, abgemeflen. 

| | 6. 


Zweyte Das Wetter» Glas, nach welchem die 
Errinne- Hälifhen Bemerkungen (obferv.).angeftels 
sung let worden, hieng an einer Mittelmand, im 
einem Zimmer, fo gegen Mittag gelegen, und 

waren aus dem Fenſter einige Glas⸗Schei⸗ 
‚ben genommen, damit die Kälte der aͤuſſern 

Lufft zu der innern defto bequemer fommen 
könnte. An das Fenfter,das auf den Garten 
zu gieng, konnte die Lufft von allen Seiten, - 
ber, frey ſtoſſen. Dieſes iſt deswegen zu er⸗ 
rinnern, weilnicht inallen Zimmern, janiche 
einmal unter freyen Himmel allenthalben ei⸗ 
nerley Beſchaffenheit der Lufft iſt Vornehm⸗ 
Lich aͤuſert ſich ein ſonderbahrer Unterſcheid, 
‚welcher fi) darnach zu richten, pfleget, ob 

man die Sonnen-Ötrahlen und Winde dar⸗ 

auf ftoffen Läffet, oder abhält: welches Fei= 
wvis befondern Beweiſes noͤthig hat, da man 
N es aus den ganz. ungleichen Wirkungen, 
welche zu einer ‚Zeit, bemerket werden, und, 
die man des Winters täglich erfaͤhret, abe. 


s 2 — 
* RE nen fan, a ee rd 
s ARTE ‚ 
» 
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En de ee, ae on 
Was beß ¶ Es iſt aber nighe genug. daß man, bie 
der Be⸗ 4. \ Br E⸗ ⸗ manch⸗ 


| 
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manchfaltige Grade der Kälte, und ihre fchreibung 
Wirfungen in verfihiedene Eörper erzehlet: des Win- 
fondern man muß auch. auf den übrigen Zus ters erzeh⸗ 
fand der Suffe fehen. Man muß auf die [et werden 
Seichte und Schwere der Aufern Lufft, man ! 
muß auf die Witterungen acht haben. Denn 
es fol nicht eine bloſe Beſchreibung des 
Winters Bier errheilet, fondern auch der 
Bund der Veränderungen undWitterungen 
angeführee werden: "und es wird aus den 
nachfolgenden. erbellen, daß jenes nicht ges 
ſchehen Eönne, daferne man nicht die erwehn⸗ 


ten Stuͤcke genau betrachtet. 
San ®- 7, ° ‘ ‘ 


Zr! BE | 
Wir wuͤnſchten, daßwir dieſes Vorha⸗ Es wird 
ben ſchon vorher gewuſt hatten, als man die der Manı 
Bemerkungen (obf.) annoch anftellen konnte gel der Be⸗ 
Denn ich wollte alle / beſonders die dieſen Win, / merkun⸗ 
fer gan eigeneLuft⸗Begebenheiten genau be⸗ — 
merket haben: dergleichen man bißher noch — = 
nicht anzuftellen gewohnt geivefen ; die man greffen,an, 
doch aber anftellen muß, wenn man in dem, gemerket. 
die Witterungen betreffenden Sachen, e8 zu | 
einer Wiffenfchafft bringen wild. Mit den 
bißhher erfundenen Wetter⸗Glaͤſern (ther- 
moſeopiis), Wetter⸗Sagern (baroſeopi⸗ 
8) (5), ja, auch — {hygrome-. 
2 


tris) 





().Gemeiniglich. nennet man fie. Baromerra; 
man fan aber vondiefem Nahmen im zten 
Zheil ber Berfuche im a25. ayf der. Ah 

| u | WOHER © eite 
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BEE TFT El ET TREUEN TE Pig” Dr u 
wis) (6), haben zwar fleißige Männer eis 
nige Veränderungen der dufft hier und da an» 


gemerfet, und bemerken ſie noch; fie haben“ 


auch die Abwechslungen der Witterungen 
und Winde aufgezeichnet, und thun es noch: 
allein bey diefen Demerfungen ft die geo⸗ 
metriſche Schärfe, welche man Wiflen- 
fchafften daraus — lan⸗ 
ge nicht beobachtet worden. 


ein bekandter Saz: GOTT ee 


nah Zahl, Maaß und Gewicht ger 
ordnet; d. i. wenn man es philoſophiſch aus⸗ 
drucken will: alle endliche Dinge find mit ei⸗ 
ner beſtimmten Krafft zu wirken begabet, 
und dieſer ſind die Wirkungen, welche fie 


hervor beingen„allejeir gleich. · Soiche wahr- 


baftig, das iſt, wie fie find,erfennen: heiſt 


die Krafft zu wirken, welcher die Hervor⸗ 


geſchrieben wird, beſtimmen oder meſſen. 
¶Iſaac Newton hat in ſeinen mathemati⸗ 
ſchen Gründen; der Natur⸗Lehre, welches 

ungemein gelehrte Werk nun in Engelland 


vermeßrter aufgefegef. wird, ausnehmende | 
Proben einer. ſolchen Maturssehre gegeben, | 


und andere ſinnreiche (ingeniofi) Männer 








7 und 
Ser. igung in den An 
fangs Gründen; und dem? eg araus 


ein mehreres finden 
6) Davon ©. die Verſ 2. SH: — 36 97. PS 
Nꝛbrte Seite. 


haben ihren wroßian. Schrifften hin 


bringung der zu erkennenden Wirkung zu⸗ 


m — — — 
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und wieder dergleichen eingeſtreuet. Weil 
aber nicht jeder, ja die alerwenigften biß das 
hir fommen: fo habe ich in meinen Anfangs» 
gründen der Aerometrie den Weltweiſen, um 
fie aus ihren Schlummer endlich einmahl 
zu erweken, eine leichtere Probe gegeben, 
damit fie, wenn- fie nur die Hauprfäze der 
Kechenfunft, Geometrie und gemeinen Als 
geber verſtehen, die hoͤchſt nörhige Am 
wendung der Meßkunſt auf Verſu⸗ 
che und Erfahrungen leicht begreif⸗ 
fen foͤnnen. | 


Es wäre alfo zu wuͤnſchen, daß jemand Es fehler 
(der genug Verſtand und Muffe dazu hätte) ne an ⸗ 
Aufangs Gruͤunde der Witterungs /Wiſſen⸗ 

Mit (meteorologiæ) nach der geometri⸗ einer Wit⸗ 
ſchen khr ⸗ Are erwieſen, an das Sicht ſtelle⸗ terungs⸗ 
fe, und darinnen vornehmlich bemuͤhet wäre, Wiſſen⸗ 
die Witterungen und die Kraͤffte der Coͤr⸗ ſchafft. 
per, von denen fie herruͤhren, zu meſſen: wel⸗ "u 
ches bißhar noch nicht geſchehen ift, aufer 
bey dem Regenbogen von Cartes, und 
noch von den hochberuͤhmten 
Mathernarieis Halley und Hermann, bey 
dem Winde aber : won’: mir felbſt. 
Diefes mahl Karten wir/ uns auch diefe Nuss 
fürnng: vorgenemmen, in ſo ferne ſie die 
Erlkentuniß des Winters deutlich machet: al⸗ 
fein die Menge der vorzutragenden Stuͤle, 
B3 wel⸗ 


220 ul 
welche fich dabey Äufferte, hat uns gend» 

thiget, ſolches Vorhaben zu ändern. 
J §. 10. — in : 
Wie die Dob koͤnnen wir nicht umhin zu errin⸗ 
Wirte, nern, daß einem der dieſe Arbeit angreiffen 
FTungd>Zg, würde, manche Schwierigkeiten vorkommen 
"merfun: ſollten, welche man kaum wahrnimt , daferne 
gen einge: man nicht die ansgedachten Arten in die U⸗ 
richtet bung bringe. Vornehmlich iſt zu rathen, 
fen. muͤſ⸗ daß wer daranf:dendet nicht. allein auf die 
9, Gröfe der Wirkung, fondern auch. auf die 
Zeit, darinnen ſie geſchiehet, wohl acht habe. 
So iſt das gefrieren der fluͤßigen Coͤrper 
eine Wirkung der Kälte: aber wenn es ge⸗ 
ſchwinde damit hergehet, fo nimmt man dar⸗ 
aus allerdings ab, die, Kälte ſey ziemlich heff⸗ 
tig. Denn aus der Lehre von den Kraͤfften 
iſt zur Genuͤge bekandt, daß groͤſere und klei⸗ 
nere Kraͤffte offt einerley Wirkung thun, 
doch in ungleicher Zeit, jene zwar geſchwin⸗ 
der, dieſe aber langſamer, welches ſo gemein 
iſt, daß man nicht einmahl noͤthig hat, einen 

| befondern Fall davon anzuführen, 

Be RE eine 
Mas ben Es iſt auch noͤthig, einige befondere Um⸗ 
Vemer⸗ ſtaͤnde von Bemerkung der Winde beyzu⸗ 
fung der bringen. - Die Lufft ſelbſt Fan nicht geſehen, 
er und daher auch die Bewegung derfelben 
een yon-den Augen nicht: unmittelbahr bemer⸗ 
ket werden · Die Gegend der Bewegung 
muß alſo aus der Bewe gung der in die Sin⸗ 
re, EIN: = ne 


* 
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ne fallenden Cörper, an welche die Lufft en» 
weder blos ſtoͤſſet, oder die fie mie fich fort 
reiffet,beurtheilee werden.‘ Sieber gehören 
theils die auf den Gipfeln der Daͤcher erhoͤhete 
Jahren, theils auch die Wolcken. Jene 
jeigen die Gegend an, aus welcher die’ un» 
tern, diefe aber die Gegend, woher die obern 
Winde wehen. Sehr felten aber fommen 
beyde mit ' einander überein, fondern find 
vielmehr gemeiniglich fowol der Hefftigfeie 
als Yet nach von einander unterfchieden. 
Auch wehen die obern Winde nicht einmahl 
zu gleicher Zeit.aus einer, ſondern offt aus 
verfchiedenen, ja zu weilen aus entgegen ges 
festen Gegenden. Und gleichtwie die Lufft 
manchmahl ganz ſtille iſt, ſo daß die Wols 
fen ben nahe unbeweglich ſtehen bleiben: 
ahoiſt fie Hingegen offt ſtuͤrmiſch, wenn heffti⸗ 
ge Winde aus einander entgegen geſezten 
Gegenden blaſen, und die Wolken 
gleichſam auf einen Haufen zu ſammen trei⸗ 
ben. Wir wundern uns alfo billig, warum 
diejenigen, welche bisher die Witterungen 
bemerket, immer nur einen und zwar immer 
regulairen Wind angeführet, "Diefesiftfo . 
effenbahr, daßjeder,dernur einige Wochen 
lang den Himmel befchanet, ſogleich davon. 
überzeuaet werden Fan: es wird aber aus 
dem Bemerfungen, welche unten angeführ' 
tet werden follen, noch mehr erhelfen. | 


B4 | Sı2. 


Beſondere 





Es iſt meiſtens ungemein ſchwehr, die 


Arten, die Bewegung der Wolcken zu bemerken, wenn 


Winde zu 
bemerken. 


— 


— 


ſie den gantzen Himmel, ſo weit man ihn uͤber⸗ 
ſehen kan, bedeken, und der Farbe nach nicht 
merklich von einander unterſchieden ſind, 
beſonders, wenn die $ufft mie vielen, zu mahl 
groben Duͤnſten erfuͤllet, und an ſich di⸗ 
ke iſt; welches zu Winters Zeit öffters ger 
ſchiehet, und im vorigen Winter ſich faſt 
beſtaͤndig ereignet. Zu ſolcher Zeit aber ha · 
ben wir folgende Art als dienlich gefunden. 
Es ſcheinet nehmlich offt die Sonne durch die 
Nebel oder duͤnnen Wolken ohne einigen 
Hans, fo gar, daß man ohne dem Auge wer 
ezuthun, bineinjchen Fan; wie, es and) bey. 
der nenfichenSonnenfinfternißangenehm zu 
ſehen war, da. die Sonne megen des ganz, 
mit Wolfen überzoguen Himmels ſich eben, 
fo..vorftellece als der Mond, wenn er verfins 
ſtert wird. . Merket man fich nun.auf der. 
Sonnen-Scheibe eine Linie, welche. eine vor 
überzichende Wolke befchreiber : fo fan man 
daraus diejenige Gegend, aus, welcher der 
obere Wind wehet, wenigftens. auf der 
Seite, wo die Sonne ſtehet, ‚abuehmen., 
Auffolche weife iſt in den zu' Halle angeftellten, 
Demerfungen am 7 Merz Morgens umg U. 
der Wind Nord⸗Oſt entdefer worden, und 
als fich bald. darauf die Wolfen: trenneten, 
bat ie Bewegung folches beſtaͤtiget. = 
F nr dieſes 


\ 
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dieſes gilt von dem Mond, wenn er zu Nachts 
ſeinet. Man hat auch eine gedoppelte Art, 
den Wind aus dem Trieb der Wolken, be⸗ 
ſonders wenn ſie ſich langſam bewegen, ge⸗ 

gen die Sterne zu, zuerkennen. | 


6.13. Fr Ä 
Sm übrigeniftwohlzu merken, daß zu Was für 
— Vorſicht 
genauer Beſtimmung derjenigen Gegend, bey Be- 
aus welcher. die obern Winde zu uns herab⸗ merfung 
kommen, "man den Punce im Himmel der Winde 
bemerfen muͤſſe, wo der Mind fich zugebraus 
gleichfam in viele Arme zercheiler. Denn den if. 
ſolches iſt die geſuchte Gegend. Ddezmanmuß , 
nach demjenigen Punct ſich umſehen, gegen 
welchen die Wolcken von allen Seiten her 
zu getrieben werden, als welcher der geſuch⸗ 
ten Gegend entgegen ſtehet. Sonſt kommt es 
einem leicht ſo vor, ob wuͤrden die Wolfen 
entweder von verſchiedenen Winden getrie⸗ 
ben, oder man kan wenn man nur auf eine eins 
zige acht. bat, leicht eine falſche Gegend be⸗ 
merken. Es hilfft alſo einem, der dieſes 
beobachten will, vieles dazu, wenn man den 
Horizont frey uͤberſehen kan. Auſer dem 
aber laͤſſet ſich hieraus abnehmen, woaͤs vor 
Vehutſamkeit noͤthig ſey, wenn man die vorr · 
(6.12.) vorgeſchlagene Arten brauchen 


—— 
Nachdem dieſes in der Abſicht zum Bora Einthei⸗ 
aus errinnert worden iſt, damit man von dey lung des 


Zahr, Winters 
— —— in gewiſſe 


— 
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Wahrheit und Vollkommenheit der Bes 
fehreibung diefes Winters, zu urtheilen im: 
Stande fey: fo.fangen wir nut foldhe ſelbſt 
an. Wir theilen aber unſern Winter in 
5. Zeitlaͤuffte (periodos) ein, deren jedes⸗ 


mahliger Anfang dahinift gefekee worden; 


wenn dad zufrierentangegangen‘, da8 Ende 
aber, wenn Schnee und . wieder aufge⸗ 
gangen if. ! 


Der Anfang des erfteneitfanffs eäfeauf 
dein neunzehenden des Weinmonats (O&to- 
bris ) von dent vorigen’ Fahr (1708.) Denn: 
nachdem es den 1 den ſtarck gegoſſen, und: 
den 16 und 17den darauf faft-beftändig gez‘ 

regnet harte, undi immer hefftige Winde ſtuͤr⸗ 
meten, auch den ıgden ben nicht völlig 
hellen Himmel in der untern uffe fich ein’ 
Nord Wind ereignete: ſo folgte am iyden 


darauf ziemlich fcharffe -Käfre' In dem 


Wetterglas wenigftens zeigte ſich die Feuch⸗ 
tigkeit, welche’ den ısden des Weinmonats 
nachm. um 5. U. ben dem ı sden rad des un⸗ 
tern Theilg der Eineheilung (fcale )-geftans- 
den,u, den 1 7denund 18den biß auf 30 und- 
36! gefallen war, nicht nur denıgden mörz 
dens um Uhr bey 36: ſondern fielauch, 
als das Wetter⸗Glas an das offene Fenſter 
gehalten wurde, biß auf 65 herab, und die 
an den Fenſter⸗Scheiben haͤngende Duͤnſte 


in 
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in Zeh ‚wurde eine heftige Kälte bemerfet R 


uw in eben der Stunde die Feuch⸗ 


tigkeit bey 72 4 gefunden. Der Froſt dauerte 


. bey hellem Himmel, und am morgen darauf 
ließ ſich ein ſtarker Keif und andere Wirs 
kungen der Kälte verfpühren,-da denn das 
better: Glas zu Halle. 36, und in Zeiz 
2712 wieß. Allein da gegen den Nachmit⸗ 


tag um 2 Uhr ein We Wind Wolken 


herfuͤhrete: flieg die Feuchtigkeit auf 19 
und von 7 biß Uhr veguere es. Am 21 
22 und 23ten war der Himmel gar unbes 


ſtaͤndig, bald hell, bald dunkel, und vornehme 


lich fiel am 22ten und 23ten nachm um 2 
Uhr ein Plagregen.Am 22ten eben um Mit⸗ 


tag ſtund die Feuchtigkeit auf 27, aber ame 


23ten bey 36, den 2 4ten um 7 Uhr auf 42, 


um ı2 Uhr auf 46, abends um 10 Uhr 
auf 43, und der Himmel war den Tag über 


wolkigt, es regnete auch oͤffters. Den 25ten 


morgens um. 7 Uhr erreichte die Feuchtig⸗ 
keit den 47ten Grad, der Him̃el war wolkigt, 
es reiffte ſtark, und es lieſſen ſich noch ande⸗ 
ve Wirkungen des Froſtes verſpuͤhren. Sel⸗ 
bigen Abend, ingleichen, den Nachmittag 
des folgenden Tags, auch die. Nacht Darauf 
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fihneyete es, fo daß den zytenmorgensalle - 


hohe Dächer mit Schnee bedefe erſchienen. 
Den Tag hindurch machte der Nord⸗Wind 
den Himmel Hell; abends um 10 Uhr ſchien 
der Done * es war empfindlich Faltz am 


28ten . 


Beſchrei⸗ 
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agten des Weinmonats fiel die Feuchtigkeit 
biß auf 52, und die Fenſter in der Schlaf⸗ 
Kammer waren gefroren. Als den Mit⸗ 
tag darauf die Sonne ſchien, leinte es hier 
doch nicht auf, ob es gleich in Zeiz geſchehen 
ſeyn fol. Denn ꝛ8ten gefroren gar die Fenſter 
in der Stube, und die Feuchtigkeit war auf 
53% gefallen: an welchen Tag auch die Zei⸗ 
sifchen Bemerfungen (oblerv.) eine unge⸗ 
wöhnliche Kälte: bemerken, und anzeigen, 
daß die Feuchtigkeit in dem Wetterglaß um‘ 
9 Uhr des morgens biß auf 10 herab ges 
weſen. Aber am 3ten gleich nachmittag ver⸗ 
minderte ſie der Wind aus Suͤd⸗weſt merck· 
lich, welcher den Weſt⸗ und Nord⸗wind aus 
der untern, den Nord⸗wind aber aus der 
obern Gegend der Lufft vertrieb. Den iten 
und 2ten des Wintermonats' (Novemb.) 
war der Himmel wolfige, die Lufft feucht, 
und zu Mirtag fiel Thau. Die Feuchtigs 
keit flieg in dem Wetterglas nach und nach 
und nach merklich, alſo daß ſie den zten des 
Wintermonats um 2 Uhr u" 26 ſtun⸗ 
de. 


— war re = Laauff —— 
unfers Winters (vom Jahr 1708). Im 
ganzen Wintermonat ift nichts auferordent- 
liches vorgefallen, und die Witterung fo 
feidfich gerwefen ‚ daß es fa gar nicht hat 
gefrieren Können; Offt war die Feuchtigkeit 
— a \im 
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im Wetterglas bey 21, ja. garden zzten um 
3 Uhr nachmittags, als eben der Suͤd⸗wind 
webete , faft bey dem 14ten Grad zu ſehen. 
Vom 3ten biß ıoten erhielte ein Oſtwind 
hellen Himmel, aber vom ı ıten biß an das 
Ende des Monats war der Himmel meift 
mie Wolfen überzogen, und zuweilen regne⸗ 
te ed. Wenn er auch manchmahl ben Tag 
. oder vornehmlich Abends hell wurde: fo bes 
dekte ihn doch bald ein Gewoͤlke. Eben ſolche 
Witterungen werden auch in den Zeizifchen 

Bemerkungen angegeben. Offt wehete fo 
wohl der untere als obere Wind aus Nor⸗ 
den oder Mord: Welt, zumeilen und beſon⸗ 
ders gegen das Ende des Monats regierten 
ungeſtuͤmme Winde und oͤffters lieffen ſich 
Nebel ſehen. Mach den Zeiziſchen Bemer⸗ 
kungen ſtund das Wetterglas am 25ten des 

Wintermonats morgens. um: 7 Uhr am 

niedrigften bey 30, da es hier bey 48 war: 
am höchften aber den zoten.bey 32, als es 
ed hier 22 zeigte. Faſt eben alfo ergieng 
ed auch den Chrift-Monat hindurch, aufer 
daß es einige mahl gefror. Die Feuche 
tigfeie in dem Werrerglas ward in Halle 
am 4ten des Chrift: Monatsum 12 Uhr bey 
24 bemerfeg; darüber fie fonft nicht geftiegen. 
Dagegen fie denöden December morgens: _ 
umg U, am niedrigften bey 64 ſtund. InZeiz 
war ſie den 4ten des Chriff- Monars um 
12 Uhr am hörhften bey 48, am —— 
| en 
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"den rsden Morgens um 8 Ußr bei 104. 
Zu Halle war, als fie am Höchften fund, zu⸗ 
gleich beffeiger Wind und ſtarker Regen: 
und in Zeiz nichts anders. Der Windgieng 
beyderſeits viele Tage faſt aus Weſten, zu⸗ 
weilen aber neigte er ſich auf die Gegenden 
zwiſchen Mittag und Abend. Als das 
Wetterglas am niedrigften ſtunde, war bey 
ung (in Halle) der Himmel heiter, der Wind 
kam aus Norden ‚u. daß es Fale war, konnte 
man an den Scheiben des Kammer Fens 
ſters abnehmen. "Die Zeisifchen Bemers ⸗ 
fungen geben in diefer Zeit nichts fonders 
bares an. ‘Librigens war diefe ganke Zeit 
hindurch der Dimmelbey Tagmebr wolfige 


und truͤb, als heiter und hell, und es blieſen 


meiſtens Winde nahe aus Nor den oder Oſten. 
Etliche mahl, beſonders in der Nacht vor 
dem izden des: Chriſt /Monats jagte die 
Wuth der Winde einen Schrefenein. Die 
Zeiziſchen Bemerkungen geben fo wohl. als 
die unſrigen den sten des Chrift: Monate‘ 
einen auſerordentlichen Sturmwind am; und 
den zten zu nachts um 12 Uhr faſt desglei⸗ 
chen. Damahls aber gieng der Wind von 
der Abend⸗Seite, und andern zwiſchen We⸗ 
ſten und Süden gelegenen Gegenden. Die 
an eben demfelben gten des Ehrif Monats 
von vielen Platzregen -erweichte Erde, fieng: 
am sten nachmittag, daes eben wolfigt war, 
und der Wind aus Nord Oft bließ, an zu 
Zur nr gefrieren 
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gefrieren, und Tags darauf kam der Wind 
fat aus Norden, die Kälte aber nahm um 


körvieles zu. Zu Zeiz erfolgte am Gten u. 
den bey ung aber am 7denetwas Schnee u. 





um gten jebr fruͤhe lag er ſchon ziemlihhoh. 


Deffters aber weifen beydes unfere und die 
Zeisifchen. Bemerkungen, daß die Feuch⸗ 
tigfeit in Dem Wetterglas nach Aufgang der 
Senne weit niedriger als vorher geweſen, ob 
fie gleich bald hernach darüber hinauf geftie« 
gen,wo fie vor ihrem Aufgang ſtunde. So war 

auch den ı 3tendes Weinmonats um6 U.(6) 

da die Venus durch die dufftige Lufft ſich 
noch ſehen ließ, zu Halle die Feuchtigkeit bey 
den 26ten Grad, aber um 8 Uhr als die Son⸗ 
ne durch ſelbige ſchien, bey 28, bald darauf 
aber ung Uhr morgens bey 24. Gleicher⸗ 
aftale zeigte ſich dieſelbe den 2gfendesWein- 

Monats (Octob.) um 7 Ahr bey 533 

aber um 8. Uhr bey 55, um 12 Uhr aber bey 
48 bey beftändig beitern Himmel: Am 6ten 
des Wintermonats, da der Himmel eben auch 
bell war, um Ubr bey 41, um 8 Uhr mor⸗ 
en gend 


(6) Somohlder Zuſammenhang, als die Bez 
rechnung der Irrſterne weifen aus, daf die - 
ſes des morgens geweſen fey, indem Venus 
damahls Morgenſtern war... So iſt auch 
hernach zu weilen das Wort. morgens ausm‘ 
gelaſſen, welches dem voͤlligen Verſtand eben 
nicht nachtheilig iſt. — 
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gens bey 43, um? Uhr nachmittag bey 26. 

Am Sten um 7 Uhr morgens bey 39,um 9 

Uhr aber bey 41, da die Sonne fchien. Die 
Zeiziſchen Bemerkungen geben an, daß die 
Feuchtigkeit des Wetterglaſes den 19den des 
Wein⸗Monats ums Uhr (morgens) auf 72, 

um7 U.auf 725 um 10 U. auf71 &, und den 

gten, da die Kälte auſſerordentlich hefftig 
war, um 7 Uhr auf 106, um 9. auf 107, um 

10 Uhr auf 106, um 12 Uhr aber auf 102 
geftandenjey.: — | 
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Berlauff Aber auchdiefer anderezeitlauffdes Win: 
zwifchen ters, darinnen doch nichts ungewöhnliches 
dem zwey⸗ vorgefommen, Hat ſich mit dem Anfang des 
ee und zosten Jahres befchloffen. Denn ſchon 
| Seitlauff, am iſten Jenner deſſelbigen wehete zuHalle 
aun der untere Wind aus Weſten, der obere aber 
neigte ſich gegen Süden, und der Himmel 


war immer wolkigt. ‚Lind ob ſich wohl dee 


untere Wind in Sid Oft verwandelte, und 
es darauf bey einem Oſt⸗Wind ſchneyete: ſo 
brachte doch bald dar auf den 4ten ein Sturm 
gegen 2 Uhr nachmittags einen Plazregen, 
fo daß wider Vermuthen, als unten ber der- 
Wind aus Suͤd⸗ Oſt blies, der Schnee, und 
faft alles Eis innerhalb eines halben Tages . 
und einer Nacht zu Waſſer wurde. : Die 
Feuchtigkeit im Wetterglas war: zu Halle 
den iſten Jenner abends um 10 Uhr und 
den ganzen 2ten hindurch ‚bey dem jgeen 
| Ä —*8 J 
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Grad, zuZeiz fiel fie von 93, (wo fieam neuen 
Jehrs⸗Tag früh ums Uhr ſtund), indeffen 

bi auf 833. herab. Am green Jenner um 
7 Uhr früh ſtunde fiezu Halle auf 54, nachın 
um 2 Uhr aufs3: allein Rachts um'ro ll, 
auf 56, und daſelbſt ſtund fie auch den 4ten 
um 2 Uhr, als der Regen einfiele. Zu Zeiz 





ſtieg ſie nicht allein am 4ten beſtaͤndig, biß ſie 


den diten Gr. erreichte, ſondern Fam auch den 
sten früh um 8. U an 75 hinauf. Ingleichen 
wurde zu Jena den gten Jenner einen halben 
Sag lang Regen bemerfer, dabey die Winde 
aus Süden und Suͤd gen Often weheten. 


og 18. 

Doch erfolgte gleich darauf eine fonders 
bare Veraͤnderung, und fieng ſich zur Ver⸗ 
wunderung ganz Europens der dritte, durch 
fine ganz ungewöhnliche Kälte merkwuͤrdi⸗ 


Beſchrei⸗ 
bung des 
dritten 


Zeitlauffs. | 


ge Zeitlauf an, Denn am y ten Jenner gieng 


der Wind aus Nord⸗Oſt, darinnen unfere, 
die Zeizifchen und SSenifchen Bemerfungen 
uͤbereinſtimmen, und warf, da der Himmel 
den ganzen Tag mit Wolfen überzogen war, 
etwas Schnee herab, bewegte die Lufft fehr 
merklich, machte auch denen,die aufden Gaſ⸗ 
fengiengen, oder auf die Leipziger Meflereis 


fen, nicht geringe Beſchwerden. Alles feuch⸗ 


te verwandelte ſich ſchnell in Eiß, und nachrs 
um 10 Uhr jchimmerteh die Sterne fehr 
bee, die Fenfter gefroren in der Stube, 
welche doch Nachmittag e 5 Uhr gut ein, 


gehei⸗ 


oe 


geheizet gewefen war, die Feuchtigkeit im 


Wetterglas aber ſtund auf 565, alſo daß 


fie nur um einen halben Grad tiefer fiel, 


als fie Tages vorher ftunde, da es nachmit/ 
tags regnete. Zu Zeitz zeigte fie ſich mor⸗ 
"gens um 8 Uhr bey 75,fieldengangenZag 
‚herab, und fam endlich abends um 8 Uhr 
aAuf87. Den uns aber war fie frübum 8 
Uhr bey 58, flieg den gangen Tag hindurch, 


doch ganz langfam. Zu Jena war. fieden . 


u m IV 


| 2 / : ı ., 
sten Jenner fruͤh 3- 8. 2, nachmiftages 


ns u IV u um IV 


6. 5. 0, abends 8.5.4. Am sten Jenner 
Auferten fih die Wirfungen des zunehmen, ' 
den Froftes augenfcheinlich, alfo, daß das an _ 
das Fenfter geſezte Waffer zu difen Eiß 


wurde. Zu Halle und Jena wehete der un 
‚tere Wind aus Oſten, zu Zeiz aus N.O.: 


aller Orten war es unbeſtaͤndig, bald heller 
bald truͤber Himmel. Selbſt zu Mittag 


= — J 


gefroren die Scheiben in den geheizten Stu⸗ 


ben, fo bald fich dieSonnen-Straßlen ver, 
bargen. Faſt den ganzen Tag hindurchfiel 
das Werterglas, auffer daß es nachmittag, 

da die Sonnen⸗Strahlen die Lufft im Zim⸗ 
mer veraͤnderten, wieder auf 70 ſtieg, 
wo es um halb 9 Uhr vormittag geweſen 
war: denn um 12 Uhr war es anf 723, 


nachts um ı0 Uhr aber bey 743. Zu Zeig 


war um 9 lUhr allegeuchrigfeit aus der Roͤh⸗ 


re in die Kugel gefallen, und blieb biß den 
| 27ſten 


JOH 35 


zrften um halb 11 Uhr darinnen. Bey uns 
aber fiel fie immer weiter herab, bißfie den - 
ııten Jenner Nachts um 10 Uhr ganz in 
die Kugel fiel, wie aus beygefügten Ver⸗ 
jeichniß erbeller. 


ne Revue Grad des] Nacht, | Grad 9— 


g. 'fiunde. ' Wertergl.' kunde, 'Wertergl., | 
717 814 10 848 
8 7 87 10 842 - 
9 7 87 12 92# 
10 | 7 100 10 100 | 
11 10 10 !ganzindie 
7 73 - Kugel. 


Den ızten und 13den war fie nur in dem. 
Morgenftunden innerhalb der Kugel, die 
übrige Zeit aber Fam fie ein wenig über die 
Deffnung Bervor. Zu Jena bemerfte man 

ſie von dem 10den zu Mittag bis aufdenıaten- 

zu Abend voͤllig in der Kugel: Zu Zeiz 

aber vom ioden umz Uhr] an biß den uten 
abends um U bemerkte man einen groſen 
Raum in der Kugel leer. In Jena ſoll den 22 
2zſten u. 2 4ften die Feuchtigkeit abermals in 
der Kugel gemwefen feyn : aber bey ung blieb 
fie an diefen Tagen nur nahe dabey noch in 
der Röhre ſtehen. Am niedrigften war fie 
den 23ften um 8 U. da fie aur 5 Gr. vonder 
Kugel weg war. Librigens Kar fich diefe 
gantze Zeit über an diefen Orten allenthal⸗ 
bender Himmel unbeftändig gezeiget, doch 
öffters truͤb als hell, nn wegen der — 
2 n 
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in der suffe lieſſen ſi ſich die Bewegungen der 
Wolfen nicht wohl unterſcheiden. Da die 


Kaͤlte am hefftigſten war, iſt der untere Wind 
(worinnen die Jeniſch » Zeigifchen und unſe⸗ 
re Demerfungen einig find), zu weilen vor 
Dften, zu weilen von Nord DIE gefommen, 
Als bey ung die Feuchtigkeit gan innerhalb 
der Kugel war: iftfie in einem andern Wet⸗ 
terglas zu Zeig den; 12ten Jenn. morgens um 
7 Uhr bis auf 35 gefallen geweſen, tief ſie 
den gantzen Winter nicht gekommen war. 

Wie ſie denn auch bey uns ſelbigen Tages 


am wenigſten in die Roͤhre geſtiegen iſt. 


Ende des 
dritten 


Zeitlauffs. 
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Indeſſen war der Froft am 22ften umleid- 
licher ald am. ı2fen,. damit die Zeizifchen 
Bemerfungen abermabls überein fonımen, 
zu welcher Zeit aber bey uns die Feuchtigkeit 
auf 105, und zu Zetz auf 32 herab gefommen 
war, und deu 24/ten ſchnitte die. Lufſt derges 
ſialt ins Geſicht, daß man den Schmerz eini⸗ 
ge Zeitlang fuͤhlete. Es war auch gegen 


Mittag nicht unannehmlich zufehen, wie die 
Lufft vol Eisblaͤtgen geweſen, von welchen 
die Sonnen⸗Strahlen gleich einem glaͤntzen⸗ 


den Demant, den era gaben. 


gi 
Dieſer dritte Zeitfauf erreichte fein En⸗ 


de, als den 25ten Jenner nachmittag um 2- 
ühr der Weſtwind Wolken wehete, da der 
untere Wind noch biß um 8 Uhr des fol⸗ 


genden Tags aus Dften blies. Denn nicht 
nur 


Be 37 


nur das fleigen der Feuchtigfeie im Wetter 
las, fondernauc andere Veränderungen 
jeigten merflich, daß die Kälte abnaͤhme. 
Venigftens Fam die Feuchtigfeie, welche 
den asten um 10 Uhr des Nachts bey 85& 
ftunde, den 26ten Morgens um 7 Uhr 
auf 845 und um 10Uhr des Nachts auf 72. 
Beſonders fehlugen den 2öften die äuferen 
Wände der Gebäude,ingleichen die Thüren, 
ſo wohl an den Häufern, als auch den unge: 
heisten Zimmer ganz weis aus. Die Fenfter 
folder Zimmer; wurden mit difen Eiß aus⸗ 
wendig überzogen, wie es fonft bey. Hefftis 
gen Froſt inmwendig zu gefcheben pflegee. 
Die Lufft war fehr feucht, und man fahe 

hauffenweis unter dem obgedachten Augs 
Wlag glatte Eifblärgen , die wie ein gleiche 
ſeitiges oder länglichtes Vierek meiſtens 
ausſahen. Deſſelbigen Tages nachmittag 
um 2 Uhr bemerkte man, daß ſich auch der 
ungere Wind gegen Abend gewandt hatte. 
Die Jeniſchen Bemerkungen aber gedenfen; - 
daß er den sten und S6ten ſuͤdlich geweſen 
fen, und um 10 Uhr des Machts beförderte; 
ein Regen das aufthauen. - Go ermwehnen | 
auch Die Zeizifihen Bemerkungen, daß ſich 
den 2bten Jenner der Meif an die Wände,; 
hölzerne Thuͤren, Käften und grofen Bücher 





Angefezet, und daß gegen Abends umg Uhr: - 


der Wind aus Suͤd⸗Weſten einen Regen 
mitgebracht habe. Don der Zeit an ift bey’ 
& J | und . 


Beſchrei⸗ 
bung des 
vierten 


Zetiaufe 


am hoͤchſten hinauf. 
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uns die Feuchtigkeit im Wetterglas beſtaͤn⸗ 
dig geſtiegen, biß ſie den zoten um 2 Uhr 
nicht weiter hinauf rüfte, Als den arten 
28ten  29ten und zoten der Suͤd⸗Weſt⸗ 
Wind wehete: dauerte das. aufthauen inte - 
mer fort, und waren auch Regen und befftis 
ge Winde nicht feltfam. Zu Zeiz flieg. die 

Feuchtigkeit im Werterglas vom 27ten an 
biß den 30ten um 6 U. biß auf 77, in Jena 
| vu 110 
aber den zgten eben zu Mittag auf 4. ©. 6. 


$ 20, | a 
Am zrten Jenner fieng ſich der viert 

Zeitlauf an, und währete biß den gten des 
Hornungs(Februar. ). Bey uns war den zten 
Jenner früh um 7 Uhr die Feuchtigkeit big 
auf 46 gefallen: und am tiefſten kam fie 
den den Hornung vormittags um 9, 
Uhr auf 7ı herab. Zu Zeiz ſtund fie den 


‚3 ıten Jenner morgens um 7 Uhr bey dem 


goten Grad, rukte aber den 7den Hornung 


am weiteſten in dieſem Zeitlauf herab, da 


ſie voͤllig in der Kugel blieb. Zu Jena war 
J oo : u 1 IF 
fie den zıten Jenner frübe auf 6. 2. 8. 


herab, am tiefften aber den Sten Hornung 


r 


gleichfals morgens war fie 8. 4.7. In 


allen Bemerfungen wird der Wolfen faſt 
immer gedacht. Der Wind rer aus 
Ä e ord⸗ 
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Nord: Dften, bald aus Often, bald aus Nor⸗ 
den, bald aus Nord Weften. Den ıften. 
Hornung wehete er unten aus Nord: Oft, 
die Wolfen aber trieb ein Weft- Wind, u ,; 
Zeig ein Suͤd⸗Weſt · Wind. Es ſchneyete auch 
in dieſem Zeitlauf nicht ſelten, da uͤbrigens 
dengten Hornung um 7 U. ein Sud⸗Weſt⸗ 
und endlich faſt ein Weſt-Wind auf den 
Nord⸗Weſt ⸗Wind folgete : ſo ſtieg gegen 10 
Uhr die Feuchtigkeit des Wetterglaſes von 
65 an immer indie Höhe,fodaßfie am oden 
fi) bey 56 zeigte, und dag, was von der Kaͤl⸗ 
te erflarret war, wieder aufthuuere. Den. 
ganzen j odenKornung hindurch, bfachte der 
Weſt⸗Wind Regen, der Himmel hatte immer 
biß auf den 17den Gewoͤlke, und war inzwi⸗ 
ſchen den ı zten, izden und i4den, beſonders 
in der Nacht vor den ı sden ſehr ungeſtuͤm. 
Am höchften ift gegen Ende diefes Zeitlaufs 
dle Feuchtigktit im Werterglas zu Zeiz bey 
45, am 16ten Hornung nachmittags um 4 
eu mW | 
Uhr, zu Jena 1. 6. o. an eben diefen Tag, 
eben zu Mittag, zu Halle aber bey 26, den 
ı7den Hornung morgens um 8 Uhr bes, 
merfet worden, An — 





| G. 21: fe, | 
Der lezte Zeitlauf brachte endlich eine: Beſchrei— 
auſſerordentliche Kälte wieder mit, und Da bung des 
waͤhrete ſie am längften. Dom ızden Hor⸗ leiten 
nung des. Abends fiengder Brandemwein im Zeitlauff. 
| | Bi ers 
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Wetterglas an zu fteigen, und Fam, da es hei⸗ 





terer Himmelwar,und zu geftieren anfieng, _ 
Nachts um 9 Uhr auf 35, und in eben der 


Stunde Tages darauf auf 58I. da zugleich 
die gefrornen Kommer-Senfter ein Zeugniß 
von der Kälte ablegten.. Und ob fie ſich 

ſchon den ıyden zu Mittag zu ftoffen fehienes 

5% war -doch daß fallen gleich darauf wieder 
ehr merklich, und nahm bis auf den. sten 

Merz immer mehr und mehr zu, wie aus 

bepgefügten ———— zu —— 





Monats⸗ ee GradedesiNtacht- | Gradedes,_ 


Tag. | fumde. Wettergl. unbe. Wetteigl.) 
den aotn 7 | 61 | ır | 61 
den zıten] - 7 65 10 | 642 
den zzten 7 | 74 10 | 68 
den azten! 8 783 | ıı gı 

' Ädenasten 8 | 922 | 9 |--87 
den astn| 7 94 °19 | 8ı2 
denasten 7 895 | 0 86 
denartn| 7 893 | IO 82 
denastenl 7 | 84 101 3 

amal 7 79 | ı1 | 68 
7 70 10 | -x9g 

3 7 70 10 65 

4 7 72 10 54 

— 7 58 11483 
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und obſchon den sten Merz der Wind aus 
Suͤd⸗Weſt Schnee und Eiß fehmelzte, und 
der Brandewein um 11 Uhr des Nachts bey 
481 ftund, auch bey fi) ereignenden Regen 
den ganzen folgenden Tag bie auf 45 fiel; fo 
verwandelte doch bald darauf der Wind aus 
Nord⸗ Weſt nachts um io Uhr den Regen iin 
Schnee, und die Kälte hub ſich von neuen an, 
ſo daß man die Wirfungen davon am folgen« 
den Tag offenbar ſahe. Am oten fchmelzte 
zwar die aus den Wolfen ‚hervor brecyende - 
Sonne den Schnee auf den Dächern : aber 
die davon herab fallende Tropfen wurden fo 
gleich zu Eiß, als fie nur inden Schatten fa» 
men. Der untere Wind war faft nördlich, 
und aus den Zug der Wolken ließ ſich ſchluͤſ⸗ 
ſen, daß der obere aus Nord⸗Oſten gefoms 
men fey. Am Keen ftund die Feuchtigkeit 
bens6: als aber das Werterglas an dag ers 
öffnete Fenſter geſtellet wurde; fiel es binnen 
einer halben Stunde biß auf 90, und man 
bemerkte nochanderer Wirfungen einer heffa 
figeren. Kälte, Wir erachten por merkwuͤr⸗ 
dig, daß als um9 Uhr die Strahlen der aus 
den Wolken hervor rufenden Sonne) das 
Eiß an den Senfter-Scheiben in der Rammer 
ſchmelzten: fie ‚fo bald das Fenſter aufges 
macht worden, obgleich die Sonne ſchien, 
dennoch fogleich gefroren, hingegen wieder 
ſchmelzten, wenn das Fenſter zugemacht 
wurde. —— aber verharg fi. bad 
—* 3 wie⸗ 
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wiederum unter die Wolfen, und die übrige 
Zeit des Tages hindurch mar; der Himmel 
damit überzogen: es wehete auch fo wohl im 
in der oberen als untern Lufft der Nordwind. 
Vom gen big. i7den Merz fttegund fiel die 
Feuchtigkeit des Wetterglafes zwifchen 60 
und 86, und als fie am 14den morgens um 
7 Uhr bey 86 war, fiel jie, als das Fenſter 
aufgemachet wurde,auf den g ı ten Grad her 
ab, da in der obern $ufft der Wind aus We⸗ 
ften, in der untern aber aus Süden wehete. 
Die ungern Winde kamen während diefes 
Zeitlauffs faft beftändig von der Abend. oder 
Mirternacht-Seite her,ob fie gleich zuweilen 
ſich auf die dazwiſchen enthaltene Gegenden 
bdreheten. Doch wehete der Nordwind am 
meiften. Derobere Wind Fam mit dem 
untern einige mal überein, als den ıgdem 
Merz, da ein Oftwind die Wolfen vertrieb, 
den Seen yten und 10den, da der Nordwind, 
und den Lıten,dazuerfl ein Nord⸗Oſt ⸗ und 
bald darauf ein Oft- Wind fie herfuͤhrete. 
Doch war er öffters davon unterfchieden: 
ala am zoten Merz Fam der untere Wind 
aus Oſten, und vertrieb die untern Wolken; 
ein We Wind aber trieb die obern her : ar 
den morgens um 8 Uhr, war unten der 
Wind aus Norden, oben aus Nord⸗Oſten, 
den 1 3den um ı Uhr war der untere Wind 
ſehr unbeftändig; obenher blies er aus We⸗ 
sten, bald darauf um 2 Uhr aus Norden: den 
£ | 14den 
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14den um 7 Uhr kam der untere Wind aus 
Oſten, der obere aus Weſten. Die Zeiziſchen 
Bemerkungen geben an, daß vom 23ten 
Sornung - biß den ıflen Merzen, des» 
gleichen am zten, Hten und 1oden; den rıten 
vormittag, und von 9 Uhr deffelbigen abends 
an biß den 15 den abends um 7 Uhr die Feuch⸗ 
tigkeit ganz in der Kugel des Wetterglaſes 
geweſen ſey, ausgenommen den 14den Merz 
um; hr nachmittag, da ſie auf 106, und 


nachts um 8 Uhr, da fie auf 107 geſtanden. 


Ubrigens war auch den meiſten Theil dieſes 
Zeitlauffs hindurch, beſonders bey Tag, der 
Himmel trüb: und wenn ſich auch die Sonne 
gleich fehen liefle; — doch nicht alle 
Wolken hinweg. Oeffters ſtuͤrmte es auch, 
vornehmlich zu Anfang deſſelben den ein⸗ auch 
zwey und zwanzigſten. Schnees fiel fehr viel, 


und wird hauptſaͤchlich den 26ten und 27ten - 
Hornung ' in allen Bemerkungen einer er⸗ 


ſtaunlichen Menge Erwehnung gethan. 


AMA2 > © . 

Das Ende des lezten Zeitlauffs fezen 
wir auf den jı7ten Merz. Denn da um 
1: Uhr vorm. die Sonne fchien, und ein 
Sud Wind Wolfen hertrieb: jo fieng der 
Schnee ur ſchmelzen. Tages daranfüber- 

309 ein Wind aus Welten den Himmel 
mit Gewoͤlke. . Und als er den rgdenvon 10 
Uhr abends an biß den 19den fruͤh um 9 


Uhr uͤbel gehauſet hatte: ſo — 
— diß 


Ende des 
lezten 
Zeitlauffs. 
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diß einen Negen gegen a Uhr nachm. darauf, 
welcher faft am 2oten den ganken Tag hin⸗ 
durch dauerte. Es wurde. zwar auch in 


dieſem Monat die Lufft nicht gleich gelinder, 





indem den ıgden und-2oten die Feuchtigkeit 


im Wetterglas niemals über 40,denzıren 
und 22fen nicht-über 31, den 24ten biß 
zum Ende des Monats nie über 17, in die 
Höhe geſtiegen iſt; ſolche DBeränderungen 
(alterationes) fan man aber doch keineswe⸗ 
ges zur Kälte des Winters rechnen.  &8 
mag und alfo genug ſeyn, daß wir anmer⸗ 
Fen, wenn der -Brandemwein im Wetterglas 


den ıften Grad der Wärme erreichee babe. 


Solches geſchahe den 13denApr. gegen Mit 


tag bey heitern Himmel dader Windin der 


untern Gegend der Infft aus S. MW. zwi⸗ 
ſchen der Mittag-und Abend » Seite und S, 
D. abmwechfelte, in der obern aber aus Suͤd⸗ 


Wet einige Wolfen bertrieb. Vom ı 9den 


Merz biß densgden April war der Himmel 


- faft immer wolkigt, und regnete es öfters, 
In folcher Zeit Famen die untern und obern 
Winde, ja felbft die obern nicht einmahl 

- aus einer Gegend. Es waren aberdieobern 


Winde insgemein Weſt / und Suͤd⸗Weſt, die 


| 


untern Nord und Nord Aefl,denzten und 
‚ten April Oft, und Nord⸗Oſt. Wir ers 
achten aber vor, merfwirdig, daß den ııten 
. April früh von 6 biß 9 Uhr ſich ein  farfer 
Nebel fehen laſſen, der wie ein dünner Ne 
di, n gen 
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ten herab gefallen ift. Der untere Wind war 


danals Nord» Dft, der obere nachm, umz . 


Uhr, wie ſich Aus dem Zug der Wolfen ab- 
nimen lieh, S. Weft mit dem damals auch 


Ir untere einer ley war, der fchen gegen Mit · u 


tag ſih wechfelsweis gegen diefe Seite und 
Norden drehete. Mit groſer Anmuth lich 


Jh der herabfallende Mebel, wenn er fih an : 


Ve Planen, Bäume und andereCörper anz 
hänge, wie Spinnengemebe anfehauen, wel, 


Hinneinen Baum oder Gewaͤchs zumans ' 


auf 6 ja mehrere Fußfich erſtrekte. Die 


Fiden waren voll an einander hängenden 


Stopfen, welche fich durch ein Vergroͤſſe⸗ 
tungsglas ( microlcopium) wie Fleine aus 
dem —— p 


deten Mittel-Puncte (centra) die Faͤ⸗ 
da gengen. Wenn die Troͤpfgen durch 
di hauchen aus dem Mund, oder anruͤh—⸗ 
Mm mit den Fingern aus einander ges 


acht wurden: fo fahe man die Fäden ih⸗ 


t Duͤnne wegen Mit blofen Augen kaum 
"be: aber diejenigen, die um die Blaͤtter 
dr langen herum gewikelt waren, ſchie⸗ 
duch das Bergröfferungsglas ſehr 


"is, und als wäre ihre Oberfläche glatt ge- 


achet (polire), Da die Sonne gegen 1 ı 
" aus den Wolcken hervor Fam :folieffen 
feine Fäden mehr fehen. ‚So machteu 


ie Tröpfgen, ‚welche ſich auf der Er⸗ 
CR TEE 


urchfichtigften, Cry⸗ 
U gemachte Kügelgen. anfehen lieſſen, 


de ' ws 3 | 
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de und den Pflanzen fammleten, einige duͤn⸗ 





ne Fäden aus, dergleichen diejenigen find, n 


welche durch den Fleiß der Spinnen gewes - 
bee werden: aber wenn man fie anruͤhrte, 
fo verwandelten fie ſich alfobald in eine 
Feuchtigkeit, Rs 


a $: 2% 

zheides Was die Bewegung des Queffilbers 
Pet (Mercurii). in der Torricellianifhen Roͤh⸗ 
bers im ve {7) betrifft: fo fommen dabey einigemerf 
Wetterſa⸗ wuͤrdige Stüfe vor. Es iſt zwar befande des 
ger nug, daß ſie mit dem Wachsthum der 
Wärme und Kälte keinesweges Gemein⸗ 
ſchafft habe, und nach andern babe ich fol, 
J he in den Anfangs» Gründen der Lufft⸗ 
| ' Meß: Kunft in der 2ten Anmerckung zum 


67ſten Saz auf der 184.u.f. Seite (8) ge⸗ ; 


zeiget, daß wir alfo.die zunehmende Kälte 
1. uicht 


) Dieſes Inſtrument iſt in ber Aerometrie 
fo wohl in den Anfangs Gruͤnden von 33ten - 
biß sıten $. ald dem Auszug daraus vom 
28ten biß gıten‘$., ingleichen in dem 2ten 
Theil der Verfuche, in dem ganzen dritten 

Stuͤk zur Genuͤge beſchrieben ©. bie ste 
Anmerkung 
(8) Davon ſtehet weder in den teutſchen An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden, noch indem Audzugdaraud 
etwas. In dieſer angezognenStelle wird es 
mit dem Zeugniß bed Lanis (in magifterio 
nat. &art.) aufder 284ften Seite befräfftis 
get welcher ſich auf:eine drepjaͤhrige Er⸗ 
Sahruna verlaffen Konnte. _ 
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nicht nach dem Wetter⸗Sager abmeffen : 
fo lehrer doch die Erfahrung nichts defto 
‚minder, daß das Quekſilber darinnen im 
Winter weit höher fteige alsim Sommer, 
und vornehmlich ben der befftigften Kälte 
am hoͤchſten komme; ob gleidy nicht allezeit 
das Quekſilber am hoͤchſten ſtehet, wenn 
die Kaͤlte am groͤſten iſt. Es ſchien auch, 
als wollte daſſelbe in dieſem Winter die ge⸗ 
woͤhnlichen Geſeze ſeiner Bewegung beob⸗ 
achten. Denn als es den 4ten Jenner von 
29, 5um 2 Uhr nachmittag ſchnell auf 29. 2 
herabfiel, und darauf Sturm und Platzre⸗ 
gen einfielen, auch die ganze Nacht hindurch 
hauſeten: und es ſich den 5 Senner fruͤh um 
gUhr bey 28.5 ſehen ließ: ſo ſtieg es bey An⸗ 
fang der Kaͤlte nachts um 10 Uhr auf zo. 1. 
Im sten Fenner um 7 Uhr morgens war die 
Hoͤhe des Ouekſilbers 29.5, um 10 Uhr 29. 6, 
umı2 Uhr 292, nachts um 10 Uhr 30, 
bey welchem lezten Grad es faſt den gan⸗ 
zen 7ten Jenner hindurch unbewegt ſtunde. 
Allein als die Kaͤlte zunahm: fiel das Quek⸗ 
ſilber beſtaͤndig biß auf den 14 Jenner um 
7 Uhr abends, da es, als die Kälte noch wäh» 
tete, fehnell in die Höhe rukte: wie aus bey⸗ 
gefügtem Berzeichnig abzunehmen ſtehet. 
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7 7. vorm. 


ri. nachts 
8·morg. 
.. abends 





9% 
10. abends 


7. vorm. 
12.nachts 


2.nachm- 


27vorm. 
2. nachm. 


10. abends 


7Morg. 


10. abends 
3.nachm. 


7.morg. 


2.nachm. | 


3. 
u. nachts 
7.morg. 


| 3.nachm. 


n. nachts 


8.morgq. 
9% 
ro.abendd | 


7. morg. 
u. | 


'- 





Höhe des 
Queffilbers. 


29. 6. 


29. 5... 


29. 3. 
29. 3. 


Grade des 
Wettergl. ' 


Die Fu 
tigkeit w 


Jentweder 
ganz in der 


Kugel, oder 
flieg nur ein 
Flein wenig 
berüßer her⸗ 


> 
= 
a 


Eben dieſes iſt den zoſten und 3 ıften Jenner, 
den ı ftensten und 6ten, ingleichen 2oſten 
2uſten, 27ftenund 28ſten Hornung und 


aten — worden. 


Monats 





den aten 


” e 
Yona! 4) ı ten 
ben * 


den bten = 
den aoffen 
den zıffen 
den 2ꝛſten 


— ‘28. 5. 
7.,morg. 23.54 
9: 23.6, 

10. abends 29. 
7.morg. | .29.%. 
— 29.1. 
ı0.Abendd | 29.2. 
5 ‚29.4: 
7.morg. | 29. 2}. 
2.nachm.| 29. £ 
ıo.abendd | 28.7 
7.morg. | BEE 
10. . 28.7. 
11nachts 29.1, 
7.morg. | 28. 7%. 
3.nachm.| 28.7. 
-7.morg. 29.0. 
10.nachtg 28. 75. 
8.morg. | 29,1. 

] Tnachm.| 29.132. 
ı0.abend® | 29.2. 
7.morg. | 29.1 

a.nachm. 248. 74. 
10. abends 28.6. 
10.abends 28.5. 

7.morg. 28.6, 

2.nachm.| 29.0. 
I1.nachts 29.4. 

7 ·;morg. 29.6£, 
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]Standen Höhe des I Grade des 


Queffilbere. — 


43.45.39. 
46.49-44.47. 
14. 


55. - 


148. 
149- 


58. 
45. 


E- .j 


Fo.51.a4166. 


51.53.52. 54. 


Am 


co. 93 ) 0.( 90 


Am Höchften war. das Quekſilber in dieſem 


Winter auf 30 Z, den 20ten Jenner früh um 

AUhr, alsder Hımmel 7 Tage hinter. ein- 
‚ander fchon truͤb gewefen war, die Dicke der 
£uffe Hinderte, daß man die Bewegung der 
Wolken nicht fehen Fonnte, und der Wind 


in der untern Lufft nicht völlig aus Morgen. 


blies, fondern ein wenig nach Norden zu abs 


wid; Am niedrigften hingegen ftund es 


.. den zoften u. 3 ı [ten Jenner, und den 2gten, 

Hornung bey 28. 5. Das erſte mahl er= 
folgte auf den Regen des vorhergehenden 
und das Gemwölfe defjelben Tages, Son- 
nenfchein, und nachdem die Wolfen völlig 
vertrieben waren und der Sturmmwind aufge» 

Br harte, wurde die $uffe bey einem Suͤd⸗ 
Wind feile. Den zıften Senner liefen fich 


dicke Nebel fehen, und‘ nachdem die Son» 


ne verurſachet hatte, daß fie heraßfielen: fo 


ſchien fie gegen Mittag ganz helle. Ein 


Weſten ganz naher und ein wenig gegen 


Morden abweichender Wind trieb einige _ 


Fleine Wolfen ber. Den 28ten Horn 


war der meifte Theil des Himmels heiter, 


Hin und ber erfchienen einige wenige Wol⸗ 
fen,. der Wind aber Fam nicht völlig aus 


Norden, fondern: lenkte ſich eine Fleine Efe 
gegen Abend. Die Jeniſchen und Zeizifchen 


Bemerkungen gehen von dem, mas angefüh> 
ret wordenift, nicht ab: doch Weitlaͤufftig⸗ 
keit zu vermeiden, gehen wir umbin, ſolche an⸗ 


* 


| zuführen. | 24 
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Auch diejenigen, welche ſich die Bemer / guͤrkun. 
kungen des Wetterglaſes nicht haben ange⸗ nen der 
legen ſeyn laſſen, haben die Strenge dieſes Kalte. 
Winters an den ungewoͤhnlichen Wirfun: Din das 
gen der Kälte reichlich genug abgenommen, fluͤßige. 
Denn das Waſſer iſt nicht allein weit tiefer 
hinein, als ſonſt zu geſchehen pfleget zu Eiß ge⸗ 
woeden: ſondern es ſind auch andere Feuchtig⸗ 
keiten gefroren, die ſonſt auch mitten im Win⸗ 
ter nicht in dieſe Gefahr lauffen. Es gehoͤ⸗ 
ret hieher ein Brunnen in einem gewiſſen 
Schleſiſchen Dorffe, der, ob er ſonſt gleich im 
Sommer kalt, und im Winter hingegen 
warm gefunden wird, doch zu allgemeiner 
Verwunderung mit dichtem Eiß überzogen. 
geweſen iſt. In den Zeitungen flunde et- 
lihe mal, daß warme ‘Bäder zugefroren 
— welches aber ben denen heiffen. als 
em Sarls, Bade, fich nicht ereignet; von dem 
die Benachbarten vielmehr verfichert, daß :- 
e8 weit heifler als ſonſten geweſen ſey. Zu 
Halle ſahe man an den Salg Brunnen 
' Kißjapfen hängen, welches feit — 
ren nicht geſchehen ſeyn ſoll. Herr Breyn, 
beruͤhmter Medicus in Danzig und Mit—⸗ 
glied der Koͤnigl. Engliſchen Societaͤt, hat be⸗ 
richtet, ſelbſt das Meer ſeye fo weit man 
mit bloſen Augen, ja gar mit Fernglaͤſeru 
binein ſehen Fönnen, noch) den gten April 
mit Eiß bedeket geweſen. Als er Lauge mit 
| D 2 Po 
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2) in die 
Erdge⸗ 
waͤchſe. 
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Potaſchen fo viel ſie nur angenommen,gefräns 
fer, und in die Lufft geſezet hatte: jo ift fie 
im kurzen zu Eiß geworden, ob gleich fonft 
Leute, welche viele Jahre damit umgegans. 
gen waren, verſicherten/ daß es fonft nie ge⸗ 
froͤre. Er fuͤgt hinzu, es habe ein guter 
Freund von ihm auch bemerket, daß ſein 
ſpiritus tartari dephlegmatus gefroren ſey. 
unſere Bemeckungen erzehlen, daß der Spei⸗ 


chel, wenn er kaum aus dem Mund gegan⸗ 


gen war, zu Eiß geworden ſey, welches man 


deſtoweniger bewundern darf, da es den 


isden Merz annoch bemerfet worden ift. 
Befonders aber ift des Andenkens werth, 


daß in dieſem Winter die Fluͤſſe 3 mal zu 


gefeoren fenen,auch folche, weichen ſonſt ihres 
ſchnellen Schuffes wegen, die Kälte nicht 
ſchadet. 
| —— | 

So fange der Schnee Häuffig auf dem 
Lande gelegen, hat die Kälte denen Erd⸗Ge⸗ 
wächfen (vegetabilibus), fo unter der Erde 
fagen, feinen Schaden gethan, welches an den 
meiften Orten fich ereignet hat. Allein in 
Engelland und einigen Sandfchafften von 
Franckreich find, wenn man den Zeitungen 


Glauben beymeffen darff, wegen Mangel des 
Schnees, fehr viel Fruͤchte verdorben. Aber 


die Bäume and Stauden, welche über den 


Schnee hervor ragten, hat der Froſt in groſ⸗ 
ſer Menge verderbet. Die Kirſch⸗Aepfel⸗ 
| u uud 
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und Pflaumen- Bäume haben die Kälte auss 
gehalren. Noch im Monat Merz habe ich 
viele Stüfe von Aeften unter das Vergroͤſ⸗ 
krungs-Glas gehalten, aber doch nicht ges 
funden, daß fie einigen Schaden genommen 
hätten. Cs war auch die Rinde noch grün, 
und der Safft, der zwifchen derfelben und 
dem Holz in die Höhe ſteiget, ließ fich mie 
blofen Augen fehen. Weildas Holz weiß war, 
unddas Darf die gewöhnliche Farbe hatte: 
ſo ließ fih daraus abnehmen, daß beydesncch 

unbeſchaͤdiget ſeye. Die häuffigen Bluͤthen, 
vornemlich an den Kirſchbaͤumen, deren aber 

an den Aepfeln weniger geweſen ſind, legten 

ein Zeugniß ab, daß die Knoſpen von der 

Kälte wenig oder gar keinen Schaden gelit⸗ 
tenhärten. Hingegen find die Nußbäume, 

MandelnsPfirfchen, und Marillen⸗Baͤume, 
fowohl gute als ſchlechte, ingleichen faft alle 

Kofenftauden zu Grunde gegangen , die 

Birnbaͤume aber haben gewaltigen Schaden 

gelitten. Die unter die Erde eingegrabene 

und genug bedeft gewefene Welnftöfe haben 
vonder ftrengen Kälte nichts gelitten: aber 
die andern, die nicht genug dawider verwahret 
waren, habe ich theils ſelbſt ganz verder⸗ 
bet geſehen, theils iſt es mehr als einmahl in 





den öffentlichen Zeitungen geftanden. Wir 


muͤſſen aber allbter anführen, was wir, diefe 

Sache betreffend, angemerfer haben. Da 

bald nach der Zeit, als Tag und Nacht gleich 
=; D3  . gewefen 


WE )ol er 


gewefen waren , der Schnee geſchmolzen, 
auch das Eiß aufgegangen war, und man in 
die Gärten geben konnte: fo fand ih, Daß 
Rinde, Holz und Mark, an denjenigen Baͤu⸗ 
men,twelchen die Kaͤlte Schaden gethan hatte, 
z. B. an den Birn⸗ und Marillen Bäumen, 
ſchwarz geweſen dadurd fid) ihrer viele rei⸗ 
zen liefen, alle dieſe Baume nebſt den Roſen⸗ 
Stauden umzuhauen. Da ich die Stuͤkgen 
der Aeſte, welche im vorigen Sommer ge— 


ſchoſſet hatten, durch, die Fernglaͤſer beſahe: 


«fo erſchienen die Faͤſergen hierund da zerriſ— 
ſen, nicht anders als bey dem faulen Holz. A⸗ 
ber ſonſt habe ichnirgends derg eichen wahr⸗ 
nehmen koͤnnen: nur fehlte es an demSafft 
und der grünen Farbe: Als aber gegen die 
Mirte des Aprils die Bäume Sonnen: 
Wärme befamen: ſo ſproſſeten aus dem als 
ten Holz an den Marillen: Bäumen bin und 
ber neue Knoſpen hervor, an einigen famen 
fie auch aus dem jungen Holz dort-hervor, vo 
Dlüchen hätten heraus fommen follen ; von 
einigen wurde gar fein Neiß heraus getries 
ben. An den Birnbäumen famen alle Kno- 
. pen völlig. ingleihen auch Bluͤthen hervor, 
davon aber die meiften die gemöhnliche Staͤr⸗ 
fe nicht hatten, daher fie auch Feine Trag⸗ 
Knoſpen zuruͤk lieſſen Damahls wurde die 
Rinde voͤllig gruͤn, die Schwaͤrze zog ſich von 
dem Mittel des Marks gegen den Umfang 
peripheriam), das Set ſelbſt wurde wi⸗ 

der⸗ 


ol 05 
derum weiß."Die Zäfergen des neuen Jahres 


waren noch ſchwarz: ſahe man ſie aber durchs 


Vergroͤſſerungs⸗Glas an, fo ſchiene es bey 
ihnen nicht minder als bey eben dieſen Zaͤſer · 
ten in den Kirſch⸗ und Aepfel⸗Baͤumen, wel⸗ 


hedie Kälte nicht beſchaͤdiget hatte, ob ſeye 


der Safft darein getreten. Der Kern war 
war. unter den Kuofpen ungewöhnlich 
dwarz: aber Das Wuͤrzelgen des Knoſpens 
kigtefich durch das Vergröfferungs-Ölas 
ſcht dif und grüng; desgleichen wurden auch 
die Zifergen der. noch nicht. aufgeblüheren 
Kuoſpen, welche in den verdörbenen Kern 
hinein gingen, unbefchädigt angefroffen. 
Doch können wir nicht läugnen, daß einige 


Keifee von Marillen- Bäumen nicht gut, 


fertgewachfen , und daß die Blätter nun 


wehro welk, auch weder fo gros, noch far 


dem Stamm fo ſchoͤn als fonften, aus⸗ 


ſehen Hingegen an andern Bäumen von 
eben diefer Gattung find die Zweige fehön 


ausgeſchlagen, und die Br treiben faft 
af eine ungemöhnliche Weiſe täglich. 
Merkwuͤrdig ift aber, daß die Kaͤlte wie der 
Mamnen- Bäume alfo au der Knoſpen 


der Marillen, welche auf:Pflaumen gepfropfet 


Eweſen, verſchonet habe, welche nun lange 
Reiſſee treiben , ohnerachtet fie neben den 
Bäumen von ihrer Art ſtehen, welchen die 


Kilte nicht eine einige Knoſpe unbeſchaͤdigt 


gelagen hat 


Da4— | — $.26. 
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* 26. 
Indie ESs iſt auch bekannt genug, daß die Thiere 
Leiber der die Strenge des Winters haben erfahren 
Thiere undmuͤſſen. Man hat bier und da angemerfer, 
Menſchen. daß bey der hefftigften Kälte viele Fiſche in 

den füllen Waſſern darauf gegangen find, 

- and zu Danzig hat es der oben belobte Here 
Breyn gleichfalls wahrgenommen. Bors 
nemlich hat eben derfelbe in obangeführten 
Driefe, wie auch noch viele andere, bemere 

ket daß die Fleinen Bögel häuffig erfroren 

find. Einige behaupten, fie hätten die Voͤ⸗ 

gel in der Suffe fliegen, ſchnell aber wegen 
Mangel der zum Flug nöchigen Kräffte 

berab fallen fehen, da fie fid) denn mit den 

‚ Händen fangen liefen, welches aus einen 

i Drief von Tübingen im Monat Hors 
nung den Zeitungen einverleibee worden ift. 

- Briefe aus der Lauſiz haben mitgebracht, 
daß fo gar viele Kühe vor Kälte in den Staͤl⸗ 
‚Sen umgefommen feyen: und die “Jäger wiſ⸗ 
fen, wie viel Stuͤke Wildpret man tod nad) 

Haus gebracht habe. Leute, welche fihauf 

der Reife nur gewöhnlicher maſſen wider die 
Kälte verwahrer harten, oder ihrer Hands 
thierung wegen in der Falten $ufft fich lange 
aufhalten muften, haben entweder einige 
Glieder, oder-gar das Leben eingebüffer. 
Aus Engelland berichten die Zeitungen im 
Monat Hornung., daß viele Leute geſtor⸗ 
ben feyen: als, ein gewiſſer Schmidt ift auf 
X Me dem 
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dem Wege geftorben, dahingegen das Pferd, 
darauf er gefeffen,unbefchädiger geblieben;ein 
wiffer Edelmann ift tod von feinem Pfer- 
denach Haufe gebracht worden; ein andrer iſt 
hebft 2 Pferden vor der ſtrengen Kälte auf 
den Wege geftorben. Eben daraus ift auch 
befannt, daß in einigen’ nahe um Paris 
herum gelegenen Orten, mehr als!so Men⸗ 
{hen und viel Vieh vor geimmer Kälte ges 
ftorben ſeyen. Dergleichen Fälleman auch 
zu Venedig angemerfer, Zu geſchweigen, 
daß 80 Franzöfite Soldaten, weldye nach 
Namur ziehen folten, geftorben,und,daf von 
den Ränferlichen in Ungarn,manche die Haͤn⸗ 
de, Hufe! Naſen, Ohren eingebüffer. Wir für 
gen nur dieſes noch hinzu, daß allein in dem 
Erz Biftum Paris die Zahl der erfrorenen 
gegen den Anfang des Mayen auf 350098 
ſchaet wordenfege. Sch erinnere mich, daß 
jemand, der aus der groſſen Kälte nach Haus 
gefommen, die Füffe allzunahe an ven Ofen - 
gehalten: welche ihm die Kälte alfo verder- 
bet, daß er darüber krank worden und ſterben 
müffen. Desgleichen ift ein anderer , der 
liche Stunden weit gereifet war, als er nach 
Haus gefommen, dergeftalt abgematter ger ⸗ 
weſen, dag man ihn halb tod aus dem Wagen 
heben, und auf die Stube bringen müffen: 
von der ſtarken Hize des Ofens aber iſt er in 
eine Ohnmacht gefallen, und wäre ohnſtreitig 
hingefahren, wenn nicht ein Medicus welchen 
MDF man 
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man fonleich berbey geholet, den nun ſchon 
erſterbenden Coͤrper hätte in kalt Waſſer 
eintauchen laſſen. Ubrigens hat Ar. Bryn 
in dem ſchon einige mahl belobten Briefe er⸗ 
wehnet, daß ohnerachtet die Armen in den 
Vorſtaͤdten ſehr viel von der Kaͤlte gelitten, 
ſolche doch den Preuſſen und Pohlen mehr 
Nuzen als Schaden gebracht habe, vornem⸗ 
lich deswegen, weil fie die anftefende Peſt, 
‚ (die im vorigen Jahr nie nur Pohlen fon« 
dern auch einige Srädte in beyden Preuſſen 
verheeret gehabt hatte,) anfangs gemilderr, 
und darauf ganz vertrieben, ſo daß die Hands 
lung mit den angefteften Orten, welche zuvor 
völlig verboten geweſen war, ſchon den oten 
April wiederum erlaubet worden ifl. Cr 
erinnert aber, daß die Krankheiten, welche in 
diefen Winter in Danzig herum gegangen, 
Feine ungemöpnliche ‚gewefen feyen, nemlich 
meiftens Flüffe, und die übrigen 
K rankheiten |. | 


Auferore Ehe wir — — beſchlieſſen: | 
dentlihe Haben wir noch einiges auferordentliches, fo 
im Wonee fich gegen die Mitte des May⸗Monats eräus | 
Map.  fert,anzuführen. Es iſt nemlich, mie faſt den 
| ganzen April, alfo auch den halben May hin, ° 
durch, der Himmel mehr trüb als heiter ge, 
weſen: ja unfere Bemerkungen geben feinen 
einzigen Tag an, daran lauter Sonnenſchein 
wäre, — war zu dieſer Zeit 
oͤffters 
. 





— 
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Öffters Regen, auch nicht ſelten Sturm und 
Plazregen, vornemlich gegen die Mitte des 
Monats. Man hat auch öffters den Wind 
aus Norden, oder doch nahe daben, verfpüret, 
Am ı 6den Man früh um 6 Uhr, fund die 
Feuchtigfeie im Wetterglas bey dem achten 
Grad des untern Theils, dabey e8 rögnete, 
unddienntern Wolken aus Weſten, die obern 
aus Nord⸗Weſten getrieben wurden, der 
untere Wind aber zwiſchen denen 2 Gegen⸗ 
den, daraus die obern famen, fich bin und her 
endete. Der Regen dauerte den ganzen 
Tag, der Wind blieb einerlen, und die Feuch⸗ 
tigkeit ftiegimmer herab, fo daß fie um gU. 
aufı,z, um 3 Uhr auf 14%, endlich abends 
um 10 Uhr bey 20 erjchiene. Den folgenden 
vzden früh um 5 Uhr war fie bey 26,und man 
fagevie Dächer der Häufer und Blätter, der 
Vaͤume fo wohl als Pflanzen,mie Schnee be» 
deket vie Wolken zogen noch aus Mord: Weft, 
der untere Wind war zwiſchen Norden und 
Weftenveränderlich. Ben dem offnen Fen⸗ 





fer fiel die Feuchtigkeit noch innerhalb einer 


viertel Stunde biß auf 34, und noch in einer 
halben biß auf 36. Gegen 6 Uhr war die 
ganze Lufft voll Schnee, welcher aber, als er 
aufdie Erde herab fiel, fo bald er daranf fam, 
zerſchmelzete. Diefe unruhige Witterung 
wurde etliche mahl in den Vormittags— 
Stunden bemerket, bis endlich um 12 Uhr 
der Schnee zum Regen wurde. Bißher 

| babe 





habe ich aus meinen über die Witterung ge⸗ 
baltenen Tage⸗Buch ausgezogen, was im 
Halle bemerfet wurde. Der Herr Ver- 
theidiger diefer Schrifft, welcher dazumahl 
eine Reiſe durch Meiſen that, hat die Felder 

einige Fuß hoch mit Schnee bedeket, und an 


den Bäumen Eiszapfen, eines Fuſſes lang, 


kein Wunder,indem die ganze Natur⸗Wiſſen⸗ 


. aber noch von der Selkommengch der Be⸗ 


haͤngen ſehen. 





Der Zweyte Abſchnitt 


unterſuchet 


u Urfachen des leztver⸗ 


floſſenen Winters, und 
ſeiner Wirkungen. 
$.L 
ie ganze Lehre von den Witterungen, 
einige wenige Stuͤke, die mit den Leh⸗ 
ven der Sehekunſt (Optic) eine Ver⸗ 
wandſchafft haben, iſt bißher uͤbel vorgetra⸗ 
gen worden, und man hat noch nicht einmahl 
Gruͤnde der Witterungs⸗Wiſſenſchafft (Me- 
teorologiz)feft geſezet. Vornemlich hat man 
zu einer Erwegung der Witterungẽ nicht den 
geringſten Anfang gemachet. Und es iſt auch 


ſchafft ſich auf die Bemerkungen, Verſu⸗ 
ſuche und Meßkunſt gruͤndet. Wie weit wir 


mer⸗ 


— * 
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merkungen und Verſuche entfernet feyen, 
(fer fich aus dem 8ten $.des erſten Abſchnit⸗ 
tiabnehmen: wie wenige aber nach der Lehr⸗ 
Irt der Meßkunſt ihre Weisheits⸗Lehren 
imihten, wetfee die Erfahrung Flärlidy. 
Drowegen haben wir die die Schriften der 
Naturkuͤndiger vergebens nachgefchlagen, 
als wir den Urſachen dieſes auſerordentlich 
Mengen Winters nachdachten. 


8. 2. 


Ib wir nun gleich mit der Einrichtung Warum 
derjenigen keinesweges zu frieden find, wel⸗ eine Ab⸗ 
che den groͤſten Theil der Ausführung auf handlung 
detſenige, was nur einiger maſſen zu ihrer vom Wins 
She fich ziehen laͤſſet, verwenden, damit fie 5, — 
vu Blaͤtter voll machen Fönnen;indem ſol ⸗ per A 
Ieömtmeder aus Mangel der Urtheilungs⸗ pird., 
Kraft, und, welches gleichviel ift, aus Uns . 
nijfenheit in der Bernunfft-Sehre, oder aus 
nicht hinreichender Erfentniß der vorzutra⸗ 
genden Sache, oder meiſtens aus beyden zu⸗ 
gleich entſtehet: fo wird es ung doch niemand 
mit Reche verargen Fönnen, wenn wir eini⸗ 
ge Betrachtungen von dem Winter übere 
haupt zu erft herſezen. Denn ſoll das, was 
DIE von unferm Winter anbringen werden, 
fine Richtigkeit haben: fo muß_der Be» 
weig davon aus unläugbaren Griinden her» 

Weiter werden, das iſt, es muß die Erwe⸗ 
ee gung 
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gung (theoria) (9) unfers Winters aus der 
Erwegung des Winrers überhaupt bewie⸗ 
fen werden. Wir haben aber zur Zeit noch 
Peine ſolche Erwegung, (vermoͤge des vorherge⸗ 
henden $.):alfo muͤſſen wir Bier zuerſt anbrins 
gen was man anders woher nicht nehmen Fan, 
. damit es nicht das Anfehen habe, ob fey diefe 


1F Erwegung ohne Grund ausgedacht worden. 
N | | §. 3. | 
Warum Weil wir aber von dem Winter uͤber⸗ 


das Hoͤhe⸗ haupt nur in ſo weit handeln, in ſo ferne die 

re bier — Erwegung unſers Winters (von 1709 ), 
ge wenn fierecht eingerichtet werden fol, darauf 

a beruhet: fo wird hier niemand eine völlige _ 
er Ä ⸗ 

— — — — — | 

(9) Weil propofitio theoretica im teutſchen 

ein Ermwegungs: Grund genennet wird 

(MWoif. von den Krafften des menfchlichen 

Beritandes. 3 Haupeftüf, 12 $.) fo wird 

theoria füglich durch Ermegung Fönnen 

— uͤberſezet werden. Sonſt koͤnnte auch 

das Wort Betrachtung in gewiſſen Fallen 

davor gebraucht werden. Es iſt aber hier 

die Abſicht, der Urkunde nahe zu bleiben, 

und wo daſebſt verſchiedene Worte ges 

ſezet werden ſind, ſolche auch bier bey⸗ 

zubehalten (letzter F. der Borrede) : alſo 

muß Betrachtung, welches ſich auf das la⸗ 

teiniſche Wort confideratio bisher bezogen 

hat, hier nicht, ſondern vielmehr ein ande⸗ 

rer Nahme geſezet werden. 
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Erwegung des Winters zuerwarten haben. 
Und alfo laſſen wir dasjenige befonders weg, 
wan zur deutlichen Erfentniß des Winters 
gehörer, indem wir folches zu unferm Werk 
finesweges brauchen. Sonft hätte es mir 
nicht an ausnehmenden Proben. diefer Er» 
kentniß gefeblet, davon ich einiger hier und 
dar an gehörigen Ort erwehnen werde, 
S. 4. 

Es iſt ganz ohnſtreitig, daß die Urſache, aut Ä 
wie de8 Lichtes, alfo auch der Wärme, deren der Wär: 
die Einwohner des Erdbodens (tellu- meund 
is) (10) von der gütigen Natur (11) ges Kalte. 
nieffen, in der Sonne zu fuchen fen. Ich 
ſeze zum voraus, daß fchon aus den Haupts 

| Säzen 


(10) Erdboden oder Erdfugel und Erde find 
o wohl der Sache nach, da jenesden Welt: | 
Eörper, dieſes nur einen Theil deflelbigen 
bedeutet, als auch den lateinifchen Worten 
terra und tellus nach von einander unter: 
ſchieden. Darauf iſt hier forgfaltig geſehen 
worden. DL. 
(11) Da der Natur bier die Eigenfchafft der 
Guͤte bepgeleget wird: fo fiehet man leicht, 
daß damit erſtlich auf GOTT, ſelbſten geſe⸗ 
hen werde, der ſeine Sonne uͤber Boͤſe und 
Gute aufgehen laͤſſet; zweytens aber auch 
auf das Mittel, welches er dazu gebrau⸗ 
chet, nehmlich die Einrichtung der Welt, 
um welcher willen fich eine Krafft zu folchen 
- Birkungen darinnenbefinde. 





en DEE Zu 
Saͤzen der Grund⸗Wiſſenſchafft befande feyre 
muͤſſe, wie ſich kein Unterſchied in der Wir⸗ 
fung bemerken laſſe, als lange alle Umſtaͤnde 
der Urſache einerley bleiben. Da es nun 
aus der Erfahrung offenbar genug iſt daß 
auf dem Erdboden nicht immer einerley Waͤr⸗ 
me von der Sonne erreget werde: ſo har 
man die Urſache folcher Verſchiedenheit zu 
unterfuchen. Manmuß aber ſolche in der 
veränderten Stellung, (refpe&tu,) entweder 
der Sonne gegen denErdboden,oder des Erd=- 
bodens gegen die Sonne ſezen. 





| 2 r „8 — 

Die Ver⸗ So wollen wir dann diejenigen Verãn 
änderung derungen, welche theils durch den Fleiß den 
der Naͤhe Sternkundigen (Altronomorum) bemerker 
oder Fer: worden, theils wir aus eigner Erfahrung ha⸗ 

ne der ben ,hier erzehlen. Die Sternkundigen haben, 


— pen aus der. verfchtedentlich bemerften Groͤſe 


Einfluß in des Durchmeſſers (diametri) der Sonnen ab» 


die Wär: genommen, daß fie in den kuͤr zeſten Tagen (12) 
mung nicht um etliche 1000 teuefche Meilen dem Erdbos 
| dennäher fen, als bey Anfang des Sommers. 
Daher e8 einen wunderlich vorfommen 

- möchte, daß die Sonnen⸗Strahlen "- der 

’ on⸗ 


ö— — — — — — 
(12) Dieſes iſt in Abſicht auf unſeren Theil 
| des Erdbodeng, welchen wir bewohnen, ges 
| redet. Denn unfere Begenfüffer haben ſo⸗ 
Der ' dann den laͤngſten Tag, aber doch die Son: 
ne am naͤbeſten in perigaeo.  - © _ 
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Sennenwenide‘ (folftitio) im Winterniche 


ſawaͤrmen als im Sommer.lind ob wir 
Yhm bald, andere Urſachen anführen wer⸗ 
Im warum diefer Nähe der Sonne ohn⸗ 
rachtet, die Krafft ihrer Strahlen im Win- 
ter geringer ſey n muß, ald im Sommer: fo 
hates doch nicht an Gelehrten gefehlet, des 
nen man Erkenntniß natürlicher Dinge und 
Shirfe des Verſtandes nicht abfprechen 
fan, wie vermeinet, es hindere die Nähe 
der onne, wenn ſie der Erde am nächften 
(in perigaeo) if, Daß die Kaͤlte des Winters 
hheſtig niche fene, als fie fonft feyn wuͤr⸗ 
de. Wenn ich aber aus der Sehefunft 
(Optica) annehme, es verhielten fich dieEnts _ 
Fftungen defjen was man fiehet, wie die 
Ontngentesder erfcheinenden Gröfen, und 
wo öfters von den DVerftändigen in der 
Sehchuſt von der Zertheilung des Lichts, 
!n dem hochgelehrten Gregorius aber, öf- 
hullchen Sehrgr der Stern-Kunft in dem 
Swilianiſchen Stifft zu Oxfurt indem vors 
teſlichen Werk der Anfangs⸗Gruͤnde eis 
kt nach der Natur⸗Lehre und Meß⸗Kunſt 
eingerichteten Stern⸗Kunſt( Element. Aſtro- 
mix phyſieæ & geometricæ) in 48ten 
On des sten Buchs von einer jeden Krafft, 


telhe fich von dem Miteel-Punct aus in u 


ggraden Linien ringsherum gegen alle Ge⸗ 

genden ausbreitet, erwieſen worden iſt, es ver⸗ 

halte ſch die Wirkſamkeit der Strahlen um⸗ 
| a, 3 gekehrt 


. “ 


6. we) 
gekehrt, wie die Entfernung von dem Ort 
da ſie berfommen, wenn das uͤbrige einer, 
Sen ift: jo finde ich nach derjenigen Art, wel⸗ 
| che unten im ı 4den $. mit einem Beyſpiel 
erläutert wird, daß der LUnterfcheid, 


welcher aus der Beränderung der gröften 
Nähe und Ferne bey Erwärmung unferer 


- Dunfb-Kugel (atmofphzrz) (13) und Erd⸗ 


bodens entſtehet, vor nichts zu halten fey. 
6 ; 


Ein fal- Es ift alfodie Meinung dererjenigen abs 
SR „gefbmafe, welche die Urſachen der aufer- 
— ordentlichen Witterungen auf dem Erdbo⸗ 
wieder den zu erflären, ihre Zuflucht zu einer unge» 
worffen. woͤhnlichen Deränderung der Entfernung 

unfers Erdbodens von der Sonne nehmen. 
Denn da niemals eine Zeit gewefen,zu wel⸗ 
cher ihrer fo viele mic dem trefflichfien Werk⸗ 

- zeug zugleich an verfchiedenen Orten ſich 
darauf geleget, die Himmels Begebenheis 
ten zu bemerken, als jezo: fo ift es wohl 
nicht möglih, daß eine ungewöhnliche 
Beränderung in der fcheinbahren Groͤſe des 
Durchmeſſers der Sonne jich follte ereignet 
Haben, welche von ihnen nicht bemerket wor“ 


den. 


A 
! 
| 





(13) Herr Gottſched bat in denerffen Grüne 


den der Weltweisbeit $.878 dieſes Wort -. 
gebraucht, welchem ich um fo viel eher fol⸗ 


gen koͤnnen, je hoͤher ſeine Geſchicklichkeit in 
unſerer Mutter⸗Sprache bekandter maſſen 
geſchaͤzet wird. — 


1 
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den wäre, » Bißher aber hat ſich Feiner von 
hnen niche einmal träumen laffen, daß der 





Meinbare Durchmefler der Sonne aufers 


entlich gröfer oder Fleiner erfchienen waͤ⸗ 


te: denn von dergleichen Erfcheinung ſtehet 


nerer in den Abhandlungen der Fönigl. 
Englichen Societät, nach in den Geſchichten 
und Erläuterungen (hiftoires & memoires) 
ver finigl, Academie der Wiſſenſchafften zu 
Pariö, noch andern Begebenheiten der Ges 
Iehrten, welche ale Monate herausfommen, 
mr das mindefte, ohnerachtet alle Himmels» 
Eeſcheinungen (phaenomena)mitSleißdars 
Innen angemerfet werden. Da nun die ge⸗ 
wöhnfihe Veraͤnderung mit dem ſcheinda⸗ 
ten Qurchmeffer der Sonne in Abfiche auf 
den Cinfluß in die Erwärmung vor nichts 
za halten ift- Coermöge des. vorhergehenden 
) ſolan auch Feine unmerkliche Veraͤnde⸗ 


rung der Entfernung zwiſchen der Sonne: 


und Erde, wenn ſie ſchon geſchaͤhe, eine 
werkliche Veraͤnderung ihres Einfluſſes in 


eng, des Erdbodens verurfas 


$, EB: | —— 
Noch weite: kom̃en diejenigen von demZiel Noch ein 
v welche aus voͤlliger Unwiſſenheit berStern⸗ anderer 


lunſt erdichten, der Erdboden haͤtte ſeine La⸗ 
geim Abſicht auf den Himmel verändert, 
und ſey doch nach immer in einer Weite von 
der Sonne geblieben. — dieſe Veraͤn⸗ 


2 derung 


verworfen 








Ye 2° 


Ce "DIE, 








derung wuͤrde nicht allein die mittägfichen 


. Höhen der Sonne und der Sterne, fondern 
auch die Länge der Tage und Nächte ändern, 


ſo gar, daß es nicht nurden Sternkundigen, 
ſondern auch dem unwiſſenden Poͤbel in die 
Augen fiele, dergleichen aber, fo viel man | 


weiß,weder in diefen Winter,noch jemals zu» 
vor, bemerfet worden ift. L 


fiewider- chen Dinge zu widerlegen, welche wider die 


feget wer erften Gründe der Sternkunſt flreiten, 
den. werin wir nicht vor dienlich erachter Härten, 
in einer Probe zu zeigen, wie fehr diejeni⸗ 

ge in der Natur-Wiſſenſchafft fih vers 

ftoffen , welche, aus Mangel des rechten Au⸗ 


ges, allein mit dem linfen die Werfe der Dias 


tur betrachten, das ift, welche ohne Gründe, 
der Mieß-Kunft von den Begebenheiten dex 
Natur allein aus den Gründen der Erfaßr 
‚zung zu pbifofophiren fich erfühnen, Ja 
die müffen gar völlig blindjeyn, denen audy- : 


| 
& Se das linke Auge fehler, das ift, die weder Erz 
Ei, fahrungen noch Meß⸗Kunſt verftehen. Wir“ 
— laſſen alſo dieſes fahren, und ſchreiten zu au⸗ 
dern Dingen, welche mehren Grund har 
ben. 4 
———— | er $. 9. BR | 
Die ſchie⸗ Nicht allein aus den Bemerfungen (ob- . 


| 8 — 
Warum . Es wäre kaum der Muͤhe werth, derglel⸗ 


fenSon⸗ fervarionibus‘ der Sternfundigen. fondern 


| Strafen auch des gemeinen Mannes iſt bekannt, daß 


die 


| 
| 
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die Sonne nicht einen Tag fo hoch über ung erwärmen 

ſtehe als den andern, fondern bald mehr, bald nicht fo 

weniger, Und zwar hat man aus den Re, febr als die 

an. der Sternfunft undÖrinden der Erds — 

neßkunſt (principiis Geographicis), daß *“ 

tie Sonne, vom Eintritt in den Steinbok 

an, bi zum erften Grad des Krebs immer 

nüber zu unferm Scheitel komme; hingegen 

vor dem Eintritt in den Krebs an bis zum 

afın Grad des Steinboks immer von un 

kım Scheitel weiter weg rüfe, , Wenn bie 

Sonne dem Scheitel näher ift, fo find ihre 

Strahlen nicht fo fhief. Denn wenn die 

Sonne das Zenith beruͤhret, weldjes nad) 

den Lehren der Erdmeßkunſt (Geograph.) 

in dem heiſſen Strich Landes (zona torrida) 

Kihicher; fo fallen die Strahlen auf den 

Elbeden ſenkrecht: wenn fie aber von den. 

Zenith weg ift, fo gehen die Strahlen von 

der fnfrechten Sinie ab. Mach dem Wins 

bl; welchen der Sonnen⸗Strahl mit der 

Horizontal⸗Linie Macher, mifjee man, wie: 

ſhief ſolches ſey. Esbraucherabernicheviel -- 

Veweiſes, daß die Strahlen je ſchiefer ſie ſind, 

deſtoweniger erwaͤrmen. Denn man fan 

genug aus dem Gefühl abnehmen, daß ein 

grokr Unterfcheid zwifchen dev Wärme am | 

Vittag und am Abend ſey: daß auch die 

| Kraffe der Strahlen, bey dem Untergang | 

der Sonnen merklich gefchwächer werde ‚Läß 

ſetſich zum wenigften daraus erkennen, weil 
&3 man 
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man in fie, ohne dem Auge Schaden zu tun, | 
fehen fan, nicht anders, als wenn fie Durch 


. den Nebel ohne einige Strahlen hindurdy 


fiheinet, ja die untergehende Sonne thut 
den Augen nicht mehr, als wenn fie durch 
die Regenwolken durchfiheiner. Esiftaber 
Elar, daß die Sonnen-Straßlen zu Mittag 
mehr- fenfrechr, gegen Abend aber mehr fchief 
find. Alfo ift Fein Zweifel, daß die. Sons, 
ne, wenn fie dem Scheitel näher ift, oder ei» 
nen Tags» Creis (circulum diurnum ) bes 
fihreibet, der den Mittags⸗Creis ( meridia- 


nium ) in einem Punct, welcher dem Scheitel 
naͤher iſt, durchſchneidet, ſie mehr erwaͤrme, als 


wenn der gemeinſchafftliche Durchſchnitt 


‚des Mittags⸗ und Tages ⸗-Creiſes weiter 


von dem Zenith entfernet iſt 


— 


F. 10. 


Fraget man, woher es komme, daß die 
ſchiefen Strahlen nicht ſo warm machen, als 
die ſenkrechten (perpendic.): fo fan man ei⸗ 


ne doppelte Urſache davon angeben. Nehm⸗ 


lich es laͤſſet ſich leicht begreiffen, daß die 
ſchiefen Strahlen dünner die ſenkrechten aber 
dichter ſeyen. Denn ſezen wir eine gewiſ⸗ 
ſe Anzahl Strahlen zwiſchen gleich entfern⸗ 


‚ten (parallel) Kinien AB und CD: ſo iſt of 


fenbar , daß die Linie BD Fürzer ift als BE, 
nach dem 24ten Saz des erften Buchs - 
a = 


ol, 1 
Anfangs-Gründe (14): alfo find die Straß 
len in der Linie BD näher beyfammen, in 
BE weiter von einander, Die Verſuche 
aber, weiche man mit den Brenn Spiegeln 
und Sfäfern machet, weiſen aus, daß die 
dichtern Strahlen eine gröfere Krafft zu er⸗ 
waͤrmen haben, als die dünnen. Ferner 
muß man merfen, daß die Waͤrme in eine 
gewiſſen Art der Bewegung beſtehe, in wel⸗ 
che die kleinſten Theilgen der erwaͤrmten 
Coͤrper geſezet worden find, welches, wie ich 
erachte, in der Natur⸗Lehre ſchon zur Genürs 

ge erwieſen wordenift. . Man ſehe unter ans 
dern noch in Franz BE ala 1 
> 








I Der Grund hievon beruhet aufdem Lehr: 
ſaz: In einem jeden Dreyeke ſtehet dem 
groͤſeſten Winkel die gröfefteSeite gegen 
über , welcher in den Anfangs-Gruͤn⸗ 
den des Euclides der ı2te Lehrſaz im 
iſten Buch, oder der ıgde Saziſt. Der 

Beweis welchen er hinzufüget, iſtfolgender. 
Verhielte es ſich anders: ſo waͤre die Sei⸗ 
te BE entweder der Geite BD gleich, und fo 
dann wären auch bie Winkel D undE gleich: 
oder fie ware Heiner, und fodann müfte BE 
als die kleinere Seite, dem gröferen Winkel 

D D gegen überfiehen , und die gröfere Gei- 
teBD dem Eleinern Winkel E: welches un⸗ 

. gereimt wäre. . Denn in dem vorberge- 
henden ııten Lehrſatz wurde ermielen, 

daß wenn man vonder angenommenen 
| Bm Seite ey ze. als * Sue 


20er 


—— — —— — — — — — 
Natur⸗Lehre (Inſtit. Phyf. Tom. J. Phyſ. 


Gener. Diſp. 8.art.1._$.1. Jauf den 231. u, f. 


Blat. Alſo erwärmen die Sonnen⸗Strah⸗ 


len unſere Dunſt⸗Kugel (atmoſphaeram) ir 


ſo fern ſie den kleinſten Theilgen, auf wel⸗ 


der Schrifft von der Krafft des Stoſſes 


she fie ſtoſſen, die Bewegung mittheilen. Es 


iſt aber von Johann Alphons Borell in 


(Tractat. de vi percusfionis) dem 46ten Saʒ 


und andern Schriften von dem Gleichge⸗ 


wicht mehr erwieſen worden, daß: die Kraft 
des ſchiefen Stoffes AB ſich zu der Krafft 
19W en - 


/ 
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Fleinere BD abfchneibdet :fo fomme ein gleich» 


\,  fihentlichteg Dreyer BED heraus in wel ⸗ 


chem die beyden Winkel DFB und BDF gleich 
wären. Nun ift aber der erftere, als ein 
auswendiger, vondem Dreyek FDE gröfer 


als der bey E: alfo muß auch BDF, gröfer 


als erfeyn. Dahero muß der ganze Win: 
kel BDE und welcher BDFinoch dazu FDE 


- als Theile enthalt, noch gröfer feyn. Die - 
- Anwendung dieſes angeführten, Sazes 
kommt in dem bevorftehenden Fall darauf 
an. Das Dreyef BDE ift rechtwinklicht. . 


Weil nun in einem Dreyefenicht mehr als 
ein rechter Winkel feyn Fan, und fo dann die 
beyden andern fpizig find : fo iſt bier_der 
rechte Winkel der ‚gröfefte, und alſo auch 
die ihm gegen überftehende Seite die groͤſe⸗ 


“ fe. Nun aber ſtehet BE dem rechten Win«. 


kel D gegen über, BD aber einem der Flei- 


ner ift als er: Dahero iff auch BE gidfer 


als BD.w. z. e. 


| 


— 
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desgeraden’CB verhalte, wie der finus des 
Einfallswinkels (anguli inecidentiæ) ABH zu 
dem fin tot. das iſt wielK zu IB. Da ſich nun 
dieſer Lehrſaz auch auf die Sonnen ⸗Strahlen, 
welche die Dunſt Kugel und den Erdboden 
erwärmen, deuten läflet: fo hat ed auch mit 
dem andern Grund feine Richtigkeit, warum 
die Sonnen⸗Strahlen deſto geringere Krafft 
w erwärmen haben , je ſchiefer ſie einfallen. 
$, 11. 
Es iſt ferner aus der Erfahrung bekannt, Die Hize 
daß die Waͤrme, welche einmahl dem Coͤrper wird ver⸗ 
mitgetheilet worden iſt, nicht ſogleich auf- — 
hoͤre, ſondern daß vielmehr der Eindruk Sonne 
noch fort daure, wenn gleich der Stoß auf⸗ ſange uͤber 
gehoͤret har. Lind daher iſt es nicht zu bewun demYHori- 
dern, daß ein Coͤrper, welcher lange im Son⸗ sont blei⸗ 
nenſchein gelegen Bar, heiffer wird, als einer, bet. 
der nur Furze Zeit befihienen wurde, Denn - 
da fich die Wärme nach der Bewegung rich« 
tet, in welche die Sonnen» Straßlen die - _ 
kleinſten Theilgen der Cörper bringen: fo 
muß nach den gemeinen Regeln der Bewe⸗ 
gung die Hize von dem langen Sons 
nenſche in ſtaͤrker werden, im dem die Flein- 
fien Theilgen, weldye von dem erften 
Stoß ſchon einen gewiſſen Grad der Ges 
ſchwindigkeit erlangee haben , durch den 
neuen Stoß einen neuen Grad der, Gen 
ſchwindigkeit bekommen. Wenn aljo die 
Senne lang!über dem Horizont bleiber, fo 
wird die Hize dadurch vermehrer, 25 
. Es 5.12. 


Warum 
die Sonne 
nachmit⸗ 
tags es 
beifer ma⸗ 
che, als 
vormit⸗ 
tags. 


7 ol MO 
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Weil die Sonnen⸗Hoͤhen in den Vormit⸗ 
tags⸗Stunden immer zunehmen, hingegen 
inden Nachmittags⸗Stunden wieder abneh⸗ 
men: ſo iſt es offenbar, daß die Krafft der 
Sonnen⸗Strahlen biß gegen den Mittag intr 
mer groͤſer, hirgegen aber von da an immer 


wiederum fehwächer wird, wenn dieübrigen 


Umftände einerley find. Doch ift die Wir⸗ 


kung der Strahlen nachmittag gröffer als 


vormittag, wenn fonft alles wieder einerley 
ift, in fo fern nemlich ein Theil der Wirfung, 
welcher eigentlich dem Schein vom vormit- 


-tag noch zuzufchreiben wäre, übrig ift. - Dar. 


her die Bemerfungen der Wetter» Öläfer, 
wenn der Sonnen-Schein nicht fonft gehin⸗ 
dert wurde, (davon bald ein mebreres ge» 
fagt werden foll,) angeben , daß die Feuch⸗ 
tigfeit eine Zeitlang nach dem Mittag als 
um 2 Uhr höher zu ſtehen pflege, als ſelbſt 
zu Mittag,oder um ız Uhr. Und da man 


dieſes täglich bemerken kan: fo ift nicht nös - 


Lehrſaͤze 
von den 
Kraͤfften 


thig daß es mit Beyſpielen bekraͤfftiget wer⸗ 
de. Übrigens iſt daraus klar, daß wer ſich auf 
Bemerkung der Witterungen legen will, 
das Werterglas: nicht fo wohl um ı2 Uhr, 
als vielmehr um 2 oder auch um 3 Uhr an⸗ 
ſehen müffe, fo er die gröfte Höhe der Feuch⸗ 
tigkeit jeden Tag anzumerfen begehret. 


$. 13. A 

Ich könnte zwar hier die Lehrſaͤße ers 
klaͤren, welche ich vonder Würfung —* 
ne 


1 J 
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a —ñ—es — 
ne) (15) der Sonne erfunden habe: wo 
nicht dasjenige, was im zten $. erinnert u 
wırden ift, im Weg flünde. Allein esmag erwärmen. 
genug feyn , folche nur Fürzlich anzuführen, 
Es find aber folgende: 1) Die Kräffte der 
fenfrechten Sonnen. Strahlen verhaltenfih 
zu den Kräfften der fehiefen, die auf eben die⸗ 
felbe Fläche fallen, in fo fern fie von der 
ichtigkeit (denfitate) herfommen, in einer 
zweyfachen Verhaͤltniß (16) des fecantiscom- 
plementi vondem Einfals-Winfel (anguli ı Kupf. 
incidenti@) CBD, nehmlich des Winkels s Bild. 
CBA,, zu dem finu toto. 2.) Die Kräffte 
der ſchiefen Strahlen, info fern fie von ihrer 
Dichtigkeit herkommen, verhaftenfich gegen 
einander, wie die Quadrate der finuum an- 
gulorum incidentiæ CBD. 3.) Die Kräffte 
der ihiefen Strahlen, in fo fern fievon der 
Schiefe des Scheing (obliquitate ictus) 
herlommen, verhalten fich gegen die Kräfte 
der fenfrechten, wie die finus der Einfalls- 
Winkel BCD zu dem finu tor. 4.) Eben diefe 
Kräfte verhalten ſich gegen einander, wie die 
finus der Einfalls-Winfel BCD. , 5.) Die 
Kräfte der fchiefen Strahlen, welche auf eis 
| | | te 


Qasy Wirkung und Wirkung find forgfälti 
unterfchieden worden. Jenes drufee da 
lateinische Wort effe&tus, diefes das Wort: _ 
actio auf. 

(16.) Alfo wird ratio duplicata in dem neuen 

| Ma⸗ 
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m Flaͤche fallen, in fo fern fie beydes von. 


‚der Dichtigfeit und Schiefe des Scheing 
-berfommen, verhalten fih gegen einander, 
nach. einer dreyfachen Verhaͤltniß (rarione 


triplicata) der ſinuum von den Einfals-⸗Win⸗ 
fein BCD, 6.) Die Beſtimmung der 


Wuͤrkung (altionis) der Sonne auf einen 


Tag, in fo ferne die Kraffe von der Diche, 
tigkeit der Strahlen herkommt, fezer die Qua⸗ 


dratur der Rundung, darinnen die Ordina⸗ 


ten zu der Grundlinie, (welche ein halber 
Tage⸗Creis (ſemicireulus divrnus) der Son⸗ 


ne iſt), ſich wie die Quadrate der Sinuum von 


den Einfalls-⸗Winkeln BED verhalten, zum 


voraus, 7.) Die Beftimmung derWürfung 
der Sonne auf einen Tag hindurch, beruber, 


wenn man auf die Schiefe des Stofles als 


\ 


Tein fiehet, auf der Quadratur der Eylindris 


fhen Stüfe (ungularum cylindricarum) 
welchen Lehrſaz der vorfreffliche-und im der 
Meßkunſt hocherfahrne Halley in den Ens 
- \ \ gli⸗ 


mathematiſchen Lexico, welches zu Leipzig 
1732. berausgefommenift aufder 1026ten 
Geite,überfezet. Ed wird Darunter eine Ver⸗ 
haͤltniß verftanden, welche aus z ähnlichen 
zuſammen gefezet iſt; ald 2: 3 und-s: 74 
geben, wenn 2: fünfmal: genommen wird‘. 3 
20, und wenn 3 auch 73 mahl genoms 
‚men wird 22 3. Alfo iſt To: 224die zwey⸗ 
fache Verhaͤltniß. Hieraus laͤſſet ſich abneh⸗ 
men, was die dreyfache ſey, deren im achten 
Lehrſaz Meldung geſchiehet. 








403) 0 GE) Zu 77 
gliſchen Abhandlungen (transactionibus) 
ſchon vorgebracht, daraus es in den 2ten 
Theil des Anhangs zu den Leipziger gelehr⸗ 
ten Geſchichten gefeget worden if... 8) Die 
Beftimmung der Sonnen- Wirkung auf je⸗ 
den Tag, wie fie in der Welt fi) ereigner, 
das ift, in fo ferne fie zugleich auf die Diche 
tigkeit der Strahlen und Schiefe des Schein 
ankommt, richtet ſich nach der Quadratur 
der runden Stuͤke(ungularum), deren Grund⸗ 
Knie die halben Tages Creiſe der Sonne ſind, 
die applicaten aber in einer dreyfachen Ver⸗ 
haͤltniß der Sinuum von den Einfals: Wins 
Feln ftehen, Ä % 


r 6. 14: - : 

Alle diefe Manchfafrigkeit der Würfung Ob bie 
(aionis) der Sonnen⸗Strahlen von welcher Fleken die 
bißher geredet worden it, entfpringet von der Aral t zu 
täglichen Bewegung der Erd⸗Kugel um ih⸗ ae 
te eigene Are, und ihrer jährlichen um dern. 
die Sonne herum ber. Und alles dasmwird 
fi alfo, wie gemeldet worden ift, verbale / 
ten, wenn die Sonne immer auf einerley 
Weiſe ſcheinet, oder wenigſtens die Ders 
ſchiedenheit ihres Scheins, in Abficht auf - 
den Einfluß in die Erwärmung der Erde 
vor nichts zu rechnen if. Wirhabenzwar  , 
die Befchaffenbeit der Sonne bißher noch 
nicht alfo ergründer, Daß wir beitimmen 
koͤnnten, ob immer gleichviel und gleich⸗ 
Fräfftige Strahlen heraus fihiefen, indem 

* 43 me⸗ 


BE) 


niemand noch als Dillemotte in dem neuen 
Welt⸗Bau oder neuen Erklaͤrung der Be⸗ 


wegung der Irrſterne, die zu Lion in Frank⸗ 
reich 1707 herausgekommen, im stem 


Hauptſtuͤk auf der 65ten -und folgenden 


Seiten nad) den Gefezen der Bewegung 


folche bißher aus Gründen heraus zu brin= 


gen verfuchet hat, und die Krafft, damit die 
* Sonne erwärmet, auszurechnen bemüher ges 


die Fleken, welche ſich immer auf dem Son⸗ 


nen⸗Teller ſtehen laſen, einen Theil der 
Strahlen auffangen. Es zeigen zwar die 
groſen Sonnen Finfterniffen,dergleichen die, 
vom Jahr 1699 im Herbſt⸗Monat, inglei⸗ 
chen eine andere, welche im May des 1706ten 
Jahres an denjenigen Orten, wo fie nicht to- 
‚tal erfchtenen, bemerket worden ift, zur Ges 


nüge, daß die Wärme im ein merkliches 


vermindert werde, wenn die Sonnen Straße 
len von einem dunflen Cörper, der zwifchen 


der Erd-Rugel und einem Theil der Son⸗ 


ne zu ftehen kommt, aufgefangen werden: 
doch muß man allerdings noch unterfuchen, 
ob die Sonnen⸗Fleken, eine merflihe Ders 
anderung zu verurfachen, im Stande feyen. 


Am sten Jenner diefes Jahrs haben ſich 


in der Sonne 2 Fleken fehen lafen, davon 
der gröfere den sten Febr. noch nicht vers 
gangen war: aber der gröfere war faum 
den aoten Theil jo groß als ee 

| ai Tel⸗ 
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Teller. Wir wollen aber nun zuſehen, eb 
diefe Fleken die Krafft der erwärmienden 
Sonne alfo haben verringern fönnen , daß 
mn Die Abnahme auch an dem Wetter⸗ 
Blas verfpüren fönnen. Sezet man den 
Slefen eirculrund: ſo hat ernur „gr. Theil - 
der Sonnen⸗Strahlen aufgehalten, vermös 
ge des ı aten Sazes des arten Buchs der Ans 
Imgs. Gründe (17). Eignet man nun eis 
nem Strahl eine eben fo groffe Krafft der 
Erwaͤrmung zu, als dem andern: fo ift die. 
Kraft zu erwärmen in der Sonne um eis 
nen fechzehenhunderten Theil verringert 
worden. Nun fezen wir ferner, daß der 
Durchmeſſer der Kugel in dem Wetterglas, -, 
fih zu dem Durchmeffer der Röhre verbale 
te wie ı zu a5 welches in meinem Wetter⸗ 
gas bey nahe zufrifft, und daß ı zugleich die 
Gröie eines Grades an der angemachten 
Entheilung ausdrufe: fo iſt die Gräfe der. 
Kugel, (fo ferne man die Verhaͤltniß des 
Durchmeſſers eines Circuls zudem Umfang 
annimmt mie 100 zu 314, 17 6625 und 
die Anzahl der Feuchtigkeit welche aufeinen 
Grad gehet 785 : und ſolchergeſtalt enthaͤlt 
| Dez - | 195 





(17) In Herrn RR.Wolfs teutfchen Anfangs: 
Gründen aller mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſtehet dieſes im uten Lehr⸗Saz, oder 
165ten $.im Auszug aber im ı 31ten $. Eu⸗ 

clives hat es ım ꝛrten Buch, im 13den Saz 


’ 


oder 16den Lehrſaz. 


80 Jo 2 
- ein Öradohngefehr 2375 von aller Feuchtige - 
fett). Sollte alſo die ſaͤmtlicheFeuchtigkeit 


Biere Seit. Ah er 
8) Damit ein jeder diefes! deſto leichter 
einſehe: wird es dienlich feyn, die völlige: 
Rechnung bieher. zu. fezen. Es verhält 
fich nehmlich alsdenn der Würfel des 
Durchmeffers (cubus diametri) zu der Ku⸗ 
gel wie 300:157 (Wolfs Geometrie in 
bdenanfangs⸗Gruͤnden 2326. Auszug 204 $.) 
Nun ift der Würfel (cubus) von 1500 
— 3375000000 Gejetman alfo 
300: 157Z23375J000000 
157 
2362$ 
16875. 
3375 


= 29 — —* 2 50000 


ſo iſt diefes der Anhalt ww Kugel. Die 
Anzahl der Feuchtigkeit, welche auf einen 
Grad gehet, ſtellet eine Walze (Cylinder) 
vor, berenDurchmefler ı oder 100 und: das 
her die Grundfläche derſelben der Eircul,und_ 
alfo 7350 Anfangss-Gründe 164 $. Ausz. 
- 130, $) der Inhalt aber. 785000 iſt (An⸗ 
fangs-Gründe 221 9. Auszug 197 $.). Das 
mit theilet (dividiret) man jenes, fofommt, 
wenn nn a! die dry lezten Nul⸗ 
are I 250 
Jen weglaſtet 5 = : 9450 
* N .. 1570 
= . 21962 
1570 
‚3925 _ 
3925 . 


ö | 
— folglich * 


: . 53 )0( 89» gr. 


Inder Roͤhre feyn: fo muͤſte fie 2250 Gra- 

de haben. Am öten enner,da der Fleken 
erfihien, ftund die Feuchtigkeit in denn Wers 
terglas 40 Grade überder Kugel. Aber 
dee Fleken verringerte die Kraffe der  - 
Erwärmung an det Sonne nur um einen 
taufend fechs Hunderten Theil, wie erſt vor⸗ 

hin ertwiefer wurde. Sejet man nun, daß 

ſich die Ausdehnungen des Brandeweins 

in vem Wetterglas eben jo, wie die Kraͤff⸗ 

te der Sonnen⸗Strahlen (gegen einander) 
verbaften: fo tft auch um einen taufend 
ſechs hunderten Theil weniger da geweſen, 
als vorhanden hätte ſeyn muͤſſen, wenn der 
Fleken nicht da geweſen waͤre. Theilet man 
num durch 1600: fo komme zIter Theil 
heraus, um welchen das ausdehnen verhin⸗ 
dert worden if. Alſo Fan mar felbigem 
Slefen nimmermehr den merflichen Einfluß 
des Wachsthums der Kälte zufchreiben, und 
wenn er auch. nicht da geweſen wäre: fo 
wide dadurch die hefftige Kälte nicht auf⸗ 


gehalten worden feyn. 





— 


15. | 
\ Aus dem bißher gefagren iſt Far, daß Woher die 
das Steigen und Fallen der Wärme an eis Verfchie: 
nem Dre im einem Jahr beftändig wie: im denheit der 
dem andern ſeyn würde, wenn nicht die Witterun⸗ 
Wuͤrkung (altio) der Sonne durch ver 
ſchiedene Zufälle der Dunftz Kugel in Un; 7 
ordnung gebracht ar Da nun vonfel” 
— chen 


fen 


chen vornehmlich die Verſchiedenheit der 


Witterungen im Winter. entſpringet: _ fo 
haben wir nun mie Fleiß ferner darauf 


vornehmlich unfere Unterfuchungen zu wich" 


en, | 
_ 10016 IB: 
Wir merken alfo an: erftfich die Würfung 


Wo 
und Nebel (actio) der Sonnen: Strahlen werde von 
hindern ‚den Wolken und Nebeln verhindert (aufge 


die Wuͤr⸗ 


Ekung bet 
Sonne. 


J 
f 


alten). - Denn wenn man die Sonne im 
inter durch den Nebel anſiehet: ſo ſchim⸗ 
mert ſelbſt in dem Mittags⸗Circul ihr Tel⸗ 
fer nur wie ein weiſes Tuch ganz blaß, und 
ohne einigen Glanz und: was fie gerad bes 
feheinet, bekommet noch weit weniger von 
ihren Strahlen einen Schimmer, Und wenn 


die Nebel oder Wolfen dünn ſind, daß der 


Glanz der durchfcheinenden Sonneden Aus 
gen noch unertkoͤglich ift: ſo hat auch dag, 
mas fie befcheiner, nur einen geringen Öfangs 
Daraud,erheller genugfam, daß. alsdenn we⸗ 


‚iger Strahlen auf unfere untere Dunſt⸗ 


Kugel follen: und —— noch weit 
weniger darein kommen, wenn dife Wolken 


die Sonne völlig aus dem Geſicht entziehen. 
Und wer Fan daran zweifeln? daß die Wol⸗ 
Een und Nebel hindern, damit nicht ſo viel 
Strahlen in die untere Dunft-Kugel kom⸗ 
“men. Denn Wolfen und Mebel ziehen ſich 
"aus den gefammferen Dünften zuſammen 





Die Dünfte find. Waſſer⸗Blaͤsgen / de: * 
= wor sd < : Win⸗ 


⸗ 
— ⸗ 


— 
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Winter und auch gar im Sommer in der 
sbern Gegend der Lufft zu Eiß werden, Als 
fwerfen fie viele Strahlen gegen den Dim» 
ml zurüf, welches die Zahl der Strahlen 
nehwwendig vermindert. Da nun Wolfen 
md Nebel die Zahl der Strahlen, welche 
de untere Dunft-Rugel’erwärmen, verrin⸗ 
gern; fo ift auch die Hize bey neblichten und 
üben Mercer nicht fo groß, als fie fegn 
wire, venn Wolfen u, Nebel weg wäzen. Ind 
weildie einmal gefafte Wärme nicht gleich 
aufsöret (verm. des.iaten $.): fo muß die 
Vaͤrme defto mehr nachlaffen, je längere 
Zit der Himmel: mis Wolfen überzogen 


* Sm | | 
‚Wolfen und Nebel find nichts anders Inglei⸗ 
A gſammlete Duͤnſte. Alſo laͤſſet ſichs chen die 
leih begreifen, Daß auch 2tens die durch derfkreues 
die Dunſt Kugel (atmoſphaeram) zer ſtreue⸗ fen Düns 
te Duͤnſte, und die man mit den Augen nicht e 
immt, im Wege ſtehen, daß nicht vie⸗ 
le Strahlen in unſere untere Dunſt · Kugel 
Klangen, Und daraus laͤſſet ſich die Him⸗ 
nis. Begebenheit erklaͤren, welche die 
Knigl Academie der Wiſſenſchafften zu Par 
16 bewundert hat, wie deren Geſchichte vom 
1705. in der ioden Bemerkung zur 
Jatur⸗Lehre auf der zoſten Seite der Hol⸗ 
diſchen Ausgabe, ausweiſen. Es hat 
Rmlih Here Zomberg bemerket, daß bey 
| -$ 2 ſchwuͤ⸗ 


> 


Een PX 26, 
ſchwuͤlender Hize die Krafft der Brenn⸗ 
Spiegel Eleiner ſey, ald wenn die Sonne; 
nach dem es ſtark geregnet, zu erfi den Erde 
boden wieder beleuchtet. Denn die Sonne 
macht durch ihre Wärme die Ausduͤnſtun⸗ 
gen rege, welche, wenn ſie durch die heitere 
Lufft zerſtreuet waren, einen Theil Der. 
Strahlen auffangen. Dannenhero fallen 
wenigere Strahlen in: das Brenn⸗Glas, 
als wenn ſelbige Ausduͤnſtungen weg waͤren. 
Allein wenn der Regen aus der Dunſt ⸗/Ku⸗ 
gelherab gefallen iſt: fo ftürze er fo wohl 
die Dünfte als übrigen Ausduͤnſtungen 
(tam vapores quam exhalationes preeipi- 
tat) mit ſich herab, und made die Luſſt 
rein. Daher find feine Hinderniffen mege 
vorhanden, welche die. Sonnenſtrahlen auf ⸗ 
hielten: und was iſt 28 wunder, wenn, eine, 
vielfältige Krafft ſtaͤrker wirke 





918. DEE 
Edwirdi Wendet man ein, wie es gleichwohl kom · 
ein Ein me, daß weniger Strahlen die Lufft mehr er⸗ 
wurffbe⸗ waͤrmen als viele: fo iſt die Antwort leicht: 
antwortet. Denn, anderes zu übergeben, was eine weit 
laͤufftigere Ausführung erfodert: ſo iſt aus 

dem obigen ($.12) bekannt, daß die Lufft die 
einmal empfangene Wärme nicht gleich ver - 

liere, und alſo durch eine geringere Krafft 

zu einem groͤſſern Grad der Hize gelange, 

wenn ſie ſchon einige hat: als durch eine 
groͤſere, wenn ſie keinen oder wenigſtens ei⸗ 
# | ‚nen 


- 
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nen geringeren hat. Alſo ift * die Hize, 
durch ihren Wachsthum, ihrem weiteren 
Vachſthum zuwider. 
—J— §. 19. 
Es hindern vor dag zte die heſſtigen Win, Wie die 
de auch die Würfung dee Sonnen⸗Strah ⸗ Binde et» 
len, welches fo befannt ift, daß man, die Size — 
N vertreiben, einen Wind durch die Kunſt Tragen. 
ha eeregen pfleget (19). Es fol aber ges 
nauerunter ſuchet werden, warum der Wind 
de Erwärmung hindere? Wir nehmen als‘ 
ſo aus der Natur⸗Lehre an, daß der Wind 
eine Bewegung der Lufft fen (20): und daß 
nicht immer eben diefelbige&ufft-an einem Ort 
Bleibe, fondern es komme bald diefelbige von 
und anders wohin, bald anders woher zu 
ww. Geſchiehet es, daß die Fleinen Theil⸗ 
gender Dunft-Rugel,melche nicht fo erwaͤr⸗ 
met find , als diejenigen, welche weggetrie⸗ 
ben werden; zu und gelangen, und wenn fie 
einen Theil’ der Wärme angezogen, wies 
derum weggewehet werden; und daß andere 
filtere an ihre Stelle fommen: fo muß nach 


dem a aten $. die Wuͤrlung der Sonnen⸗ 
F 3 J 
erſuche $.79 von dem Blaſebalg, 9. 80 von 
ke ** 
Seite. 


Strah⸗ — 
— — — 
9) Davon findet man im andern Theil der 
Fall des Waſſers, und beſonders ausge, 
ten Macinen $. 8 1,ein miehreres von 
Ba: zoofen bi8 207den 
‚die Gedanken von den Würfungen der 
atur im zosten $. auf der 291 





86: Ol 
Strahlen alerdinge geringer feyn, als ſie 
ſonſt ſeyn wuͤrde, wenn dieſes Hinderniß 
nicht vorhanden waͤre. Die Faͤlle, in wel⸗ 
chen er kaͤltere Lufft und Duͤnſte herwehen 
muß, koͤnnen leicht beſtimmt werden. 
Nehmlich 1) geſchiehet es, wenn er über 
ſehr hohe Berge oder vom Lande, ſo mit Sis 
und Schnee bedeckt iſt, herkommet, daher 
Winterszeit Oſt und Norden die Kaͤlte 
vermehren, vornemlich wenn ſie viel gefror⸗ 
ne Theilgen mitbringen. 2) Wenn er 
aus einer Gegend wehet, da die Sonne nie⸗ 
mals ſenktecht zu ſtehen kommt, nach dem 
ioden S; daher auch ſelbſt im Sommer der 
Mordwind kalt zu ſeyn pfleget. Do. | 
man merken, daß auch ſelbſt dieſe inde 
verjchiedene Grade der Kälte haben, nach 
dem nehmlich an denjenigen Orten daher 
fie die Lufft zu ung treiben, die Waͤrme groͤ⸗ 
fer oder geringer ift, und die Würfurgen 
der. Sonne dafelbft mehr oder weniger bes. 
fordert oder gehindert werden. Vielleicht 
aber. hindern die Winde nicht allein die 
Waͤrme, und vermehren hingegen die Kaͤl⸗ 
te, in fo ferne fie immer eine zum erwaͤr⸗ 
men unfchikliche Materie mitbringen, ſon⸗ 
dern auch in fo fern fie die Waͤrme ſelbſt 
zerſtreuen. Denn die Waͤrme \ in‘ 





einer gewiſſen Bewegung kleiner Thetlgen . 
(molecularum): Blügegen ver Wind iſt ebe · 
ner ze eine —— der nie. — 

a “gen 
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gen (machinularum aerearum); begiebt es 
ſich nun, daß die Bewegung der ganzen 
vufft⸗Theilgen(machinularum) der beſondern 
Bewegung einiger kleinen Theilgen, daraus 
jene beftehen , zuwider wäre: fo börer die 
font warmmachende Bewegung auf, und 
die Suffe wird kalt. Ob aber dergleichen 
Streit der Bewegungen in der Lufft mögs 
ih ſey: Fan ich nicht gewiß fagen , fondern 
überlaffe es einer weitern Unterfuchung der 
Daturkiindiger. Es befomme aber das 
. Ber einen Schein, weil die Lufft inder Stu⸗ 
be durch einen gemachten Wind kalt wird, 
dahin diejenige Machine gehöre, welche in’ 
Böklers Schau Pla; auf der gzten Seite 
sorgeftellee wird. Gleichwie aber indiefem 
Berfe viele Machinen vorfommen, . welche 
mund dar unmöglich findz und noch meh⸗ 
tere, welche von der Bollfommenheit, dazu 
fie fhon Lange gediehen, noch weit entfer⸗ 
net find: alſo haͤtte man auch eine noch weit 
bequemere Berfertigung von einer abfühs 
Inden Machine ausdenfen Finnen. Ends * 
Sich fheinen die befftigen Winde auch felbft 
dadurch die Erzeugung der Wärmezu bins 
dern, daß fie die Fleinen Theilgen (Mole: . 
eulas), darauf die Strahlen fallen müften 
ihnen enereiffen, doß fie entweder gar nicht, 
vder dach mic einem nicht fo Fräfftigem Stoß 
getroffen werden. | 
— O1 In LEBE — 


nr F 4, | | 4. 20. 


ss 0 Vol ser 


RFJ S. 20. | "7 
Die Urfar Aus dem bißher vorgebrachten erhellet, 
— —* was dann zur Erregung der Kaͤlte im Win⸗ 
werden ter zuſammen kommen koͤnne. Nehmlich 
zuſam, auf Seiten der Sonne wird eine groſſe Ent⸗ 
men gezaͤh⸗ fernung von unſerm Scheitel, und eine Fleine 
let. Verweilung über dem Hortzont, nach dem 
gen und ırren-S, auf. Seite des Erdbo⸗ 
dens aber erfodert, daß die Dunſt⸗Kugel voll 
Ausdünftungen. und von Wolfen ſchweer 
fey, nach den 16den und ızden $. auch daß 
die Winde von Oſten und Norden vornebma 
(ich, hefftig wehen,, nach dem ıgden G. Amt. 
allermeiften.aber iſt nörbig, daß die Wuͤr⸗ 
fungen der Sonne fo wohl fange, als au 
vornehmlich zu der Zeit gehindert werden, 
“wenn die Urſachen der Kaͤlte zuſammen 
kommen, j . 


d 21 


Bonden. _ Ehe ich aber aus diefem von unfer 
unordent- Winter Örund angebe: fo. errinnereich,d 
lichen Be: das ungemeine fallen des Quekſilbers, wel« 
wegungen ches nach dem zren S. des erften Abjchnitteg 
OB * zuweilen mit hefftiger Kaͤlte verbunden ge⸗ 
ger mid weſen iſt, anzeige, daß die Lufft ausnehmend 
der Grund leicht geweſen ſeyn muͤſſe. Ich ſeze nemlich 
angefuͤh⸗ zum voraus, mie es ſchon lange audgemas ⸗ 
ret. chet ſeye daß das Queffilber in der Torricele 
lianiſchen Roͤhre von dem Druken der Dunſt⸗ 
Kugel in der Hoͤhe gehalten werde. Und 
ob es gleich einige gibt, welche die Veraͤnde⸗ 


rungen 
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rungen der Hoͤhen des Quekſilbers in der ers 
meldeten Röhre lieber der verfchiedenen Aus⸗ 
dehnung als Schweere zufchreiben wollen: 
Pwiderfprechen fie doch ohne Grund, ins 
dem fie weder erwegen, daß die Ausdeh⸗ 
kung immer der darauf liegenden Saft gleich 
uud _aljo eine Unmöglichkeit, daß ‘die 
Ausdehnung vermehret werde, wenn daß. 
darauf liegende Gewichte Fleiner worden iſt, 
ei dem. sten Saz meiner Anfangs 

ünde Der Lufft⸗Meßkunſt (zr). Es 
aber befannt, daß die Lufft dichter wer⸗ 
de, nach dem 2ten Zuſaz zu der gten Erfah⸗ 
rung in den amgeführten Anfangs Gruͤn⸗ 
den (22) und daß die zuſam̃engedrukte Lufft 
in eben folchen Raum mehr Materie ent: 
halte als die verduͤnnte, nach der 16den und 
ıTdenErflärung der angeführren Anfangs 
Gründe (23), und deßwegen iſt ſie auch . 
| 55 ſchweer, 


(21) In den teutſchen Anfangs⸗Gruͤnden iſt 
eö der 28 Spder iſte Lehrfaz: die elaftis 
ſche Krafft der Lufft iſt der Krafft gleich, 
welche die Aufft zuſammen druket: im 
Auszug ber 23ſte ſ. 

(22) Solches wird daraus gefchloffen, weil ei⸗ 
ne durch die Waͤrme ausgedehnte Blafe 

. wiederum zufammen faͤllet wenn die Wär- 
me weggehet. re 

(23). Diefe ftehen in den teusfchen Anfangs« 

Gruͤnden und Auszug im 7 und g g der Az 


rometrie. 
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ſchweer, nach dem / den Zuſaz des 20ten Saes 


im aten Buch der Newtoniſchen Anfangs⸗ 


Gruͤnde einer Natur⸗Wiſſenſchafft (24), 


alſo muß das Quekſilber in dem Wetterſa⸗ 
ger (barometro) bey zunehmender Kälte 
fteigen. Alleindie Erfahrung hat doch das 
Gegentheil gelehrer. Was ift alfo der Grund 


von dieſer Sache? Es war nemlich der Him⸗ 


mel damals ſo truͤbe, daß die Sonne nicht 
einmal durchgeſchienen hat, und die. Lufft ſo 
voll Ausduͤnſtungen, daß man nicht einmal 
die Bewegung der Wolken erkennen können; 
Solchem nach haben die häufigen Sonnen⸗ 
Strahlen, welche von den Dünften, gegen 
den Himmel zu, ruͤkwerts pralleten, die obere 


Lufft verduͤnnet, nachdem ı ſten Zufazzuder 


iſten Erfahrung der Angeführten Anfangss 
Gründe (25), und fie alfo leichter geniacher, 


des 


(vermöge der angezogenen Erklaͤrungen und 


7 (94) E8lauterdafelbffaffo: Und daraus erbels 


.v “let, wie man fo wohl die Coͤrper mit eins 


1.17 enthaltenen Draterie, als auch die Gewichte 


“melche ein Görper an verfchiedenen 


OOrten Hat, die Veränderung der Schwee⸗ 


- 


Ere zu erkennen zufammen vergleichen müffe. 
AIch fand,aber, wenn: ich die Verſuche auf 


“das genanefte gemacht habe, daß immer 


vie Groͤſe der Materie in jedem Coͤrper zu 
ſeinem Gewicht einerley Verhaͤltniß habe. 
(25) S. Die Anfangs⸗Gruͤndeund Auszug $:7. 

N * * 


In 7 2 Ko2 0 Zu gt 
des Zufazes zu dem 7 Saz Newtons. 
Alfo uͤberwaͤltige die ausdehnende Kraft 
der untern $uffe der Würkung der Kaͤlte, daß 

fie auf die gewöhnliche Weiſe nicht Fonnte 
zuſammen gedruket werden, nad) dem 6ten 
Sa; und dem 7den Grundfaz der angeführ- 
ten Anfangs⸗Gruͤnde (26). . Übrigens laffe 
ich es dahin gefteller feyn, ob noch andere Ur⸗ 
ſachen noch dazu etwas beygetragen haben,daß 

die obere Lufft fo leichte worden ift. Denn 

ob mir gleich feine andere befallen: fo fan 
man döch nicht behaupten, daß es die einzige 
geweſen fey, indem man bißhero die Gröfe. 
‚der Wirkung , welche vonder angegebenen‘ 
herkommet, noch nicht meffen können, Da iſt 
nun die Lirfache von der Ungewißheit der wille 
führlichen Säzein der Natur⸗Lehre (hypo- 
thefum phyficarum), deren ich in der Vor⸗ — 
rede zu den ſchon offt angefuͤhrten Anfangs⸗ | 
Gruͤnden erwehnet, ‚mis einem Exempel ers 
laͤutert. re ' 
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- Was ich,zu.der Erzeugung der heffti· Grund 
gen Kälteim aofteng. erforders Habe: das von dem 
finden, wir in ollen. Settäuften (perrodis) erſtenZeit⸗ 
unferes. oben befehriebenen Winters; und lauff des 
der lezte Umſtand kommt vornehmlich in de⸗ inters. 
nen vor, darinnen die Kaͤlte ganz erſtaunlich 


a6) In der HydrollaticherteurfehenAnfangs> 
 Bründe'und- Aus ug ſtehet ſoiches beyder⸗ 
ſeits im 13den . — | 


au) li 
geivefen ift. Jedermann weiß, daß faſt den 
ganzen Sommer des 1708ten Jahres hin⸗ 
durch der Himmel truͤb geweſen ſey, und die 
Winde gemeiniglich aus Weſten und oͤfters 
aus Norden geblaſen haben: daher auch der 
meifte Theil deſſelben einem Herbſt aͤhnlicher 
geweſen als eftem Sommer, und auch unſe⸗ 
rer Erwegung (theoriae) gemäß, alfo feyn 
miüffen. Dieſemnach war die Erde wenig 
erwärmet, und konute alfo ihre Wärme ger 
ſchwinde weggehen, und die Wirfungen der 
Kälte deftoleichter fommen, als fonften nach 
den Verſuchen des Mariotts in feinem drit⸗ 
ten Verſuch aus der Natur⸗Lehre zu geſche⸗ 
hen pfleget. Da nun nach dem 158. des 1ten 
Abſchnitts erſt ein Plazregen fiel, und es 
hernach etliche Tage lang regnete: ſo muſte 
nicht nur die Erde ihrer wenigen Waͤrme gar 
merklich beraubet, ſondern auch die Dunſt⸗ 


Kugel ſehr erkaͤltet werden, vornehmlich da 


die heftigen Winde dazu Famen. 
aber damahls der untere Wind aus der nord- 


lichen Gegend bald eine Falce Lufft mitbrach⸗ 


te: ſo wohl, weiß die Straßfen der num gez’ 


gen die Pole allzuſchief ſcheinenden, und nicht 


lang über den Horizont bleibenden Sonne, es 
dajelbft nicht ſonderlich warm machten, als 
auch,weil vieleicht auch dort der truͤbe Him⸗ 
mel die Erwaͤrmung verhindert, und die hef⸗ 
tigen Winde der Lufft der noch Übrigen Waͤr ⸗ 
me meiſtentheils beraubet hatten:ſo iſt kein 
wi he un? 


— 


Wunder, daß ſich ſchon in Wein⸗Monat 


Wltobr) eine —————— iaffen, 
als fonft viel, ſpaͤter einzufallen pfleget. Die 


hefftige Kälte am ı 9den des Wein, Monars 


mufte am 2oſten nachmittage nothwendig 
nachlaſſen, weil ein Weſt⸗Wind und Regen 
darauf folgeten. Indeſſen hinderte doch 


das veraͤnderliche Wetter am '21,22, 23ſten 


die Wuͤrkung der Sonne nicht ivenig,und 


damanden 27ftenalles mie tiefen Schnee 


bedekt ſahe: fo mufte der mittermächtliche 
Wind, welcher. an die nun weitmehr als zus 
vor von Wärme enrblöftetuft und Erde ſtieß, 
eine ungewoͤhnliche Kaͤlte verurſachen. 


an $, 23. 
Eben alſo ſchiket ſich auch unſere Er, Grund 
wegung (theoria) auf die übrigen Zeit⸗ vonden 


laͤuffte Doch erachte ich es niche vor nd; 
thig, daß Die Ubereinſtimmung mit den uͤbri⸗ 
gen auf eben dieſe Weiſe gezeiget werde, wie 
fie in dem vorhergehenden $. mit der erſten 
herausgebracht worden ift. Denn, wer die 
Wahrheit unferes Sazes eingeſehen Belie⸗ 
ben träger: der vergleiche den ı Sden,ı gden, 
2oten und zuflenS. des erften Abſchnitts mir 
dem 2oten des gegenwärtigen, fo wird er 


nicht mehr daran zweiffeln koͤnnen, daß ſich 


die Sache aljo verhalte. Doch muß von 


den befondern Lufft-Begebenheiten (phae- 


nomenis) welche bier und da in der Ers 


.- Zählung 


a 


übrigen 
zeitlauffs 
ten, 
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zahlung.angenierfer worden find, ein und 


‚anders gemeldet werden. 


ET 7 "Oel Ge 
Grund der Dierauferordentliche Kälte hat ohuge ⸗ 


auſeror⸗ 


dentlichen 
Kaͤlte. 


fehr mit dem Jenner angefangen. Es war 
aber damals die Entfernung der Sonne 


von unſermScheitel am groͤſten, und die Zeit, 


die ſie über dem Horizont blieb, noch kurz, 


welches niemand in Zweifel zieher, Die 


wenige Wärme, welche auf den Erdboden 


und in der Dunfts Kugel vom Welt-Syp,. 
und Sud · Oſt⸗Wind undder geringen Würs 


kung der Sonne durch die diken Wollen 


und die mit Ausduͤnſtungen erfuͤllete Lufft 


uͤbrig ſeyn konnte, hatte der Wind mit ſei⸗ 
ner Hefftigkeit am 4ten Jenner meiſtens 


ſchon vertrieben. Da nun am zten Jenner 
der Nord⸗Oſt⸗Wind eine kalte Lufft herwe ⸗ 


hete, und ſie durch die hefftige Bewegung 


noch kaͤlter machte: fo gehet die ſchnelle Ver⸗ 


aͤnderung des Wetters, welche ſich Abends 


begeben, von den ermeldeten Umſtaͤnden nicht 


Oſt ⸗ und Nord⸗Oſt, der obere aber ohne | 


ab. Den. Himmel faheman den Tag tiber 
faft immer,trüb,und die untere Lufft war von 
groben Ausdünftungen fo dIE geworden, 
daß man die Bewegung der Wolfen niche 
durchfehen konnte. Der untere Wind war 


Zweifel, ob gleich nicht immer.dochmeiftens 


"theils jaus W. oder einen der fich von diefer 
Gegend ein wenig Suͤdwaͤrts — 
| 5* I 


——— 


geweſen, wovon wir nach dem 23den.$. des 


1 


4 )0 (2 — 95 


Welches ſich aus der ſonderbar leichten 
eufft abnehmen laͤſſet, die mie den Nord⸗ 


Wind nicht pfleget verfnüpfer zu ſeyn. 


Gleichwie man aber hier alle Umſtaͤnde bey⸗ 
ſammen antrifft, welche nach dem 20den $. - 
zu einer hefftigen Kaͤlte zuſammen kommen 
ſolen: alſo iſt gleichfalls anzumerken, es ha⸗ 
he auch ſo gar zu Vermehrung der Kälte 
deſes mit beygetragen, daß die Lufft ſo leicht 


Yen Abſchnitts bemerket, wie es um die Zeit 
der groͤſten Kaͤltegeſchehen ſey. Denn da 
die dünne Lufft weniger Theilgen in einem, 
geh grofen Raum enthaͤlt, als die dike: 
Pfönnen auch die dadurch gehenden Strah⸗ 


m nicht fo viele im die Bewegung ſezen, 


vilche, eine Wärme zu Wege zu bringen, 
eiiere. wird. Alfo Fan fie nicht fo warm 
werten als die dike. Deßwegen trifft 


man auch an, daß die obere Luſſt nicht allein 


darum kaͤlter ift als die untere, weil die von 
det Erde zurüf prallende Strahlen dafelbft 
nicht fo. dichte find : jondern auch, weil die 
Vürfung der Sonne dadurch. gehindert 
Did daß fiedünneift, ne 
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Ob nun aber gfeich es mit zu ihrer Kaͤl Warum 
ie Blffe, wenn die Lufft leicht iſt: fo mache dieKaͤte 
doch auch, daß man fie nicht fo ſehr em; ee 
Pinder. Denn je dichter die Coͤrper Find, NMuder 
flo mehr, fuͤhlet man ihre Kaͤlte, or geweien iff- 
ar j | | "med | 


ee 


‚ mehrere Tpeilgen ( moleculae) den Coͤrper 


beruͤhren. Ich beweife das mir einem Verſuch, 
welchen ich aus den zu Halle angeftellten Be⸗ 
merknngen genommen. Als nad) den zten 
H des Abſchnitts das kleinere Wetterglas 
die aͤuſere Lufft, welche keine widrige Em⸗ 


ur erregte, genugfam verſpuͤhret Hate 

te: ſo 

welches eben gleich von dem Brunnen ge⸗ 
holt und in ein Glas gegoſſen wurde, das 
viele Tage an dem Fenſter geſtanden hat ⸗ 


ezte ich es in Brunnen⸗Waſſer, 


te, wo die Scheiben ausgeloͤſet waren. Al⸗ 


lein als. die Kugel kaum darinnen war· 


fiteg die Feuchtigkeit 5. Grade ihrer Eins 
theilung in die Höhe, da doch der Finger, 
der. ſchon über2 Stunden lang in derfregen 


Lufft geweſen war, und nichts widriges da⸗ 


von empfunden. hatte, fo bald er in das 
Waſſer geftefet wurde, es ſchmerzlich fuͤh⸗ 
fere. Und daraus iſt klar, warum den 
22ten Jenner die Kälte unleidlicher gemes 
fen ift, als am ıäten, ob fie gleich, den Bea. 
merfungen des Werterglafes nach weit heffa 
tiger als damahls gewefen ift, verniöge des 
a3ten $. des ıten Abſchnitts. Denn am 
ıaten war die Lufft auferordenslich Leiche, 


folglich auch duͤnn, nach dem arten 8 
aber am 22ten war ſie fo ſchweer, als es 


bey ſolcher Kälte gewoͤhnlich iſt, und dahero 


auch dicht mach dem angeführten $. 
Ihro Hoch⸗/Ehrw. Here Teuber halten im 


der 


oe 957 


der Anmerkung zu den Zeisifchen Bemer⸗ 2 


Eungen ein gleiches davor. 
$. 26. | 


Es iſt auch der Grund nicht verboraen, Warum 


varum an dem 2 4ften Jenner die $uffe dem die Kälte 


Befiche fo unerträglich geweſen ift, daß man am 24ten 
öinige Zeitlang den Schmerzen gefühler Jenner ing 
hate Denn nach dem ı 8den $. des erften Leſicht ger 


Ifhnittes, war damals die $uffe vol fpi- 
iger Eisblätgen (lamellae glaciales cufpi- 


| &ite), welche mit Gewalt gegen das Ges 
' fit geweher wurden, und defien zarten Fäs 


ftgen hefftig flachen ‚und vielleicht zer⸗ 
ſuitten. | 


fhnitten 
hat. 
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Die Urſache, warum gegen Endedes zten Grund eis 
luffs (periodi) die Wände und Haus, ner beſon⸗ 
Wen desgleichen die Fenfter in den niche dern Luffte 
heiten Zimmern, wie mit einem Neifüber- 


egen geweſen find, iſt dieſe. Von der aus 
ktordentlichen Kälte dieſes Zeitlauffs find 


Mh alle Wände, ingleichen die Lufft in den. 


ucht geheizten Zimmern, nebft ihren Fens 
fern und Thuͤren, ungemein kalt geworden. 


Gegen das Ende deffelben brachte ein Weſt⸗ 


Bind viel Duͤnſte und eine warme Lufft 


Mit: daher auch dag fihneiden der Lufft 
nhließ, fie felbft fehr feucht wurde, beſon⸗ 
dets da fich ach die gefrornen Dünfte, das 
vn die untere Lufft voll war, auflöferen. 
Venn die warme die Falten Eörper 


egeben> 


beit indem 


Fer ! 


lau 


ſtieß, 


98 83 )o( 8% 
di — 
ſtieß ſo wurde fie dichter: deß wegen ſich die 
ſchwebenden Duͤnſte an die rauhen Flaͤchen 
derſelben anhiengen, und von ihrer Kaͤlte 
zufammen festen. Da aber die Lufft an den 
Bänden diker wurde: fo fielen auch die Eis 
blaͤtgen, welche, noch nicht in Dünfte vers 
wandelt worden waren, heraus, und hänge 
ten fich zugleich mit an die Flächen der Coͤr⸗ 
er, vornehmlich innerhalb der Häufer, wo 
die äufere Lufft nicht gar frey durchſtreichen 
Fonnte, an. (27) — 


a: | | 
Grund eis In demlezten Zeitlauf verdienet die Be ⸗ 
ner beſon⸗ gebenheit (phaenomenon), von dem, an den 
— sugemachten Fenſtern geſchmolzenen, und au 
| beitin den den aufgemachten, gefrornem, Eiß, einige 
-  Iegtengeit: Aufmerkfamfeit. Es werden nemlich die 

auf. Sonnen-Strahlen,menn fie durchs Glas ge⸗ 
brochen werden, dichter, indem die Glas— 
Scheiben nicht völlig flach, fondern meiſten⸗ 
theils erhaben find. Daher es befanntges | 

nug ift, wie die Sonnen-&traßlen, welche 
duͤrch die Fenfter- Scheiben durchicheinen, 

> weit mehr erwärmen, als wenn fie durch 
das offene Fenſter in ein Gemach einfallen, 

und daß offt die alfo gebrochnen Strahlen 

in einem Punct zufammen kommen, — 

| r⸗ 


— — — — — —— 

(27)6. die Gedanken von den Wuͤrkungen der 
Natur im 274ften F. auf der 374ſten u. f. 
©. en auch dieſer Begebenheit gedacht 


\ 
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Görper,welche leicht brennen,anztinden (28), 
Aufer diefem umgibt die Lufft des Gens 
ches das Eiß nicht, wenn die Strahlen dars 
' auf fallen,und das Glas ſelbſt befome von det 
Wirkung der Sonnen⸗Strahlen einen ges 
wiffen Grad der Wärme. Allein, wird das 
Fenſter aufgemacht: fo kommen die Son» 
nen-Strahlen an die Feuchtigfeit, welche an 
den Scheiben: hänger, durch die blofe Lufft 
unmittelbar hinaus, und befonders in uns 
ferm Fall, wehete der Nord- Wind eine Ealte 
| duffe ber. Weil nun die Kraffe der Son _ 
nen-Strablen vermehret wurde, wenn das: 
Fenſter zugemacht war, bingegen verrin⸗ 
gert wurde, wenn es offen war: fo ift es 
kein Wunder, daß die gröfere und Fleineve 
Kesffe folhe Würfungen hervor gebracht 
haben, welche, wenn man die Sache. genau 
berrachter, nur dem Grad nach von einander 
verſchieden waren. Denn die gröfte Kälte 
ift der geringfte Grad der Wärme, wie 
Mariotte in dem oben geruͤhmten Ver⸗ 


ſuch gezeiger bar, 





- —5S. 29. 





\ (28) Mir iffder Fall — ——— da in 

| einer Kammer, worinnen die Pomranzens _ 
Baume übermwintert wurden, viele Blätter 
verborben find, weil einige Fenſter⸗Schei⸗ 
ben die Strahlen wie Brenn:Släfer nahe 
zufammen brachten. Go ſtark iff alſo bie 
Krafft der gebrochnen Strahlen auch im 
Winter. 
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Warum Übrigens bin allerdings der Meinung, 
die Feuch⸗ die Feuchtigkeit fene bey Yufgang der Sonne - 
tigkeit in deswegen in dem Wetterglas gefallen, weil 
dem Wet⸗ dieſe die obere Lufft verdünnete, daß die 
 serglad falten Dinfte herab fielen, und die untere 


—— Kaͤlte vermehreten, biß die Strahlen der 
Sonne weiter herauf gekommenen Sonne fie wärs 


aufgebet. mer gemacht, und jene wieder in die Höhe 
trieben. Denn es erhellet aus den zu Halle 
angeſtellten Bemerkungen, daß diefes fallen ' 
der Dünfte offt augenfcheinltch gewefen ſey. 
Alfo fiel die Feuchtigfeie den 3 iten Jenner 
von 46biß auf 492 Grad herab,daß der Ne⸗ 
bel tropfenmweis herab, träufelte: hingegen 
flieg fie wieder,fo bald er vergienge. Gleicher⸗ 
Heftale, als den ıten Hornung ein Nebel 
entſtunde; fo fiel die Feuchtigkeit vom s4ten 
bis 5 zten Grad: fo bald ihn aber die Son⸗ 
ne aus einander getrieben hatte; kam fie gleich 
wieder in die Höhe. Und als am den { 
Körnung es gegen 9 Uhr ſchneyete: fo fenfte 
fi) die Feuchtigfeie um einen Grad, flieg 
aber gegen so Uhr ſchon wieder hinauf. 


. 30. 

Barum -DerÖrund aber der Unordnung, (irregula- - 
die Wet⸗ rirät) deren in zten $. des erſten Abſchnittes, 
— Erwehnung geſchehen iſt, ſcheinet verborge ⸗ 
der ner zu ſeyn. Alsichnachdachte, Fam mir fols 
nicht ges udes vor. Man har durch verfchiedene Ver⸗ 

nau genug füche gelernet, daß; wenn die flüßigen Coͤr⸗ 
anzeigen. | per 





283 )o( 8% or 


per DIE werden, die darinnen enthaltene $uffe 
ſtark herausgetrieben werde, je nachdem die 
fluͤßigen Coͤrper kalt und dicht ſind. Es iſt 
alſo kein Zweiffel, es habe ſich auch dieſes 
bey dem im Wetterglaſe dicht gewordenen 
Brandewein geaͤuſert. Daher es gewiß iſt, 
daß vieles davon bey der erftaunlichen Kaͤl⸗ 
te in den leeren Theil der Röhre gefommen 
ſehy Da fie nun wieder ausgedehnet wurde, 
widerftund die Lufft dem auffteigen. Dar | 
ber ift Fein Wunder, daß fie tieffer ges 
ftanden, als die Wärnte der Aufern Lufft mie 
ſich brachte. Weil aber durch den Verſuch, 
welchen Mariotte in der arten Probe aus 
der Natur⸗Lehre von der Beſchaffenheit der 
Lufft auf der green und folgenden Seiten 
anführer, eine gewifie Menge Lufft ſich mie 
jedem fluͤßigen Cörper vermifchet, und wenn 
etwas davon ausgejaget worden, aufs neue 


‚ davon wieder eingefogen wird : fo mufte 


auch die Lufft, die in der Nöhre enthalten 
war, fich wiederum mie dem Brandewein 
vermifchen, und alfo der Widerftand geho- 


ben werden. 


Br 6. 31. Dr 
Endlich muͤſſen auch Gründe der Wir- Grund der 

fungen diefes Winters angegeben werden. Wirkun⸗ 
Weil aber die Wirkungen eine Verhaͤltniß gen des 
zu ihren völligen Urſachen (cauflis adzquatis) Dur 
haben: fo muften auch die Wirfungen un. Y — 

ſers Winters groͤſſer ſeyn, als ſonſt gewoͤhn · an den 
‚83 lich fluͤßigen 


Coͤrpern 
wahrge⸗ 
nommen 
bat. 


— 
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lich iſt, da die Kaͤlte hefftiger geweſen, als 


ſie ſonſt zu ſeyn pfleget. Daher es keiner 


Erklaͤrung bedarff, warum nach dem 24ten 
$. des erſten Abſchnittes, ſolche Feuchtigkei⸗ 
ten gefroren find, welche ſonſt bey geringe⸗ 
ver Kälte nichts zu befahren haben: und. 


warum man das Eiß inden Flüffen in die⸗ 
ſem Winter difer, als gewoͤhnlich if, gefun⸗ 


den babe. Daß man aber fagt, ob fey das 


 Sarld- Bad beiffer in diefem Winter als 


fonft gewefen: muß man einem Vorurtheil 
der Sinnen zufehreiben. Denn man weis, 

die Kälte fen nichts als eine Beraubung der 
Wärme, Alſo Fan die Beraubung der Waͤr⸗ 


me in dem nahen Coͤrper dem andern keinen 


Grad der Waͤrme mehr geben. Und uͤber 
das iſt aus der Erfahrung bekannt genug, 
daß man der Empfindung nach, das vor 
warm haͤlt, was heiſſer iſt als unſere Hand. 
Alſo iſt es z. B. ein gemeiner Wahn, der 
auch ſelbſt Verulam im Wälder, Wald 
(ſylva fylvarum) im oten hundert, dem 
88 sten S.anf der 943ten Seite,betrogen,als 
man vorErfindung der Wetterglaͤſer die ver ⸗ 


ſchiedene Grade der Waͤrme noch nicht genau 


unterſcheiden Fonnte,daß diesuft des Winters | 
in den Kellern wärmer fey, als in Sommer, 


Mariotte bingegen hat das Widerfpielaus. : 
einer langwierigen Erfahrung gelerner. 
Man jehe feinen obangezogenen Verſuch 


aus der Natur⸗ehre von der Waͤrme und 


aͤl⸗ 
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Kälte nach, auf der 38ten u. ff. Seiten. 
Und da-in diefem Winter jener Brunn in 
Schleſien mie Eiß überzogen worden if, 
von dem man fonft jagt, daß er im Winter 
wärmer fey, als im Sommer: fo wird dies 
ſes Vorurtheil der Sinnen offenbar wider, . 
leget. | 





— | Ss 32 
Seit dem die Zergliederung (Anatomia) Grund der 
von den neuern, alſo gefrieben worden Wirkun— 
ift, daß man durch Vergröfferungsgläfer gen des 
(mierofcopia) fehen fan, was vor die blofen ‘ — 
Augen zu klein iſt: fo laͤugnet Fein Welt na an 
weiſer, (e8 wäre denn, daß er die Erfindun / den Thies . 
gen der Anatomicorum, oder Mechanic derten, Men» 
Marhematicorum nicht verftebe, oder fich fchen und 
durch leere Tone verhindern laſſe, daß er Pllansen 
Worte von Sachen, wegen Mangel einer — 
rechten Vernunfft ⸗ Lehre und allgemeinen *7 
oder philoſophiſchen Sprachkunſt, nicht zu 
unterſcheiden wuͤſte), daß eines jeden Thies 
res, auch Felbft des Menfchen Seib, aus un⸗ 
jählig viel Roͤhrgen beſtehe, dadurch 
verſchiedene fluͤßige Coͤrper immerzu ſich 
herum bewegen, und daß der Coͤrper fo lan⸗ 
ge gefund fey, als lange dieöhrgen ganz 
find, und die Bewegung der. flüßigen Cörs 
per auf Feine Weiſe gehindert wird; hin» 
gen daß er völlig fterbe, wenn dieſer Umlauf 
gänzlich aufhöret. Durch ſo viel Verſuche 
der Naturkuͤndiger und fo viel gemeine Er⸗ 
Zu J G4 fah⸗ 
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fahrungen, iſt es ſchon ſo offenbar, welcher⸗ 


geſtalt die Fluͤßigkeit der Coͤrper von der 
Waͤrme herkomme, daß ich vor uͤberfluͤßig 
halte, eine fo. klare Sache zu erläutern. 


Da aber die Cörper, welche in die faltetuffe 


geleget werden, kalt werden, das ift, ihre 
Wärme verlieren : fo ift es ja nichts bes 
‚fonderes, daß die befftige Kälte auch dem 

lut und andern flüßigen Cörpern, die in 
den Seibern der Thiere ihren Umlauff haben; 
fo viel Wärme benimt, daß, was noch übrig 
iſt, die Fluͤßigkeit dererjenigen zu erhalten, 
welche oben bemeldere Roͤhrgen erfüllen, 
. entweder nur ineinigen kleinen Gefaͤſſen, oder 
- au in geöffern, ja gar in den allergröfeften 
nicht hinreichet.. Daher es denn auch Fein 


Wunder iſt, wenn ertiweder an einem Dre 


die fluͤßigen Coͤrper fteben bleiben, oder bey 
bevorftehenden Zode der ganze Umlauf aufe 
boͤret. Es ift aber aufferdem befannt, daß 
die flüßigen Cörper, wegen der in ihnen 


zerftreueten ſich ausdehnenden (elaftifhen) 
Lufft, indem fie zugefrieren, ſich ausbreiten, 
und zwar mit folcher Kraft, welche nicht, 


allein gläferne und Füpferne Gefäffe, fondern 


auch dike Flinten⸗-Laͤuffe zerfprengen fan, . 
wie nicht allein Augen vor der Föniglichen - 
Academie der Wiffenfchafften zu Paris ges 
zeiget, laut der Erzehlung Johann Bapti⸗ 


ſta von Hamel, in dem 4ten Theil. der Ale 


sen und neuen Weltweisheit, im iſten Theil 


\ 


Ä der 


* 
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der Natur⸗Lehre, und deren ten Abhandlung 
(Tractat) der 2ten Ausführung ( Differtar.) 
im 4ten Hauptſtuͤk, aufder 287ten Seite, 
fondern der berühmte Medicus zu Danzig 
Iſrael Conrad aud) erfahren hat. Man 
leſe feine mediciniſch⸗philoſophiſche Ausfuͤh⸗ 
rung von der Natur und Wuͤrkungen der 
Kälte, welche eine groſſe Menge Verſu⸗ 
che enthält, und mit den Littern und auf Ko» 
ften des Cloſters Dliva im Jahr 1677 in 12. 
heraus gefommen ift, im 6ten Haupeftüf 
aufder zo ıten Seite. Werden nun dieRoͤhr⸗ 
gen an einem Theil des Cörpers von einem 
Thiere durch die Kälte zerriffen; und das 
Herz treiber doch das Gebluͤt durch die Ars 
terien immer dahin: fo Fan e8 nicht anders 
kon, als daß daſelbſt eine Geſchwulſt entfte- 
bet, und wenn man nicht bey Zeiten Mittel 
brauchet, das ausgetretene Blut faulet, und 
dennder Krebs auch den unbefchädigten Theil 
angreiffee. Nachdem Marcellus Malpigh 
undNehemias Grew in ihren vorereflichen 
Werfen,von derZerglicderung der Pflanzen, 
nebft andern, welche ihrem Pfade gefolget 
find, deutlich gewiefen haben, daß auch die 


Bäume und Pflanzenaus lauter Nöhrgen 


beftehen, durch welche der Nabrungs-Safft 
berum lauffe, wie Mariotte in der Probe 
aus der Natur⸗Lehre von dem Wachſthum 
der Pflanzen auf der 63ten u. f. S., inglei⸗ 
hen Derrault in einem befondern Berfuch 

Bun 6; von 


Oli. 


von dem Umlauf des Nahrungs⸗Saffts dee 
Pflanzen, welcher dem erften Theil der von 
ihm heraus gegebnen Verſuche aus der 
Natur-Lehre einverfeiber ift, mit ver⸗ 
fchiedenen Verſuchen aufs deutlichſte 
dargethan haben: fo ift leicht zu begreiffen, 
daß auch auf die Bäume und Pflanzen ges 


deutet werden Fönne, was von der Krafft 


der Kälte gegen die Leiber der Ihiere anges 
bracht worden iſt. Daran man deſtowe⸗ 
niger zweiffeln fan, da die oben (S.25 des 
erften Abſchnittes) erzäplte Erfahrungen 
mie den DBergröfferungsgläfern, die Er⸗ 
wegung (theoriam) beftätigen. Ubrigens, 
da diefe auferordenrliche Kälte des Winters 
niemand als denen ſchaden koͤnnen, welche 
die Strenge davon empfunden haben : jo 


iſt auch fein Grund vorhanden, warum Die 
Kranken mit befondern Zufällen hätten über« 


fallen werden, oder auch befondere Krank⸗ 


‚heiten Hätten umgehen ſollen. 


Grund der 


ungemöhn: 


lichen, 
Wirtesung 
im Monat 
May. 


| 68633. — 
Endlich, obgleich die Sonne im Monat 
May fehon. höher herauf kam, und länger 
fiber dem Norizont bliebe: fo wurde doch ih⸗ 
ve Wuͤrkung nach dem 27ſten $. deserften 
und dem 2oſten $. diefes Abſchnittes ſehr ges 
hindert, und daher Fonnte.die Dunft-Kugel 


wenig warm werden. Da nun gegen die 
- Mitte des Monats in den nordlichen. Ges 


genden, laut. der öffentlichen. Zeitungen, 


Schnee 


— — 
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Schnee und Eiß aufgiengen, undder Nord⸗ 
Weſt-Wind die Falten Duͤnſte von daher 
haͤuffig triebe, welche in der kalten Luft ge⸗ 
froren, und zu Schnee wurden: fo muſte 





 mehmwendig diejenige Witterung, welche 


oben beſchrieben ift, berausfommen. Weil 
man aber eine folche unbeftändige Lufft or⸗ 
denelich im Monat April verfpührer, nach⸗ 
dem fchon im Merz die $ufft offe viel gelins 


der angefroffen wird: jo kann ich nicht unge« 


gruͤndet muthmaſſen, daß diefelbe immer mie 


| dem Aufthauen in denmitternächtlichen Ges 


genden verbunden, und die Urſache davon 


den Nord Winden zuzufchreiben fen. Ob . 
fh nun dieſes alſo verhalte: werden die 
viele Jahrelang kuͤnfftighin anzuſtellende Be⸗ 
werfungen, ausweiſien. 

— D. G. G. S. €. 


Behhteibung | 


4 


einer feurigen Lufft⸗Er— | 


- fheinung(meteori),welcheam - 


rıten. des Herbſt-⸗Monats zu 


Halle in Sachfen und andern 


- Orten gelehen worden 
* iſt (1). 


Ense u 

(1) Die Leipziger Begebenheiten der Gelehrten 

enthalten dieſes Stüf in dem eg | 
„. . | oVv.) - 


1 


8 


Vorerrin⸗ 
nerung 
von dem 
Mangel 
der Bemer 
kungen in 
derglei— 
chen Faͤl⸗ 
len. 


role. 


© 








iejenigen, welche die Begebenheiten 
der Natur befchreiben, theilen Die 
feurigen &ufft-Erfiheinungen invers 
fhiedene Gattungen, aber mehr nach) der 
Einbildung des gemeinen Mannes, als nach 
genauen Bemerkungen der erfahrnem, 
Denn da folche Begebenheiten nicht zu bes 
ſtimmten Zeiten erfcheinen: fo werden fie 





auch felten von Mathematicis fondern ges 


meiniglich nur von dem unerfahrnen Pöbef 
gefehen. Wir Haben alfo in diefem Stuͤk 
der Natur Gefchichte einen Mangelan Ber 
merfungen.. Darum habe ich erachtet, es 


werde denen, welche fich auf die Natur⸗Wiſ⸗ 


fenfchafft legen, nicht unangenehm ſeyn, wenn 
ich ihnen eine Befchreibung der feurigen. | 


Lufft Erſcheinung, welche bey und und ans | 


dern benachbarten Orten gefehen wurde, mit⸗ 


theilete. 


Beſchrei⸗ 
bung der 
Lufft⸗ Er: 
ſcheinung. 


Remlich abends gegen 10 Uhr kam auf 


einige ſchon ſeit 8 Uhr etlichemal geſche⸗ 
bene Blize, ein Feuer⸗Ball, den man ſeines 


hellen Sichtes wegen kaum anſehen konnte, 

aus Suͤd⸗ Oſt heraus, der aber langſamer als 

ein Bliz von dem Horizont heraufſtieg. Bald 

darnach verwandelte ſich dieſer Ball in einen 

breiten Streifen der mit ſeinem einen En⸗ 
| | de 


- (Nov.)des 1708ten Jahrs von der 526ten bis 
‚ 528ten Seite. Das Lufft-⸗Zeichen war kurz 
vorher erſchienen. | 


\ 
f 


— — 
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de unfer Zenith berüßrete, und als ein Sch 
eines mehr länglichen als völlig runden Rins 
ges gegen den Horizont zu ſahe. Die hohle 
Seite war gegen Morgen und die erhabene 
gegen Abend gekehret, alſo daß dieſe ganze 
Erſcheinung (phænomenon) (2) ein umge⸗ 
kehrtes geſchriebenes lareinifchesG nicht un» 
eben vorftellere, dahingegen andere die Ges 
ftalt einer Schlange, andere einer Sichel, 
andere des lezten griechiſchen Buchſtabens no 
daraus machten, je nachdem einer eine gure 
Einbildung harte. Es war aber der Streif 
zwiſchen zwey geraden Linien, das Stuͤk des 
Ringes aber zwiſchen zwey Bogen, welche 
dem Geſicht gleich weit von einander (paral- 
kl) vorfamen. as ganze $ufft- Zeichen 
war ohngefehr 10 Schuh lang, aber einen 
halben breit. Einige fagen, e8 habe fich mit 
einem Zifchen angefangen. Das Mittel fo 
wohl des Streifens als auch des Stuͤkes 
| vom 


(2) Der Unterfcheid zwifchenErfiheinung, oder, 
wie es auch zu weilen gegeben worden iſt, Bes 
ebenheit, (phznomeno) und Lufft: Er: 
cheinung oder Zeichen (meteoro), beſtehet 
barınn, daß jenes die Gattung (genus), dies 
ſes aber eine Art derfelben (ſpeciem), bes 
deutet. Gleich zu Anfang des folgenden 
Stuͤkes werden fie alſo unterfchieden. Die 
Luffe:Erfcheinung nehmlich muß in das Ge⸗ 
‚sicht fallen: die Begebenheit aber nur in ei⸗ 
nen von den Sinnen Herr Bottfched braus 
het auch das Wort Lufft-Begebenbeit in fei, 
nen erften Gruͤnden der Weltweißheit. 
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vom Ring war heller als die Enden auf den 
Seiten, und beyde Hellungen fafelten unge⸗ 


1 


mein. Die Erde wurde mit einem ſolchen 
Glanz erleuchtet, daß man bey diefem Licht 


unterſcheiden fonte, was man beyden Monde 


Licht niche einmal zu erfennen vermochte, | 
Es ftunde, ohne Groͤſe und Geſtalt zu ändern 


da es zu erſt wie ein Bliz leuchtete, es ber» 


und mittag zu gleicher Zeit leuchtete, ſich 
wohl unterfcheiden ließ. Es ift auch das 
merfwirdig, daß an dem Ort, wo das Stäf | 
vom Ring, und der Streif zufammen Pas | 
men,es viel heller, als in diefen Theilen ſelbſt 
war, und, daß der Glanz nach und nach von 


Erklaͤrung 
deſſelben. 


\ 


einige Minurenlang an einem Dre, aber der 
Schein wurde allgemach ſchwaͤcher, fo daß 


nach nur fo belle wurde, wie der Mond, 


wenn ervollift, endlich niche anders alsder 


helle Streiff der Mil» Strafe ausfahe. 


roth, al8 des folgenden Tages abends gegen 


7 Uhr der Bliz, der ausden Werte Wol- 
ken, die in eben diefer Gegend ftunden, heraus | 
fuhr, und von dem weiſen Bliz, welcher 


aus der Gegend, faſt mitten zwiſchen abend 


beyden Enden gegen denſelben zu in einer 
Gleichheit abgenommen habe. Daß man die⸗ 
ſes Lufft-Zeichen (phaenomenon) zu eben 
der Zeit in Leipzig, Raumburg, Zeiz und Je⸗ 


na geſehen habe: iſt mir aus dorther erhal⸗ 


tenen Brieffen bekannt worden; 


Weil dieſes unſer Suffe- Zeichen fih in 
s | \ wu 


ir 


— J 
— 


Als der Ball herauf Fam: fo war er eben ſo 





———— 
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wenig Secunden von dem Horizont biß zu 
dem Zenith erhoben hat: fo kann man ſchon 
daraus abnehmen, daß es in unſerer Dunſt⸗ 


Kugel (atmoſphæra) geweſen ſeyn muͤſſe. 


Da nun zu ſelbiger Zeit kein heller Coͤrper 
unſere Dunſt-Kugel merklich erleuchtete, 
der Glanz aber dieſer Himmels-⸗Erſchei— 
nung nicht minder helle geweſen iſt, als der 
Blizz auch den Glanz des vollen Mondes. 
im Anfang völlig übertraf: fo ift Fein Zwei⸗ 
fel, e8 habe fein eigenes Licht gehabt. Daß 
aber die Materie, daraus es beſtanden, ents 
jündee geweſen fen: laͤſſet fich niche allein 
aus feinem fonderbaren Sicht, damit es wie 
ein in der Nähe brennendes Feuer die Coͤr—⸗ 
pr auf der Erde erleuchtet, fondern auch 
vornehmlich aus feiner fchnellen Ausbrei⸗ 
fung muthmaſſen. Und weil es anfangs 
eben fo roth gefärbet war, wie der Bliz, 
der Tages darauf aus eben diefer Gegend 
hervor leuchtete: ſo vermuthe ich, es fey aus 
eben der. Materie entitanden, daraus jener 
Bliz erzeuget worden ift, auffer, daß nur _ 
die Ausdünftungen gröber gewefen, und in 
der untern dichtern Sufft fich aufgehaften has 
ben, daß ſie nicht fo. fehnell, wie die beym 
Dliz entzundereMarerie,har verbrennen und 
jerfireuee werden fönnen, Esbliebdie Ge _ 
ſtalt, es blieb die — des Lufft / Zeichens 
die ganze Zeit ſeiner Erſcheinung hindurch 
unveraͤndert, indem die Materie durchaus 
gleich zertheilet geweſen, und von keinem 
Wind 
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Wind getrieben worden ift. Weil aber fei- 
ne Dichrigfeit, in gleichen Entfernungen von 
dem Ort, wo Ring und Streifzufammen ka⸗ 
men, auf gleiche ABeifeabgenommen har: fo 
hat auch der Glanz nady und nach von beyr 
den Enden des Lufft Zeichens gegen denfels 
ben zu auf eine äbnliche Weiſe abgenoms 
men. Das Lodern des Nandes leite ich von 
der Bewegung der dufftigen Lufft her; denn 
ich babe ein ähnliches fafeln, wie ich die 
Sonnenfinfterniß am ı4den des Herbfts 
Monats betrachtete, an dem Rand der Sons 
nen wahrgenommen, da ich fie mit einen 
Fernglas von 8 Fuß anfahe, als jie aus 
denen, an dem Morgen⸗Horizont befindlichen 
Wolken, hervor kam. Der Grund aber, 
der mich beweget, daß ich das Lodern des 
Randes vielmehr der Bewegung der Duͤnſte 
in der Luſſt, als dem Schuß der Strahlen 
ausder entzuͤndeten Materie zueiguen will, 
iftdiefer, daß von den Seifen nichts heraus 
ſchieſſet, wenn die Materie nicht eingefchlofs 
fen ift, da fonftdie Flamme oben hinaus zuge, 
het, und dag die Theilgen, welche durch den 
Schuß einmal ausgeworfen worden - find, 
nicht wieder hineinfallen, welches man doch 

bey dem &odern bemerfet (3). 
. 5. 


(3) Mehrere dergleichen Feuer: Kugeln und 
Feuer Zeichen-findet man in ben Gedanken 
von den Würfungen der Natur, im 332ten 
SG. angefuͤhret, und in dem folgenden Abfaz 
erklaͤret. ©. dafelbit die 469te biß zu der 
474ten Seife. | 


— 


— —— 
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Eroͤffnete Gedanken, 
uͤber die ungewoͤhnliche 
Himmels-Begebenheit, wel⸗ 
che den 17den Merz im Jahr 1716 
des Abends nach 7 Uhr, zu Halle 
und an vielen andern Orten in: und 
auſerhalb Deutſchlands ge⸗ 
ſehen worden. (1) 


| Vorrede, Ä 
(8 nächft verwichenen Dienftag nach Urfache 
X Oculi den 17den Merz diefes jest ber&röff: 
laufenden 1716den Jahres des — 
Abends einige Stunden bey ung in Halle yanfen, 
ein ungewöhnliches Licht gegen Norden am 
Himmel gefchienen,( welches , wie man bald 
bernach erfahren, auch an vielen andern Or⸗ 
ten , die in einem von Halle nicht weir ent⸗ 
ferneten parallelo gelegen, wahrgenommen . 
1) 7, 
(ı) Esfind diefelbigen am 24ten Merz dar⸗ 
auf in einer Öffentlich gehaltenen Vorlefung 
auf der Univerfitat Halle zu erft vorgetras 
gen, hernach unter der Auffchrifft der Ges 
danken über dad ungewöhnliche phenome- 
non, u.f. w. noch in felbigem Jahr durch. 
den Druf in 4. bekannt gemacht worden, 
nunmehro aber nicht - zu RZ 
72. er 





* 
— 
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worden); und viele in der Erkenntniß der Na⸗ 
"tur unerfahrene int groffe Beſtuͤrzung vers 
ſezet: ſo hat man fich vielfältig erfundiget, 
was ich von diefem fonderbaren Lufft⸗Zei⸗ 
chen (phznomeno) hielte, und abfonderlich 
zu wiffen begehret, ob man mit einigem runs 
de ihm eine gewiſſe Deutung jueignen Fön» 
ne: Da ich nun verfpüret, daß man in die> 


— 


fem Stuͤke ein Vertrauen zu mir gefaſſet, 


AUnd des 
Abdrukes 
derſelben. 


N 


und daben erwogen, daß ich von S. K. Ma⸗ 
jeft. in Preuſſen, meinem allergnaͤdigſten 
Könige und Herrn, vermöge. der mir auf 
hiefiger Univerficäe anvertraueten beyden 
Profeflionum, beftellet bin das Buch der Na⸗ 
tur zu erklären; fo entſchloß ich mich endlich 


"in einer Öffentlichen Dorlefung (lectione 


publica) den 24ften Merz meine Gedan⸗ 
fen davon zu eröffnen, welcher auch eine fol, 
che Menge der Zuhörer beygewohner, als 
ich mich nicht wohl befinne bey einem adtu 


ſolemni bey einander gefeben zu haben. 


Nach diefem ift viele Nachfrage bey mir 
gefchehen, ob ich den damals geführten Difs 
cuͤrs nit wuͤrde drufen laflen, weil 


- ihn nicht allein viele von denen, die ihn an- 


‚gehörer, vor ſich haben möchten, fondern 
Su auch. 





, — — — — 
her fie allhier mit eingeruket, und Die dar⸗ 


innen vorkommende lateiniſche Worte, um 
eine geile Aehnlichkeit mit den uberfez- 
ten ; tuͤken zu behalten, deutſch dabey geſezet 
worden. N | 


! \ 
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auch auswärtig an einige gute Freunde ſchi⸗— 
fen wollten, abjonderlicy, da deſſen in oͤf— 
fenelichen Zeitungen war erwehnet worden, 
Es war aber, wie in ſolchen Fällen befonders 
"u gefihehen pfleger, derfelbe von einigen, 
die fich deßwegen mit-einander beredet hats 
ten, von Wortzu Wort nachgefchrieben wors 
den, und gieng nicht allein hiefiges Drres 
die Abfchrifft unter den Leuten berum, fon- 
dern ward auch an fremde Derter verfchis 
ket. Ja es wurdemir- endlich gar hinter, 
bracht, wenn ich ihn herauszugeben anftiinde, 
fo wären andere denfelben drufen zu laffen . 
Hefonnen. Da ich demnach erwogen, daßim 
nach = und abfchreibem gar gerne vieles vers 
khen wird; ja auch ich felbft, wegen Kürze 
weit, verjchiedenes abbrechen müffen,fon« 
derlih in der Antwort auf die lezte Frage, 
was doch noch wohl nörhig geweſen wäre um> 
ftändlicher auszuführen: fo habeendlich mich - 
genoͤthiget erachtet, meinewenige Bedanfen 
dem Druke anzuderfrauen, und made mir 
dabey die Hoffnung, der geneigte Leſer wer⸗ 
de fie nicht ungeneige aufnehmen, 

Es werden aber demfelben vier Fragen Ihr In. 
beantwortet: . 1. Obdaserwehnte Licht ein balt und 
befonderes Wunder-Zeichen, oder ob der. 3wek. 
gleichen auch fhon vorhin an anderen Oro ⸗· 

ten gefehben worden ſey? 2.Ob es eine 
lufft Erſcheinung (meteorum) fey, und in | 
welche. Einffe es gehöre? 3, Was es vor 

| 5 2 — Urſa⸗ 
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Urſachen habe? 4. Ob es etwas auf unſe⸗ 
rem Gröboden wuͤrken koͤnne, oder wenig⸗ 
ſtens etwas kuͤnfftiges bedeute? Die ‚Ant 
wort auf dieſe Fragen iſt eben derjenige 
Difcurs, den ich in oben erwehnter oͤffentli⸗ 
hen Vorleſung (le&ıone publica) darüber 
| geführet, und einige von den Zuhörern nach= 
gefchrieben. Nur habeich ihn überfehen (2), 
und, wo es nöthig geweſen, verbeſſert, auch 
im uͤbrigen an einigen wenigen Orten mit ein? 
geruͤket, was zur Sache dienlich geſchienen; 
abſonderlich die Antwort auf die vierdte Fra⸗ 
geetwas weitlaͤufftiger ausgefuͤhret. Mein 
Zwek aber gehet nicht weiter, als daß ich 
diejenige, ſo dieſes Unterrichtes bedoͤrffen, 
lehre, was es mit dergleichen Erſcheinungen 
zu ſagen, und was man davon zu halten habe, 
damit man zwar, wie aus allen Werken der 
Natur, alſo auch hier, GOttes Macht — 
as 


(2) Bey diefer Auflage iſt derfelbige mit ges 
genwaͤrtigem Aufſaz aufs neue zufammen ges 
halten, und darinnen bemerfet worden, 
daß viele daſelbſt befindliche lateinifche 
Worte bier deutiih gegeben feyen. Da— 
hero die Aenderung der- übrigen mir deſto 
Jeichter wird zu gute gehalten werden, Da 
ich nur nachgemachet, was ich an jenem 
Muſter gefeben babe. Dennin dieſen | 
FJahren ift es um ein fehr merkliches ge⸗ 
wöhnlicher worden, deutfch auszudruken, 
was fich nur immer in unfere Mund: Art - 
uͤberſezen lafle un 


’ - $ 
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Majeſtaͤt erkenne, jedoch aber nicht zum 
Nachtheil des geoffenbahrten Wortes durch 
Aberglauben weiter gehe als ſichs gebuͤhret. 


Eroͤffnete Gedanken über das 
ungewoͤhnliche Licht, welches ſich 
zu Halle den ı7den Merz 17 16 des Abends 
nach 7 bis gegen e Uhr hat fehen 
allelt. 





i 
| 
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Ss wird ihnen allerfeits 'errinnerlich Eingang. 
feyn, was heutevor 8 Tagen fich vor 
ein $ufft» Zeichen (phenomenon) , 
in der Lufft bar fehen laffen. Beil es num 
meines Amtes iſt, die natürlichen Wirfun- 
gen und Begebenheiten inder Natur zu er⸗ 
ren; und von dieſem befondern Suffe-Zeir 
chen (phaenomeno ) fich bereits verjchiedene 
Gedanken hin und wieder blos gegeben haben: 
ſo iſt noͤthig, daß ich mit. wenigen unterfuche, 
mas vor ein Urtheil von dergleichen Begeben, 
‚heiten müffe gefäller werden. | J 
ch habe mich aber durch den öffentlichen Gegen- 
Anſchlag anheiſchig gemacht, Hauptfächlich waͤrtiges 
vier Fragen zu erörtern, nemlich: 1) ob un. Vorhaben. 
fer Lufftzeichen (phaenomenon) etwas fon- 
derbahres ſey, oder ob es nicht vielmehr be» 
reits vor diefem. an anderen Orten fich fe- 
ben laſſen, und von forgfältigen Obfervaro- 
ribus angemerfetworden?2 2) Ob es unter 
die Zahl der $ufft» Erfcheinungen (mereo- 
| 93° - zorum 
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rorum) zu rechnen fen, wie fie die Natur⸗ 


Die erſte 
Srage. 


kuͤndiger zu nennen pflegen, und, wenn man 
hierauf mit ja antworten ſoll, in welche 
Claſſe der. Lufft-Erſcheinungen (meteoro- 
‚rum ) es muͤſſe referiret (geſezet) werden? 
Zum 3) habe ich verſprochen, die Urfachere 
mit furjem zu unterfüchen, woher dergleichen 
fonderbare Lufftzeichen ( phaenomena ) im. . 
der Lufft entfichen? Und 4) Gabe ich auch ete 
was berühren wollen von denen Wirfune | 
Fungen, ingleichen von der Bedeutung fol - 
„ Her Sufftzeichen (phaenomenorum),: Weil 
wir zur Erörterung diefer Fragen nicht viel 
Zeit uͤbrig haben: fo will ich alle unnüze 
Difcurfe bey Seite ſezen, und nur eine Fra⸗ 
ge nach der andern mit wenigem vornehmen, — 
und / fo viel mögfich, gründlich beantworten. 
Zwar iſt nicht zu leugnen, daß; menn man _ 
von diefer Materie recht gründlich reden will, 
foldyes ohne Beweiſe (demonftrationes) aus 
der Mathefi und Phyfica nicht füglich geſche⸗ 
ben £önne: weil aber dergleichen bier nicht 
bey einem jeden vorausgefezee werden mag, 
auch die gegenwärtige Zeit und der Ort es 
nicht leidet fo gründlich alles abzuhandeln; 
fo will ih nur fo viel beybringen, als an 
diefem Dite zu Erläuterung der Sache nds 
thig ift. — 
Ich nehme alſo die erſte Frage vor: - 
Ob nemlich das Lufftzeichen — * 
—— — einige bey uns 
und 
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und an andern Örten beftürst ges 
macht, etwas befonderes gewe⸗ 
fen, oder ob es nicht er bes 
reits an anderen Orten oͤffters ſey 
bemerket (obfervirer) worden? 
Was nun diefe Frage betrifft, fo antwor⸗ 
te ih darauf, daß es nichts beſonderes gewe⸗ 
Im, ſondern dergleichen Lufftzeichen (phaeno- 
men) auch bereits an vielen. Drten von 
unterfchtedenen Obfervatoribus angemerket 





waden. jeſes zu erweiſen iſt noͤthig, 


Dr die Beſchaffenheit des gegenwaͤrtig 
ufftzeichens ( phaenomeni) mit der Be⸗ 
(hreibung anderer gegen einander halten. 


Was demnach unfer-gegenmwärtiges bes Beſchrei⸗ 
tift, fo werden fie wiffen, daß hauprfäch- bung ber 
\hdrey merkwuͤrdige Umftände bey dem: Lufft-Er⸗ 


ſchen bemerket (obfervirer) worden find, wos 
duch man es von allen übrigen Lufftzeichen 


iaenomenis) unterſcheiden und, beurthei⸗ 


len kan, ob andere eben von dergleichen Art, 


wie dieſes, geweſen. Nemlich anfangs hat 


man ein uͤberaus helles Licht gegen Norden 
kmerfet Cobferviret), und zwar dergeſtalt, 
daß es zwischen Norden und Weften.feinen . 
Infang genommen, undfich faft herüber bis 
gegen Nord: Oft erſtreket. Dieſe Klarheit 
den Sichtes iſt gröfer geweſen als fribft das 
ucht des Mondes, fonderlich an ſolchen Or⸗ 


ten, wo das Lufftzeichen (phaenomenony 


wehe ſenkrecht —— geweſen. Wie 


ſcheinung. 


4 ſie 
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fie denn auch) finden werden, daß man ſolches 

in anderen Fällen auf gleiche Art bemerfee 
C(obſerviret) hat, daß es da allezeit heller 
iſt, wo ein $ufftzeihen ( phaenomenon ) 
mehr ſenkrecht (vertical) ift, hingegen an des 

nen Orten viel dunfeler befunden wird, wo 
es etwas ſchiefer gegen den Horizont fteber, 

als bey uns. Die Urfache werden wir dars 
nach finden ; denn es ift den Gruͤnden der 

— Sehe» Runft: und Naturslehre (principiis 
opticis & phyficis) gemäß, daf man derglei⸗ 

chen abnehmen des Lichtes verfpüret. Das 
andere, was man bemerket (obferviret) bar, 

| iſt die fonderbare Figur, da es fich nemlich, 
ates Kupf⸗ (mie die beygejezte Figur ausweifer) in der 
fer 1.3. Geſtalt eines Bogens gezeiget (präfentirer) 
| hat, welcher mit dem einen’ Ende zwiſchen 
Weſten und Norden, mit dem andern aber 
zwifchen Norden und Often auf dem Hori« 

zont aufgeftanden und alfo vor Norden vor⸗ 

bey. gegangen, dergeftaltdaß, wenn man geo⸗ 

| metriſch reden fol, die Sehne des Bogens, 
2 oder die Sinie, welche den Bogen abgefchnitz 
gen , rechte mit dem wahren Horizont parals 

Tel gewefen. Man pfleget auch zuweilen 

zwey Bogen zu bemerken (obferviren), und 

haben über diefes diejenigen, welche gleich 
anfangs auf unfer gegenwärtiges Lufftzei⸗ 

chen ( phaenomenon ) acht gehabt, gefehen, 

daß, wie ed aufgegangen, der Bogen ganz 

Hein und. nieder gedrukt geweſen, nach * 

em 
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lm aber ſich immer erhöher bar, bis etwan 
nicht viel über den dritten Theil gegen dag 
Zenith zu, wiewol an andern Orten auch 
weiter herauf. Denn jezo muͤſen wir es 
nehmen, wie die Erſcheinung bey ung gemes 
ſen ift. Drittens ift der Haupt» Limftand, 
daß aus dem Bogen verfchiedene Strahlen 
heraus gefchoffen, wie etwandie Ragvetren 
wfufteigen pflegen, etwas langſam, nicht 
fo (helle als der Bliz. "Denn der Bliz 
führee gefhwinde daher, als in einem Aus 
genblife 5 bingegen eine Naqverte fleiger 
allmählich in die Höhe. - Die ausfchiejfende 
Strahlen machen feinen vechten Winfel mit 
dem Bogen ‚fordern ſtehen gleichfam auf ſei⸗ 
ner Sehne fenfreche(pespendicular.)Und die⸗ 
keiftdasjenige,masman bey dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Lufftzeichen (phaenomeno) bemerket 
hat (3), und die zu erzehlen wiſſen, welche 
ihrer Einbildung (imagination) keine Frey⸗ 
heit geſtatten, zu dichten, was ſie etwa ſelbſt 
wollen. | 
un pfleget es in dergfetchen Fällen zu Mas da: 
geſchehen, daß, fo etwan das Gemuͤthe fihon bey erdich— 
5 ge⸗ tet worden 
iſt. 
(3) Mehrer eBeſchreibungen finden ſich in den 
Leipziger Gelehrten Geſchichten vom Jahr 
1716 auf der 357ten u.f. ©. Desgleis 
chen in dem Auszug der Englifchen Abs 
bandlungen, welche Seniamin Motte her: - 
DER bat, im zten Buch, 3.Eheil 13 6. 
u.f6©. | 


— 
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geneigt ift Deutungen zu machen und mas 
böfes zu beforgen, man allerhand Figuren 
dem, was man gefehen, hndichtet. Dahero 
tft auch Hier gefchehen, daß fonderlich das 
gemeine Volk allerlen befondere Dinge zi8 - 
erzehlen weiß, die es will gefehen haben, 
ſſo man aber feinesiveges, weder durch Bes 
merkungen (obfervationes) anderer, noch 
durch einige Gründe der Vernunft rechts 
‚ fertigen (legitimiren) Fan, wie ſichs ing kuͤnff⸗ 
tige zeigen wird. 
Ob ſi Wenn wir alſo die Umftaͤnde dieſes un⸗ 
ſonſt ſchon ſers Lufftzeichens (phaenomeni) gelten laſ⸗ 
derglei⸗ ſen, und vorausſezen: fo laͤſſet es ſich übers 
gen habe aus leicht zeigen, daß dergleichen Lufftzei⸗ 
ehen laſ⸗ hen (phaenomena) vor diefem feyen bemers 
e ket Cobfervirek) worden. Und zwar finden 
fich die richtigften Bemerfungen (obferva- 
tiones) in den SBerlinifchen Sammlungen 
“ (Mifcellaneis Berolinenfibus) (4) welche die” 
Fönigliche Socierät zu Berlin herausgege- 
ben bat. Dafelbft werden fie anfangs eine 
von dem Herren Römer antreffen, der vor 
weniger Zeit in Coppenhagen geftorben, und 
ein berühmter Mathematicus gewefen iſt. 
Nach dieſem ſtehet darinnen eine andere von 
Herrn Chriſtoph Matthaͤo Seideln, da⸗ 
mals Predigern zu Sqoͤnbergi in der een 
art 





(4) Im ee She, von der 13 ıfen bis 
137ſten © 
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Marf, und endlich noch die dritte von dem 
berühmten Aftronomo dem Deren Rirch. 
Der Herr von Leibniz zeiget dabey (5) 
was bey altenGeſchichtſchreibern (Hıftoricıs) 
von dergleichen Lufftzeichen (phaenomenis) 
bemerfet (obfervirer) worden, und führer zus 
gleich die Bemerkung (oblervation) des 
Gaſſends an, dieer in vita Peirefcii, ingleis 
Sen in 5 Philofophia Epicurip. 113. und an 
andern Orten aufgezeichnet. _ / 
Baffends Bemerkung (obfervation) ift Was Gaf. 
die Ältefte, die mit vicheigen Umftänden bes Iend be, 
fihrieben wird. Sie koͤmmet völlig mit dem merket? 
uͤberein, was ich vorhin erzehlet habe, nur 
allein darinnen iſt fie von unſerem Lufftzei⸗ 
Gen (phaenomeno) unterſchieden, daß die 
kuditende Materie ihm nicht wie ein Bo⸗ 
gen formiree geſchienen. Er fahe nehmlich 
in der Nacht, welche aufden 12 des Herbſtm. 
1621 folgete, daß es gegen Morden -fo 
lichte ward, als wenn fonft gegen Morgen 
der helle Tag anbricht. Bald nahm er wahr, 
dag gleichfam helle Säulen von dem Doris 
jont, darauf fie fenfrecht ( perfendicular) 
ſtunden, biß anden Pol herauf giengen und 
der Raum dazwilchen ganz finſter mar, 
Endlich fchoffen aus den hellen Säulen 
Strahlen heraus, die biß an das Zenith 
oderden Scheitel: Bunct herauf fliegen, und 

4 | fich 






(5) Eben dafelbft auf der 137ſten undızsften . 
Seite. 
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ſich nach und nach immer mehr ausbreite 
ten, faft fo gefhwinde, als wenn es blizte. 
Vielleicht Fan auch wohl ein Bogen zuges 
‚gen gewefen fenn, darauf er nicht fo genau 
acht gehabt. Denn man findet ja wol auch 
- fonft, daß die erften Bemerkungen (obferva- 
tiones ) eben nicht allezeie alle Umſtaͤnde fo 
- ganz genau bemerfen, und bey unferen 
&ufftzeichen (phaenomeno ) iſt es nichts un⸗ 
gewoͤhnliches, daß der Bogen in von einan⸗ 
der abgeſonderte Theile zerfaͤhret, und die 
aufſchieſſende Strahlen ſtehen bleiben und 
ſich ausbreiten. Wenn einem ein Lufftzei⸗ 
chen (phaenomenon) ganz unbekannt iſt, fo 
iſt man felbft darüber etwas beftürze, und 
vergiffer deßwegen gar Teiche einige Um⸗ 
fände anzumerken, die fich nicht fo genau 
von andern Dingen unterfiheiden, jedoch 
iſt eben nicht nöchig, daß die leuchtende Mas 
terie einen Bogen formiref: denn diefe Fir 
gur, wie wir im folgenden ſehen werden, iſt 
eben in unferem Lufftzeichen (phaenomeno) 
nicht wefentlih. Peireſcius erfreuete ſich 
gar ſehr, daß Gaſſend dieſes obſerviret hat⸗ 
te, indem man auch zu ſeiner Zeit in Frank⸗ 
reich viel daraus machte, wie denn einige gan⸗ 
je Krieges-⸗Heere wollten geſehen haben, die 
mit einander geſtritten und auf einander 
Feuer gegeben haͤtten: wozu ſonder Zweif⸗ 
fel die aus den hellen Saͤulen oder vielmehr 
Streiffen heraus ſchieſſende Strahlen ihnen 
A Je Anlaß 
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Anlaß gegeben. Es ſahe nemlich Peire- 
feius gar wohl, daß dadurch dem Aberglaus 
ben koͤnnte abgeholffen werden, zumahl da 
er leichte muthmaßete, daß andere derglei⸗ 
chen feltfame Erfcheinungen, die man in Ge- 
ſchithten (Hiftorien) vorzugeben pfleger, auf _ 
gleichem Grunde berupen, | 
Ich laſſe nun die Bemerfung (obferva- 
tion) des Gaſſends fahren, und zeige,daß die 
übrigen des Herrn Römers Seidels und - 
Kirchs von gleicher Befchaffenheie mie 
unferer gewefen. Des Heren Roͤmers Bes 
merfung (obfervarion) ift fo wohl als des 
Herrn Rirchs in den Berlinifchen Samm⸗ 
lungen (Mifcellaneis Berolinenfibus) in 
Kupffer geftochen (6). 
As der Herr Römer 1767 den iſten geir 
Horn. des Abends um 11 Uhr, das unge. Remers 
mwöhnliche Licht gegen Norden zu erfk erblik⸗ Bemer⸗ 
fe; erſtrekte fich der helle Bogen von Weſt⸗ kung⸗ 
Nord-Weſt bi gen Nord-Mord-Oft und 
war im höchften Puncte nur 3 Grad über 
den Horizont erhaben. Nach diefem fkieg 
er höher und wurde immer Heller, biß end» - 
lich fein Schein gröffer war als des Monds. 
Um Halb ein Uhr gieng nach.und nach ein 
neuer Bogen über dem vorigen auf, Ges 
gen ı Uhr begonnten anfangs aus dem uns. 
sen, bald auch aus dem obern Bogen die 
— Strah⸗ 


(Sie find daſelbſt das ʒ zſte zaſte ʒ y ſte Bild. 


\ j N 
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Strahlen zu ſchieſſen, von denen die meiſten 
in einer perpendicular⸗Linie aufftiegen, die 
andern aber etwas fchief gegen den Horizont 
gebeuget waren, wie e8 zugefchehen pfleger, _ 
daß, wenn die Raquetten in die Höhe ſteigen, 
‚ diefelben nicht alemapl in der Linie bleiben, 
fondern bigweilen etwas nad) der Seite ab» 
weichen und ſich Frümmen, die nicht rede. 
wohl gemacht find. Wenn die Ausſtrah⸗ 
Lungen bald verfchwinden wollten, wurden _ 
fie kürzer und breiter ; Vorher aber erſtrek⸗ 
ten fie ſich biß 4 Grad über den Bogen. _ 
Endlich um 2 Uhr war das Lufftzeichen 
(phenomenon) am hoͤchſten herauf kom⸗ 
men, und ein difer Nebel nahm es aus den 
Augen weg. Es bat aber der Herr Roͤ⸗ 
mer angemertet, das 2 Meilen von Coppens | 
hagen das £ufftzeichen (phenomenon) viel 
heller. gewwefen al8 wie dort, eben deßtwegen, 
weil es dort dem Scheitel ſchon näher gen _ 
ftanden. Den sten Merz bat-er.es wieder, 
doch nicht fo volfommen, wie vorhin, gefen 
hen, und damahls find die Strahlen aus 
dem Bogen faft biß gegen das Zenich her» 
auf gefahren. - Er erinnert in den Berli- 
nifchen Sammlungen ( Mifcellaneis Beroli- 
nenfibus), (7) daß dieſes £ufftzeichen (phe- 
‚nomenon), bey ihnen nichts befonders ges 
weſen, 








(7) Indem oben in der ; ten Anmerkung ans 
gezognen iſten Theil aufder 13 iten u. f. S. 
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weien, fondern er felbjt in Coppenbagen es 
vielmahls bemerfet (obferviret), wenn er des 
Nachts, die Sterne zu bemerfen (obferviren) 
ſich auf dem Fönigl. obfervatorio verweilet. 
Abſonderlich merfet er-an, daß in Norwe⸗ 
gen und Yßland faft Fein Jahr vorbey geher, 
da dergleichen Sicht nicht einmahl erfcheine: 
welches auch in Schottland und Schweden 
vicht ungewoͤhnlich feyn fol. Es ift auch 
gublich, daß felbft bey uns in Deutſchland 
daſelbe öffrerswieder kommt, nur daß wir 
niht allemahl darauf acht.geben. Denn 
wenn es zum Exempel des Nachts gefchie, 
bet,da die meiſten Leute ſchlaffen, fo nimmet 
niemand wahr. Es fan auch wohl kom⸗ 
nen daß es fich in der Lufft bey Tage erzeuger: 
Mt alsdenn verdunfeltder helle Glanz der 
- Some das ſchwache Sicht, fo es hat, daß man 
uiht ſehen kan. Ingleichen fan es der 
Mind, wenn er recht belle ſcheinet, verduns 
kln,oder wenigſtens fo [hmwächen,daß die Leu⸗ 
tenicht darauf acht haben. | R 

Der Herr Seidel und Rirch haben bey» gerrn Sei 
de unfer Sicht den sren Merz Y.-1707 des delsfeine.. 
Wends gegen 8 Uhr gefeben. Der Herr 
Seidel hat eben wie der Herr Römer zwey 
Bogen übereinander gefehen, die nicht allein 
tinen überaus hellen Schein von ſich gege⸗ 
ben, fondern auch Strahlen ausgeworffen, 
die fi immer mehr ausgebreitet, je höher 
ſt geftiegen, und, wenn fie —— | 

SE = nicht 
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nicht das geringſte Merkmahl hinterlaſſen, 


R— 





wo ſie geſtanden. Wenn die Bogen durch 


das ausſchieſſen der Strahlen, oder auch 


durch die in ihnen verſpuͤrete innere Bewe⸗ 


gung zerbrochen worden: haben fie fich bald 
wieder ergaͤnzet. Merkwuͤrdig ift, daß, als 
ber obere Bogen ſeine Geſtalt verändert, ein 


Theildavon fich in eine helle Wolke verwan⸗ 


delt, die mit ihrem Scheine die Erde erleuch“ 


‚tet, fo ſich anfangs biß an das Zenith her⸗ 


auf, hernach wieder hernieder gegen den 
Abend⸗Horizont gezogen, wo ſie uͤber eine 
Stunde ſtille geſtanden, ehe fie ſich verloh⸗ 
ren. Unterdeſſen hat ſich der Bogen wie⸗ 
der an ſeiner vorigen Stelle meiſtentheils 
ergaͤnzet und iſt etwas vor Mitternacht, 


der andere hingegen erſt zu Mitternacht | 
gaͤnzlich verſchwunden. | 


er Herr Kirch hat folgende Umftände 
bemerfer: Der Bogen war im boͤchſten 


Puuncte 8 big 10 Grad Über dem Horizont _ 


erbaben, und unten ohngefehr 100 Grad 


‚ weit, wo er aufftund, fein Mittel-Puncr uns 
ter dem Horizont bey nahe im Mirtagss 


Creis (meridiano). Die ausfchleffende 


Strahlen waren zwar fehr helle, doch nicht 
feurig 2 und fliegen wie eine Raquette ger ; 
auf. Zwiſchen ihnen war e8 ganz ' 


mädhlic 
finfter; doch konnte man in dem finfteren 


Raume durch ein Fernglaß die Sterne fer : 
ben, Nach einiger Zeit fund noch ein an⸗ 


derer 


/ 


I 
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ns 
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verer Bogen darüber, . der ohngefehr 30° 
Grad über den Horizont erhöher,und fin Ä 
und wieder zerbrochen war, auch nicht bi 
an den Horizont reichete. Um g Uhr vers 
hwander; Hingegender andere blieb noch 
fehen biß um 10 Uhr, und zog fich unters 
waͤrts gegen den Horizont hinunter, 

Uber die bereits mie ihren merkwuͤrdi⸗ gerrnkieb⸗ 
ya Umftänden angefuͤhrte Bemerkungen Fnechrg. 
(blervationes) £reffen wir noch eine in den . 
Gelehrten Gefchichten (actis eruditorum ) 
Am. z25. u. f. S. an, welche der Herr 
Lebknecht, Proleſſor Matheſeos in Gieſſen, 
nlo. den 160en des Winterm. gehabt, wies 
wohl er das Euffrzeichen (phenomenon) 
uf gefehen, da es vermuthlich bald vorben 
Krkn. Denn wie er dazu geruffen wor» 
day hat er weiter nichts, als bios einen hel⸗ 
Im Bogen, mitten in einem dunkeln Plage 
ben; das Strahlenſchieſſen aber nicht 
kmerker (obſerviret). Er hat aber eben wie 
ke Herr Rirch in dem Bogen die Ster⸗ 
ne ſehen können. | — 

Dieſes ſind die gewiſſen Bemerkungen Uberein⸗ 
obſervationes), die man hat: und wenn ſie ſtimmung 
tun dieſelben mit unſerem Lufftzeichen (phae⸗ Mitder 
wmeno) vergleichen, b werden fie finden, unſrigen. 
daß fie völlig einerien feyn. Denn erftlich i 
It ein grofes.helles Licht, welches wir gefen 
ben und alle die fibrigen bemerket Cobferns = 
Ye) haben. Zum andern bar ſich bey uns 

er 3 * die 
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die hell⸗ leuchtende Materie in einem Bogen 
praͤſentiret, welches auch alle vie übrigen 
biß auf den Gaſſend bekraͤfftigen. Drit- 
tens hat man bey uns das ſonderbahre Aus⸗ 
ſchieſſen der Strahlen am meiſten bewundert, 
welches auch bey den übrigen als das merk» 
wuͤrdigſte angefiihret worden. Daher iſt 
wohl fein Zweiffel, daß die Sufftzeihen(phe- 
nomena)von einer Art geweſen, die Dip 
fend, Römer zu verſchiedenen mahlen, 
Seidel Rirch Liebknecht und endlich 
wir bemerfer ‘(obferviret), — | 
Es wer Wenn wir nod aufandere Bemerkun⸗ 
dennoch gen (obſervationes) gehen wollten, die nicht 
einige an⸗ fo gewiß find, fondern mit etwas fabelhaffs 
dere ange: ten Umftänden verſtellet worden: fo iftaufe 
fuͤhret. ſer allem Zweiffel, dag wir nochviele Ältere. | 
Anfreffen würden. "Dergleichen Bat der. 
Herr von Leibniz aus der alten deurfchen ' 
Hifkorie in den Derlinifhen Sammluns 
gen (Mifcellaneis: Berolinenfibus, 137-138 
Seite angeführet,undiich finde verfchiedene 
in der SPolnifchen, deren ich nur einige bey⸗ 
bringen will. Zum Erempel Cromer ers . 
zaͤhlet 7. B.daß 58 der Himmels Stun⸗ 
den lang gebrannt. Das ift eben diß, was 
wir bemerket (obſerviret, daß es am Simmel 
fo helle gewefen und nicht anders gefchienen, 
| als ob es ein Feuer wäre,) und doch nach - 
. diefem gefunden, daß nirgends Feuer ges 
weſen. Es ift alfo das Lufftzeichen (phe- 
N . nome- 
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nomenon) nur oben hin angemerket worden 


und fie fehen leicht, daß bier die befondere 
Umftände fehlen. _ Eben diejer Autor hat 
9. noch andere dergleichen Begebenhei⸗ 
ten Er gedenker, daß im Jahr 1269 den 
sten des Chrift- Monats (dec.) in der. As 
bend Demmerung ein heller und neuer Glanz 
in Geſtalt eines Creuzes erſchienen, welcher 
üiht allein die ganze Stadt Cracau, ſondern 
auch dieumliegende Gegend erleuchtee. Da 
ſezeter nun zwar, daß es ein Creuze gemes 
ft. Sie fönnen aber leichte fehen, mo das 
Ereuze herkommen. MNemlich mitten wird 
ein groſer Strahl fenfrecht (perpendicular). 
gen den Horizont wie eine Säule durch 


Mm PBogen durchgegangen feyn. Daraus 


Krjenige, von dem die Bemerkung 
Ohevation) Herrüßrer, ein Creuz gemacht: 
welhes um ſoviel eher geſchehen koͤnnen, 


wenn er etwann nicht einen freyen Horizont 


ghabt, Daß er das Übrige von dem Bogen, 
Bünten aufgeftanden, nicht hat fehen koͤn⸗ 
ten, oder auch der. Bogen nicht, biß an den 
hHorijont gegangen, als wie der oberein der 


Kirchiſchen Bemerfung (Obſervation.)Die⸗ 


fr Autor erzaͤhlet ferner in dem angezoge⸗ 
nen Orte, daß im J. 1629 die Rede gegans 
gen, als wenn in der Lufft ganze Armeen 
Diren gefehen worden, die aufeinander loß⸗ 
ggangen waͤren. Nun willen Sie, daß, de 
Gaſſend unſer gegenmwärtiges $ufftzeichen 

——32 (phæ- 


\ 
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“ (phenomenon) bemerfet Cobjervirer), das 


Gerüchte in Frankreich war, alswenn fih 
ganze Krieges Heere hätten. fehen laſſen, die 
auf einander Feuer gegeben. Und in Die» 
der⸗Sachſen will der gemeine Pöbel auch 


dieſesmahl dergleichen erbfifet haben, als 


die Wolfen fich für das Lufftzeichen (phzno- 
menon) gezogen. Dannenhero wenn wir. bey 


den Gefchichtsfchreibern (Hiftoricig) finden, 


daß ſich Armeen oder geharnifchte Männer, 


feurige Säbeln, Ruthen, und dergleichen. 


im Simmel fehen laſſen; fo koͤnnen wir es mit 
gutem Grunde von unferem $ufftzeichen 
(phznomeno) annehmen, Mean liefet noch 
weiter in angezogenen Drte, daß im J. 1672 


„bey Cracau um den Anfang des neuen Jahre 
res mitten in der Nacht der Himmel ganz 
helle gemefen, als wenn es Tag werdenwol, ⸗ 


te: weiches abermals ohne einiges Beden⸗ 
fen von unferem $ufftzeichen (phenomeno) 
anzunehmen ift. "Und fo Fönnte ich noch 
mehreres anführen, wenn es nöthig wäre. - 

Allein ung begnüger, daß wir gejehen, e8 


= feyen fo wohl richtige Bemerfungen(obferva-- 


tiones) von unferem Lufftzeichen (Pchaenome⸗ 


“ no) vorhanden, als auch andere, da derAbere- . 


glaube einige Umftände mit dazu erdichtet. 
Und das ſey genug von der erften Fear 


ge. | \ 
- Run fommen wir auf die andere Frage, 
Ob wir diefes Lufftzeichen (pbar- 
— o0- 
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nomenen) unter die CLufft⸗Er⸗ 
; fcheinungen (meteora) rechnen 
ſollen, und, wenn es darunter 
zu rechnen iſt, in welche Claſſe 
es gehöre? Be Ze: 
Hier iſt zu wiſſen, daß die Naturfündiger Es iſt in 
diejenigen Lufftzeichen (phaenomena ) Lufft⸗ unferer- 
Erſcheinungen (metedra) zu nennen pflegen, Lufft ge⸗ 
welche ſich in unſerer Lufft erzeugen (generi⸗ ſen. 
ren). Derowegen wenn ich frage, ob dieſes 
Sufftzeichen (phaenomenon) unter die Lufft⸗ 
Erſcheinungẽ (meteora) zu rechnen fen, fo heifs 
ſet es fo viel, als ob e8 in unferer Lufft ge- 
fanden, und alfoıan einem Orte, wo die - 
Ausduͤnſtungen aus unferer Erde hinkom⸗ 
men Fönnen ? Und da antworte ich allers 
dags: ja. i en, 
Wenn wir die Bemerfung (obfervation) Beweis 
des deren Roͤmers anfehen, fo fönnen wir davon. 
daraus augenfcheinlich zeigen, daß zu feiner 11er N 
Zeit das Lufftzeichen (phaenomenon) inder “nm 
gufft geweſen. Denn er hat angemerfet, 
daß es zwey Meilen von Eoppenhagen viel 
heller gewefen als in Eoppenhagen. Nun 
ift e8 eine ausgemachte Sache in der Optik, 
und Fan gar leichte in die Erfahrung ges - 
bracht werden, daß das Licht ſchwaͤcher iſt, 
wenn die Strahlen zu ung ganz fehief her · 
unter fallen, hingegen ftärfer ‚wenn fie fenf- 
‚rechter (dem Perpendicul näher) kommen. 
Derowegen folget daraus, daß das Lufftzei⸗ 
—— „33. chen 
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hen (phaenomenon) zwey Meilen von Cop⸗ 
penbagen dem Scheitel näher geftanden als 
‚zu Coppenhagen. Und daher muß es ſehr 
niedrig gewefen feyn. Denn wenn ein Lufft⸗ 





zeichen (phaenomenon) im Himmel fo Goch 


ſtehet als die Sterne und der Mond, der 
Doch der niedrigfte iſt unter allen Geſtirnen⸗ 
fo mag einer wohl 6. Meilen in dan 
Vertical⸗Cireul fort reifen , und‘ es 


kommet deßtwegen doch nicht feinem Scheitel 


3weyter 


Grund. 


merklich naͤher, wenn es auch gleich moͤglich 
waͤre, daß er die 6 Meilen in einem Augen⸗ 
blike zuruͤle legte. Man hat vor das ande⸗ 
re noch einen Beweis⸗Grund ( Argument), 
daraus man beweifen fan, daß das Sufftzeis 


„hen phaenomenon in unferer Lufft gewe⸗⸗ 


— 


ſen, weil es nemlich einen ſo groſſen 
des Himmels eingenommen. Ich will hier 
nur von der Weite des Bogens reden. Kirch 
bat dieſelbe 100 Grad, und alſo mehr als 
den vierdten Theil von dem Umfange des 
Himmels geſchaͤzet. Bey unſerem Bogen 
iſt die Weite nicht geringer geweſen. Wenn 
nun der Bogen nicht allzu hoch in der Lufft 


geſtanden: ſo wird der Raum, der den vierd⸗ 


ten Theil, von dem Umfange des Himmels 
defen fan, eben nicht ungeheuer groß, ob er 
gleich in Anfehung anderer Dinge, 3. E. uns 
— Coͤrpers, eine anſehnliche Groͤſſe hat. 

an kan mit einem kleinen Coͤrper, der na⸗ 


be iſt, dem Auge einen weisen Theil von dem 


Haim⸗ 
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Himmel verdefen. Hingegen wenn wir ihn 

big an die Firfterne, oder auch nur biß an 
den Mond hinauf rüfen wollten; fo würde 
der Kaum, den er eingenommen, eine ungen 
heure Sröfe befommen. Und dann wäre 

es nicht wohl zu begreifen, wo fo viel Mar 

serie herfommen wäre, die einen fo grofen 
Kaum erfüllee Hätte. 

Hierzu kommet ins befondere drittens dag zter 
Strahlenicieffen, da einige Strahlen in Grund. 
einer Zeit, faft nur von einem Augenblife, 
ſehr viele Grade indie Höhe fchieffen. Wie 
man nun aus einer gleichen Bewegung in 
der Phyſik zu fhlüffen pfleger, daß die fo ges 
nannten Sternpuzen (itellae cadentes) bloß 
in unferer Lufft fi) bewegen: alfo Fan man 

mit gleicher. Gewißheit auch von dieſen 
Strahlen. fagen, daß fie ſich in der Lufft bes 
wegen. Sie fhieflen aber aus dem Bogen 
beraus, und alfo mußder Bogen auch in der 
Suffe ſtehen. 

Man hat bereitd aus den Zeitungen ver: Einwurf 
nommen, auch zum Theil aus Briefen von 
verfchiedenen Orten erfahren, daß man een 
dergleichen Sufftzeichen (phaenomenon), als 
wie. gefeben, an eben dem Abende und um 
eben die Stunden in Engeland zu Sonden, in 
Holland zu Amfterdam und an anderen Drs 
ten, in Teurfchland zu Qvedlinburg, Brauns 
\hmweig, Halberſtadt, Magdeburg, Leipzig, 
Wittenberg und noch an vielen anderen 

4 Dre 


— 
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Orrten, in Preuffen zu Danzig und Koͤnigs⸗ 
berg tm Himmel erbliket. Daher möchten 
fie vielleicht fagen, daß es müfte ſehr hoch ge⸗ 

anden feyn, weil man es in fo weit von ein⸗ 
ander entlegenen Dertern zugleich bat ſehen 
Fönnen. —JJ 1 
Beant: . Ks iftwahr, wenn man einerley Bogen 
wortung, und daraus fchieffende Strahlen zu Sonder 
in Engellany und zu Königsberg in Preuſ⸗ 
ſen zu einer Zeit gefehen Härte: fo muͤſte es 
über 8 Teutſche Meilen von der Erde ent⸗ 
ferner gewefen ſeyn; indem man insgemein 
Königsberg von Sonden 240 Meilen rech⸗ 
net. Allein wer will das erftere behaupten? 
- Der einige Umſtand der Zeit fan es nicht 
ausmachen. Vielmehr geben es andere Um⸗ 
ſtaͤnde, daß man das Wiederſpiel bekraͤffti⸗ 
gen muß. Londen und Königsberg liegen, 
ihrer Laͤnge wegen weit von einander, weil 
jenes in Anſehung unſerer, weiter gegen We⸗ 
ſten, dieſes aber gegen Oſten lieget. Wenn 
nun einerley $Sufftzeichen (phaenomenon) in 
Londen und Königsberg geſehen würde: fo 
müfte man auch nach der Breite gegen Nor⸗ 
denund Süden zu, zwey Derter geben fün= . 
nen, die eben fo weit von einander entfernet, 
"und da man es zugleich gefeßen Härte. Der⸗ 
‚Hleichen aber koͤnnen zur Zeit noch nicht. ges 
nennet, und werden auch wohl ind Fünfftige 
nicht erfahren werden, - 


| Diie⸗ 


—* 
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Dieſes wird befräffeiger durch die Be⸗ Mehrere 
merfungen (obfervationes) des Herrn Seis Beſtaͤr⸗ 
dels und Rirchs, die oben angeführer wor⸗ fung der» 
den. Denn beyde bemerften (obfervirten) elben. 
zu einer Zeit ein Lufftzeichen (phaenome- -· 
nen), wie unſeres gewefen, an Orten die eben 
nicht fo gar weit von einander gelegen, und 
doch mie ganz verfchiedenen Umſtaͤnden. 
Boraus mehr als zur Gnuͤge erhellet, daß 
beyde nicht eben daffelbe gefeben haben. Und 
ich weiffele nicht im geringften, wenn wir 
Fünffeig erfahren follten, was man in vers 
fhtedenen Orten bemerfet (obferviret): es 
werde ein merflicher Unterfcheid in den bes 
fonderen Umftänden anzutreffen feyn. Wie 
denn 3. &. ſchon einige Nachrichten geben, 

Ein einigen Orten der Bögen in Stüfe 
zerbrochen, in andern gar feiner gewefen, 

eben wie Seidel den- oberen Bogen ganz, 
Kirch aber zu eben der Zeit jerbrochen ges 

fehen, ingleihen bey Seideln eben derfelbe 

Bogen auf dem Horizont aufgeftanden, bey 
Rirchen aber.ihn nicht eyreichet. . 

Wenn wir wüften, welchem Orte von Wie hoch 
Halle aus gegen Norden zu es fenfrecht es ohnges 
(dertical) erfihienen wäre: fo Fönnte man febr ge- 
leicht darthun, wie hoch es in der &uffe über a. | 
der Erden geftanden hätte, Da eg ung aber babe e 
an genugfamer Nachricht fehler, können wir 
nichts gewifjes ausmachen, Unterdeſſen 
wer. verftcher, wie man ausrechnen fol, wie 

3 5 weit 
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weit man eine Sache fehen Fan, wenn fie fo 


und fo hoch ftehen fol, (welche ich in mei⸗ 


nen Element. Geogr. $. 50. lehre (8)* 
der wird finden, daß ein Lufftzeihen (phe- 
nomenon ) nicht eine halbe Meile hoch ſte⸗ 
hen darf, fo Fan cs faft 60 Meilen rings 
herum gefehen werden. Wenn alio gleich 
das wäre gewiß gewefen, was anfangs er⸗ 


zehlet (veferirer) worden ift, daß man eben 
dasjenige, welches unfere Innwohner in 
Beſtuͤrzung geſezet, biß 40 Meilen fehen . 
koͤnnen; fo hätten wir deßwegen doch nicht 
noͤthig gehabt, felbiges über eine halbe Mei» 
le hoch zu fegen. Wenn wir auch anneh⸗ 


men wollten (welches einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu. haben ſcheinet), daß an allen oben 


erwehnten Orten verfchiedene Theile eines. 
Lufftzeichens (phenomeni) gefehen worden; ' 


fo.fönnten wir doch noch mit der Höhe vor 


P | 


einer halben Meile ausfommen. Denn ver - 


gröfte Unterfcheid ihrer Breiten ift noch 
unter vier Graden, dergleichen unfere Höhe 
erfordert. Nun weiſen die Autores, fo die 
Höhe der Wolken unterfucher haben, als 
Ricciolus in feiner verbefferten Erdmeß- 


— 


zZ 


- “— 


Kunſt —— reformata) und — | 


(8) In den —* Anfangs⸗Gruͤnden de 


het dieſes in dem ten Zufaz zu ber'stem. 
Aufgabe: wie weit man von einer Höbefe- 


ben koͤnne, zu finden $.23, und im Auszug 
daraus — 21. 
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im kurzen Begriff der Eopernicanifchen 
Sternkunſt (Epitome Aftronomiz Coper- 
nieanæ), daß die Wolfen, wenn fie am hoͤch⸗ 
fen kommen, eine halbe Meile hoch ftehen: 
derowegen weil wir zur Zeit Feine Lirfache 
(raifon) finden, warum wir e8 über eine 
halbe Meile Hoch fezen follten: fo fehen wir, 
daß es in einem Drre entflanden, wo die 
Vnfte aus der Erde hinkommen, und alfo 
Akmdings mie in die Zahl der Suffe- Er, 

{nungen (meteororum) zu rechnen fey. 

Es würde aber auch noch darinnen ver» Weitere 
Heben, wenn fich gleich einige Umftände Ausfüp: 
hervor ehäten, die uns nörhigten, e8 weit Fung. 
höher zu ſezen. Denn man weiß, daß die = 
Adünftungen aus der Erde gar viel hoͤ⸗ 
ha ſteigen. Es pflegen dieſes die Mathe- 
Mic aus dem Anbruche des. Tages auszu⸗ 
önm, welcher, wie in der Natur⸗Lehre 
Pine) und Sternkunſt (Aftronomie) ers 
Diefen wird, feinen Anfang nimmer, wenn 

ablen der Sonne in unſere Lufft fniefs 
knund von den Dünfken, welche fich in ders 
klben-aufhalcen , auf den Erdboden reflectis 
werden. Nun finder man, daß die Als 
ten die Demmerungs - Lufft (aerem crepu- 
kulinum), oder die Dünfte in der Lufft,die 
den Anbruch des Tages verurfachen, fehr 
hoch angegeben, weil fie nemlich nicht gemuft 
ſaben, daß die Strahlen des Lichtes in der 
Luft gebrochen werden, fondern vielmehr in 

| | -. der 
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der Meinung geſtanden, als wenn fie gera⸗ 


de durchführen: allein Weigel. hat in ſei⸗ 


ner Sphaerica Euclidea 342 ©, auf eine geo⸗ 
metriſche Art ertviefen, daß fie nicht über 4 


deutſche Meilen hoch fteigen: welchesin Ana 


fehung unferes Lufftzeichens (phaenomeni } 
was hohes iſt. 


cher Bat» waͤrtiges Lufftzeichen (phaenomenon) in dee 


tung ed 
gehöre. 


7 


Lufft geſtanden, und daher unter die Lufft· 


Da wir demnach wiſſen, daß unſer gegen⸗ 


—N M 


Erſcheinungen (meteora) zu rechnen fey% 
fo frager fih8 ferner, in welche Elaffe es _ 
kommen koͤnne? Wirhaben nicht mehr als 


zweyerley Arten der Lufft⸗Erſcheinungen 
(meteororum, die leuchten koͤnnen, nemlich 
feurige Lufft⸗Erſcheinungen (meteora igni - 
ta) u. glaͤnzende (emphatica). Die lezten haben 
nur einen geborgten Glanz, als wie die Ne⸗ 


ben⸗Sonnen und Neben⸗Monden, die Hoͤfe 


(halones und coronae folares), und der⸗ 


gleichen. Dieerften haben ihr eigenes Kiche 
und find meiftentheils entzuͤndet, als wie 


z. E. der Bliz, der fliegende Drache und ders 


gleichen. Unſere Frage geher demnach da 


en a — — 


— es es 


— — ⸗ 


hinaus, ob unſer Lufftzeichen (phaenomes 


‚non ) bloßen ‚geborgtes Licht gebabt, und ; 
alfo aus einer Materie, beftanden, welche. 
das Licht von einem andern Cörper empfans | 
gen und zurüfgeworffen (reflectirer), oder ob 


es mit feinem eigenen Lichte gefchienen, 


Die⸗ 
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Dieſe Frage iſt leicht auszumachen, Es hatte 

wenn wir nur auf die Zeit Achtung geben, ſeinen 
da es geſehen worden, und im Calender Glanz 
nachſuchen, wo die Sonne und der Mit 
Mond ihren Stand im Himmel gehabt. 

Unfer Lufftzeichen (ph&nomenon) iſt des | 
Abends gegen 8 Uhr aufgegangen, und har !) vonder 
bis nach 10 Uhr gewehret, ift auch wohl gay Sonne, 
wieder kommen, wie einigefagen. Zu der | 
Zeittvar die Sonne ſchon fo. tief unter dem 
Horizont, daß fie unfere Juffenicht mehr hat 
erleuchten fönnen, weil dazumahl end⸗ 
Demmerung ſchon aufgehoͤret haͤte. Sa 

bald aber die Abend-Demmerung vorbeyift, 

ſo fönnen die Sonnen-Strahfen nicht mehr. 

de Lufft treffen, die vier Meilen über unfere 
Erveerhaben iſt; vielweniger aber Fönnen fie 

in der kufft erleuchten, was nicht über eine 

halbe Meile in ihr erhaben if. Bey die 

fen Umftänden iftes unmöglich gewefen, dag | 
die Sonnen-Strahlen in den Ort kommen ee 
fönnen, wo das Lufftzeichen (phaenomenon) 
geftanden, und hat daher dafjelbe Fein ge, 
borgeres Licht von der Sonne, wie die Pla 
beten und Cometen gehabt. Der Mond. noch 
fan es auch nicht erleuchter haben, weil er un« von dem 
tee der Erden gewefen. Zwar ju der Zeit, Mond. 
wie Rircher und Seidel es bemerfer.(obs 
ſerviret), war anfangs der Mond ber dem 
Horizont: aber er blieb nicht lange da, und 

dieLufft / Erfcheinung (meteorum) felber - 

i Pan | auch 
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auch viel heller als der Mond. Daher ob 
fich gleich der Mond bald verlohr: fo fabe 
man doch nicht, daß ihm etwas von feinem | 
Glanze abgieng. Alfo hat es ſo wenig Licht 

von dem Mond als von der Sonne be⸗ 
kommen. 

Folglich Da nun auſſer der Sonne und dem 
feineigen Mond ein Coͤrper in dem Himmel anzutref⸗ 
Licht: fen, der einen ſo hellen Glanz einer Materie 
| in der Lufft geben koͤnnen: ſo iſt es klar, daß 
das Sicht fein eigenes geweſen. Solcherge⸗ 
ſtalt iſt unſere Lufft-Erſcheinung (meteo- 
rum) aus einer Materie beſtanden, die vor 

ſich leuchtend geweſen, und muß man es un⸗ 
ter die feurigen Lufft / Erſcheinungen (mereo- -· 
ra ignita ) zählen, wie fie die Marurfündis 
ger (Phyfici) zunennen pflgen. Em. 
Urſachen Da wir demnach wiſſen, daß unſer 
dieſer Er: Lufftzeichen (phenomenon) in der Lufft ge⸗ 
ſcheinung. ſtanden, und zwar an dem Orte, wo die Duͤn⸗ 
ſte aus der Erde am meiſten hinfommenzwie 
auch vor das andere, daß es ſein eigenes Licht 

gehabt und alſo unter die feurigen Lufft⸗Er⸗ 
feheinungen (meteoraignita) zu rechnen fey: 

ſo iſt leicht zu antworten auf oo. 


die dritte Frage: | 
| | Was es vorirfachenbabe? | 
Es find Ich Fan nemlich mit wenigen fagen: Es 
Yusdüns hat fich auf eben folche Art erzeuget (generi⸗ 
fungen, ret) wie die übrigen feurigen $uffe-Exfeheis 
welche nungen (meteora ignita) zu entfliehen pfle- 
" Fu E | gem. 
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gen. Wiederholen fie alſo aus der Natur⸗ entzuͤnder 
Lehre (Phyſik), wovon die feurfgen Lufft⸗Er⸗ werden 
ſcheinungen (meteora ignita) fommen: fo koͤnnen. 
werden fie finden, daß es aus ſchweflichten 
und falpetrichten Ausdünftungen (ex exha- 
ktionibus fulphureis & nitrofis,) wie fie 
die Phyſici zu nennen pflegen, oder deurlis 
er zu reden, ex exhalationibus inflamma- 
bilbus, aus Dünften die fich entzuͤnden koͤn⸗ 
nen, entſtanden fen. 
Denn da unfere Erde ſtets ausdünfter, Woher 

nicht allein das Waſſer, fondern auch die uͤ⸗ diefeldigen 
brigen Arten der Eörper: fofteiger auch uns fommen. 
aufhoͤrlich viel Marerie in-die Luffe hinauf, - 
die ſich entzünden fan, wenn fie in genungfa- 
mer Menge zufammen fommer, und wir ſe⸗ 
ben, daß ſolchergeſtalt im Sommer der Biiz 
aus dergleichen Materie erzeuget wird. Des 
rowegen ift es nichts ungereimtes, wenn wir 
annehmen, daß auch unfer Sufftzeichen (phe- 
nomenon,) wie alle übrigen von ſeiner Art, 
ih will fagen, Alle feurige Lufft⸗Erſcheinun⸗ 
gen (meteora ignita) einen gleichen Urfprung 
gebabt (9.) | 





- 


Und 


mm min —ñ —ñ e —ñ —ñ — 

(9) Alle dieſe Urſachen ſind noch genauer, ob: | 
gleich Furzer, in den Gedanken vondenBürs —. 
kungen der Natur $. 335. von der 478ffen 
Geite an ausgeführer, da ſchon mehrere 
Grunde folche berauszubringen vorhanden 
waren. Es wird dienlich feyn, was daſelbſt 
ſtehet, mit diefem Auffoz zu vergleichen, 


— 
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Und daß es inder That nur Dünfte find, 


twelche in dergleichen Begebenheiten den hel⸗ 


fen Schein geben ; läffer fich daher erweifen, 
weil man durch den Bogen die Sterne fes 
ben fan, wie aus den oben angeführten Bes 
merfungen. (obfervationibus ) des Herrn 
Roͤmers, Rirchs und LiebEnechts er- 


belle. Wenn man aber durch Dünfte die 


Sterne fehen fan, fo iſt es nur wie eingang 


Weitere 
Ausfuͤh⸗ 
rung: 


diinner Nebel. Denn wenn es eine, dife 
Materie wäre: fo würde fie die Sterne ganz 
verdefen, daß man fie nicht ſehen koͤnnte. 
Wenn der Mond vor einen Stern tritt, fo 


wird er verdefer, daß man ihn nicht fehen kan, 


teil er ein dichter und undurchſichtiger Coͤr⸗ 
per iſt. Ingleichen, wenn eine dife Wolfe 
in unferer Lufft ſich vor den Mond und die 


Sterne, ja felbft die Sonne ziehet: fo vers 


defet fie uns dieſelben ganz. Da nun hinge⸗ 


gen der helle Bogen den Stern nicht verdes - 


Ben können: fo ift e8 gar zu klar, daß die 
Materie, daraus er beftanden, ſehr dünne 
muͤſſe geweſen ſeyn. 


_ Die Bemerkung (Obſervation) des Herrn 
Seidels hat ſehr merkwuͤrdige Umſtaͤnde, 
daraus man deutlich erkennet, es koͤnne der 


Bogen nichts anders, als ein Hauffen in der 
Lufft verſammleter Ausduͤnſtungen ſeyn. 
Denn bedenken ſie nur, daß der obere Bo⸗ 


gen (denn Kirch und Roͤmer hahen einen 


doppelten geſehen) oͤffters in Stuͤken gegan⸗ 
— | gen, 


7 


\ 


— — — 
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gen, und dad bald mieder ganz geworden 


find; eben als wie die dünnen Wolfen bald 

fi) trennen und dadurch bey Tage den blaus 

en Himmel, bey Mache aber die Sterne bli- 

Een laſſen, bald aber wieder zufammen in ei⸗ 

ne fahren. Crrinnern fie ſich, daß aus dem 

oberen Bogen einmal ein Etüfe herausgan⸗ 

gen und ſich ineine RBolfe verwandelt, bald 

darauf aber der Bogen doch wieder ganz 

worden fey. Ja erwegen fie, daß die Wol⸗ 

Fe, welche ſich in dem Scheitel-Puncte zus 

fammen gezogen, in einer geringen Zeit den 

untergebenden Mond eingeboler, und nach 

dieſem lange an einem Orte ftehen geblieben 

fig. Dergleichen DVeränderungen und. - 

ſchnelle Bewegungen, ja dergleichen Stills 

ſtehen findet nicht flat, als bey-Dingen,die - 

aus Dünften beftehen , fo von den Win⸗ 

den inder Lufft getrieben werden, oder auch 

zum Theil durch ihre eigene Schweere inder 

Lufft fortrüfen, die hin und wieder fo gar 

von verfchiedener Art Schweere iſt. | 
Die unfer Sufftzeichen (phenomenon) Es ſchei⸗ 

im Aufgange gefehen haben, die erzaͤhlen, net ob fey 

eö fen aufgeftiegen wie eine ſchwarze Wol⸗ eine Wol⸗ 

ke und oben um den Rand herum ganz roth ke dabey 


geweſen. Daher ſollte man vermuthen, es — en: 


eine Wolfe mit: dabey gemefen, darin- £yr, iſt 
a4 die feheinenden Duͤnſte — gehal⸗ ſalſch. 
ten worden. In dieſer Muthmaſſung ſoll⸗ 
te man verſtaͤrket werden, daß nicht allein 

* Gaſ⸗ 


Einwurff 
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Gaſſend zwiſchen feinen hellen Säulen, 
fondern auch die übrigen zwijchen den aus⸗ 
ſchieſſenden Strahlen und innerhalb dem Bo⸗ 
gen es ganz finfter gefehen. Alleindie Be⸗ 
merfung (oblervation) de8 Herrn Rirchs 
fan uns bier aus dem Traume helfen. Denn 
damit er entdefen möchte, ob_ eine Wolfe 
dabey wäre oder nicht; ſo nahm erein ern» 
glas und fahe in den dunfelen Plaz hinein, 
und fonnte darinnen ganz deutlich die Ster⸗ 
ne fehen. Wäre nun der finftere Raum 
mit einer trüben Wolfe erfüllet geweſen: fo 
hätte er unmöglich einen Sterndarinnen fes 
ben fönnen. — | 

un möchte einer oder der andere fas 
gen, daß man durch ein Fernglas feinen. 


» Stern ſehen fönne, wo ich mit blofem Au⸗ 


wird bes 


antworfet. 


ge feinen jehen Fan (ich rede aber von folchen. 


Sternen, die ſich fonft ordentlicher Weife - 


‚mit blofen Augen feben laſſen); vielleiche 
habe ſich Rirch etwann mit feinem Fern⸗ 
glafe verirret, und feynicht:in den finftern. 
Raum, fondern in einen andern kommen: 
hätte er in demdunfelen Raume Sterne die 
man fonft mit blofen Yugen feben fan,durch 
das Fernglas feben fönnen; fo hätte man fie 
auch mit blofen Augen ſehen muͤſſen. Allein 
diefesift Feine Folge. Denn wenn ich mie 
blofen Auge bineinfehe: fo nimmt es der . 
Glanz von dem hellen Lufftzeichen (pheno- _ 


meno) ein, MB es dadurch geblender wird, 


- Um 





Und dahero koͤmmt esmir vor, als wenn ich 
in dem übrigen Theile des Himmels nichts - 
ſaͤhe. Nun wiſſen fie aus ihrer eigenen 
Erfahrung, daß, mo man nichts ſiehet, da 
ſie het es und ganz fehwarz aus. Denn wenn 
einer.in den Keller ſiehet: fo fieher es ihm. 
ſchwarz aus, und weiter fan er nichts unter- 
fiheiden. Hingegen wenn ich durch das 
Fernglas fehe: fo koͤmmet mir vondem $ufft- 
zeichen (pheuomeno) nichts ins Auge, Da 
nun dafjelbe von keinem fremden tichte ge 
blender ift: fo kan ich alsdenn das kihr der 
Sterne ſehen. Auf eben ſolche Art gehet es 
zu, wenn heute die bemerfenden (obierva- 
tores) bey Tage, oͤffters ganz neben der Son⸗ 
ne, die Sterne bemerken (obſerviren). Denn 
mit bloſen Augen koͤnnen wir auch bey Tage 
keine Sterne ſehen, weil das Licht der Son⸗ 
ne durch ihren Glanz das Auge verblendet. 
Hingegen, wenn ich durch ein Fernglas in 
den Himmel ſehe und weiß es gegen den Ort, 
wo der Stern ſtehet, recht zu richten; fo 
kan ich ihn auch bey Tage ſehen. Da der 
Herr Kirch als ein Obſervator in 
der Aſtronomie dieſen Vortheil ger 
wuſt, ſo hat er ſich auch deſſelben in gegen⸗ 
waͤrtigem Falle zu unſerem beſten bedie⸗ 


/ 
“ 


. Denn num wiſſen wir gewiß, daß der uͤ⸗ Die Ma⸗ 
beige Plaz ganz leerfey, und sie Materie, terie des 
- daraus dassufftzeichen (phaenomenon) beftes Bogens 
ber, fi ganz in einen Bogen ausgebreitet. war nicht 
en oz Wir entzuͤndet 


x 
\ 


aber doch aber feine Flamme, hervor zu. —— 


ein 


Bol 


Wir finden aber ferner, daß die Materie, 
die den Bogen ausgemachet Cformiret) bat, 
nicht koͤnne entzündet gewefen ſeyn; fondern 


muͤſſe eine etwas langſame Bewegung gehabt 


haben, die zwar zulaͤnglich geweſen ein —*— 


weiß aus der Natur⸗Lehre (Phyſik) daß das 
Licht nichts anders iſt, als eine Bewegung, | 
welche der Himmels-Lufft (ztheri)d.i.einee 
ſubtilen flüßigen Materie, eingedrufer wird, 
Wbo alſo ein Eörper tft, der eim Licht mas 
chet: derſelbe muß gedachte Materiein eine 
Bexwegung bringen, und alfo muß er auch 
vorhero felbft in Bewegung ſehn. Dannen⸗ 
bero weil die Materie, daraus der Bogen 
beftanden, einen fo hellen Stanz bat verur⸗ 
fachen fönnen: fomuß fie gleichfals ſelbſt in 
einer Bewegung geweſen ſeyn. 

Allein nicht aũe Bewegung, dadurch ein 


Nicht 
—2* iſt Licht hervorgebracht wird, kan auch ein Feu⸗ 


FZeuer. 


er verurſachen. Die Erfahrung lehret es 
uns klaͤrlich. Man kan durch die Bewegung 
des Quekſilbers in einem von Lufft ausge⸗ 
leerten Glaſe nach den Kunftgriffen des Hn. 
Bernulli ein helles Sicht Hervorbringenz 
aber es ift Feine Flamme, welche ‚brenner. 
Polynier in Franfreich und Hauksbee in 
Engelland haben gewiefen,daß wenn man eine 
gläferne Kugel oder Ölofe, die einen Boden 


hat, von der Lufft ausleeret, und durch Huͤl⸗ 


Gi Machine ſchnelle berveget, dasganze 
laß voller Licht werde, ſo wie Flammen, 
oder 


E 


oder kleine Blize, in dem Slaſe herum⸗ 
ſchieſſen. Und ich habe gefunden, und es 
andern bereits gezeiget, daß es auch in einem 
Glaſe angehet, welches noch voll Lufft iſt, ob 
das blizen zwar nicht ſo ſtark iſt. Allein 
auch. dieſe Blize haben Fein Feuer. Und 
wem iſt nicht befannt ? daß das faule Holz 
jwar im finfteen leuchtet, aber nicht brenner: 
dergleichen auch einige fette See⸗Fiſche wenn 
fie faulen wollen, zu hun pflegen. = 
Die Urſache aber, warum man niche zus Warum 
geben fan, daß die Materie in dem Bogen man bie 
wuͤrklich gebrannt habe, iſt diefe: weil die er 
angezündeten Dünfte fich fehr ausbreiten, — 
und, indem fie ſich zertheilen, bald verſchwin⸗ nn. 
den. Dergleichen Beſchaffenheit es mit zuͤndet 
der Lufft⸗Erſcheinung (meteoro) gehabt, hält. 
welche wir den zıten des Herbſtmonats im 
Jahr 1708 albier in Halle gefehen, und ich 
in den Gelehrten Begebenheiten (actis eru- 
ditorum) defjelben Jahres auf der 5 26ſten 
Seite (10) beſchrieben. Unfer Bogen tft 
viele Stunden ſtehen blieben, und einige 
wollen, daß er in Engelland die ganze Nacht 
durch geſehen worden: daher Fan er nicht 
würffich gebranne haben. Br 
Ein anderes aber muͤſſen wir von den Daß die 
Strahlen, die Bin und wieder aus dem Bo⸗ Strahlen 
) a gebrandt 
3 gen haben. 
(10) Es iſt ſolches das eben vorherſtehende 
4te Stuͤk in dieſer Sammlung wie aus der 
un gelegten iſten Anmerkung abzunehmen 


* 


Wie ſol⸗ 


ie 
gen berausgefohren, urcheilen. Denn da : 


ches ohne 
euer bat 


geſchehen 


koͤnnen? 


dieſe ſchnelle aufgeſtiegen, ſich immer mehr 
und mehr ausgebreitet und endlich ganz 
verſchwunden, daß man nicht gewuſt, wo 
ſie geblieben; ſo geben ſie genug zu erken⸗ 
nen, daß ſie wuͤrklich entzuͤndet geweſen 
ſeyen. Und ſolchergeſtalt muß nach und 
nach ſich einige Materie in dem Bogen ent⸗ 
zuͤndet haben. Hier werden ſie fragen, wie 
es möglich ſey, daß eine Materie ſich enteo 
zuͤnden fan, wo ich doch fein Feuer habe? 
Sch antworte darauf: es iſt aus der Erfahr 
rung klar, und fan auch aus den Gründen 
der Natursgehre Phyſik) erwiefen werden, 


daß fi exhalariones oder Ausdünftungen, | 


blos dadurch entzuͤnden koͤnnen, wenn fie im 
einem Orte nahe zufammen gebracht (cons 
centriret) werden. Es bezeuger zum Exem⸗ 
del die'gemeine, aber traurige Erfahrung, 
daß, wenn man Heu, fo noch feuchte, und 
nicht recht ausgetroknet worden ift, auf dem 
Boden fiber einander leget, es fich zu ente 


zuͤnden und zu brennen pflege. Dieſes 


aber fommet aus Feiner andern Urfache ber, 
als weil aus dem feuchten Heu viel Dünfte 
fommen, die fich eentziinden Fönnen: wel⸗ 


ches man aus dem ſtarken Geruche wahre 
nehmen fan: denn die Ausdünftungen, fo 

- — nicht wäfferig find, und ſtark riechen, laſſen 
ſich auch anzünden, wenn fie nahe zufammen 
gebracht (concentriret) erden. In dem 


\ 


ee 
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Heue aber, fo auf dem Boden über einander 
lieget, müffen fie nahe zufammen gebracht 
(concentrirer) werden, weil Feine freye Lufft 
durchftreichen fan, die fie mit wegfuͤhret. 
Se ift es auch in unferem Lufftzeichen (phe- - 
nomeno) ergangen. Die ganze Materie, 
jo in dem Bogen war,ift von ungleicher Dich⸗ 
te geweſen, welches auch der Augenfthein in 
den oben angeführten Bemerkungen (ob- 
fervationibus) gegeben. “Denn in einigen 
Drten bat. man die Sterne dadurch fehen 
koͤnnen, in anderen nicht, und alfo muß der 
Bogen in jenen dichter, in dieſen aber duͤn⸗ 
ner- geweſen ſeyn. Uberdiefes wiffen mir 
aus der Bemerfung (obfervarion) des Herrn 
Seidels, daß in der Materie, daraus unfer 
&ufftzeichen (phænomenon) beftehet, eine 
innerliche. Bewegung zu verfpüren ift: wo⸗ 
durch geſchiehet, daß die Materie, fo in eis 
nem Orte noch nicht in dem Stande ift, daß 
fie ſich entzuͤnden fan, doch darein gefezt 
wird, indem mehrere Materie in einem Or⸗ 
te zufammen fommet , und in fchnellere Be⸗ 
wegung gebracht wird. Es fan aber auch 
die Lufft das ihre beygetragen haben, gleich» 
wie wir fehen, daß durch ihre Bewegung die 
Wolfen an einigen Orten dichter 
zufammen getrieben werden, als an andern. 
Und folchergeftale ift es wiche ſchwerer zu 
begreiffen, warum die Strahlen nach und 
nach herausgeſchoſſen, bald an dieſem, 
bald an jenem, bald wieder an dem vorigen 
“3 Drte 
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Orrte: wie niche weniger, warum in des 
Herrn Seidels Bemerkung (obfervation) 
der Bogen fich bald wiederum ergaͤnzet, 
wenn er einmabl zerriffen worden. | 

| Die Strahlen, welche hoch aufgeſchoſſen 
| — und doch bald wiederum vergangen, haben 
auffchief; eben nicht den ganzen Raum, durch welchen 
fenden fie fich beweget, mit einer Materie erfüllen 


Strahlen dörffen. “Denn wenn etwas fchnelle aufs 


hergegan⸗ fähret, fo gewinnet es nur das Anfehen, ale 
ob es den ganzen Raum, dadurch es gehet, 

erfüllete, oder eine fihtbare Spur hinter⸗ 

lieſſe, da es doch in der That ganz ungetheie 

fer bleibt. 3. E. wenn etwas an einen 

Faden gebunden, und fhnelle herum bewe⸗ 

get wird, fo ſiehet es wie ein ganzer Circul 


‚ aus. Gieichergeſtalt eine Kagvette, die 


nur oben brenner, fiehet ziwar nicht anders 
als ein brennendes Sicht aus: wenn fie aber 
ſchnell auffteiger / fo läffer es, als wenn fie 
eine ganz feurige Spur binterliefe, oder viels 
mehr ein langes und helles Licht fich in der 
Lufft ausdehnete. Und ſo / iſt e8 auch mie 
dem ſchnellen Strahlenſchieſſen beſchaffen 
geweſen. Unterdeſſen wo einige Strahlen, 


die ohne dem nicht ſonderlich hochgegangen, 


nachdem fie ſich ausgebreitet, eine Weile 
fteben geblieben; und die ganze Zeit über.der 
"Raum von dem Bogen biß an den Ort, wo 


fie fich geendet,.pellgeleuchter: da muß allers- ⸗ 


dings überall etwas van der entzündeten 
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Materie geblieben ſeyn. Deſſen aber un⸗ 
geachtet iſt nicht ſchweer zu begreiffen, wie 
etwas weniges einen groſſen Raum erfuͤllen 
koͤnne, wenn man ſich nur entweder aus der 
Natur⸗Lehre (Phyſik), oder auch nur der ges 
meinen Erfahrung vorftellee, wie ſubtile fich 
die Materie zertheilen laͤſſet, und wie ein 
geringes Stäublein fich alödenn durch einen 
ſehr groſſen Raum ausbreiten fan. Hier⸗ 
bey ift noch diefes zu merken, daß uns der 
Raum, durch den die Strahlen fahren, viel 
geöfer ſcheinet als er ift : welches fid) aber . 
ohne befondere Bilder (Figuren) nicht er⸗ 
klaͤren laͤſſet, abfonderlich mo man die Gruͤn⸗ 
de der Sehekunſt (Optik), noch nicht inne 
hat. Es ſey z. E. ein Theil des Bogens tes Kupf. 
in A; fo ſehen wir ihn aus O in a (denn ich a Bild. 
fege, daß g a Z den geftirnten Himmel be⸗ 
deutet), Wenn nun ein Strahl aus A in 
B auſſchieſſet; fo kommet esdem obfervatori 
in O vor als wenn er ſich aus a in b bewe⸗ 
ger hätte, | 
Allein es iſt auch nörhig, daß ich erfläre, Warum 
warum die Strahlen dergeftalt aufgefchof: es ſenk⸗ 
fen, daß fie gegen den Horizont ſenkrecht Lecht ge, 
(perpendicular) geweſen. Dieſes zeiget fich Euer a | 
am deutlichften in unferer Figur, Es fey 2 Rupf. 
A der ausftrahlende Puner, welcher aus O 2 Bild. 
in agefehen wird. Der Strahl fchieffe ent | 
weder aus A in B gerade auf, oder etwas 
ſchief aus A in F, oder auch Horizontal aus 
Hr Rs. A in 
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AinE, oder auch hernieder aus A in’T: fo 


kommet e8 dem Auge fit O allzeit vor, als 
wenn er fich aus a in b beweger hätte. Da 
nun gaZ ein Bogen des Vertical⸗Circuls 
ift. der auf dem Horizont fenfreche (perpens 
dicular) ſtehet: fofcheiner esinallen Fällen, 
. als wennder Strahlaus a gegendas Zenith 
2Z dergeftalt heraufgeftiegen wäre, daß er 
‚gegen den Horizont ſenkrecht ( perpendicu- 
far) iſt. Wenn der Strahl nad) der Linie 
Aa aufſtiege, fo koͤnnten wir ihn gar nicht 
fehen: führe er aber Horizontal heraus aus 
A in G, fo fähen wir ihn in g, und es kaͤme 


uns vor, ald wenn er aus a in g hernieder 


führe. Eben ſo würden wir meinen‘, er 
Hienge gegen den Horizont hernieder, wenn 


— 


er zwiſchen AG und Aa ſchief aufſteige. Kei⸗ 


ne von allen Bemerkungen (obſervationi- 


bus), die wir angefuͤhret, melden, daß Strah⸗ 


len aus der von uns weggekehrten Seite 
des Bogens gegen den Horizont hernieder⸗ 
gefahren. Derowegen muͤſſen alle entweder 

ſenkrecht (perpendieular) aus A in B, oder 


fhief, oder auch Morizontal gegen ung zu 


aus A in F, E, J. u. f.w. geſchoſſen ſeyn. 
Das leztere iſt in unſerem Falle vermuth⸗ 
lich, da kein Strahl gar zu hoch heraufge⸗ 
fahren. Denn wenn es nichts hindert, ſo 
iſt es der Veruunfft gemaͤß, daß ſie nach 


der Perpendicular⸗/Linie AB gerade in die 


Höhe ſteigen, gleichwie wir fehen, daß die 
Ä Flamme 


— 


— 


— 


| — 


— — on — 
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Flamme von dem angezuͤndeten Pulver ge⸗ 
rade aufſteiget. Die Urſäach iſt dieſe. In⸗ 
dem die ſchweflichten Duͤnſte entzuͤndet wer⸗ 
den; ſo werden ſie ſubtiler und leichter und 
— * in der duͤnneren und leichteren Lufft 
hoͤtzer ſteigen, obgleich der Bogen, daraus 
ſie fahren, in der dikeren und ſchweereren 
muß ſtehen bleiben: welches in der Hydro⸗ 
ſtatik deutlicher angefuͤhret wird. Allein 
wenn ein Strahl biß in unſer Zenith kom⸗ 
men joll, als wenn er nehmlich aus a in Z 
fliege: fo muß er entweder ſchief indie Hoͤ⸗ 


he nach der $inie AC, oder in die Tieffenach 


der Pinie AH, oder Horizontal nach der Li⸗ 
nie AD fahren, Und da muß der Wind die 


leichte entzuͤndete Materie von der Perpens 


— — — 


dieular⸗Linie AB abtreiben, oder es muß die⸗ 
fe Materie von oben einen ftärferen Wider⸗ 
fand finden durchzubrechen, als von unten, 
oder von der Seite. | 


Endlich muß ich auch noch erffären, Ufache 
warum die leuchtende Materie die Figur eis des Bo: ö 
nes Bogens gehabt, Ich kan nicht leug⸗ gend. 
nen, daß, daich nicht‘ gewohnet bin,Ulrfahen _ 
zu erdichten, wo nicht genugfame Gruͤnde 
vorhanden; daraus man fie entweder gewiß, 
oder wahrſcheinlich fihlieffen Fan; ich anfangs 
angeftanden die Urfachen von der Figur zu 
geben. Allein nachdem ich erwege, daß un⸗ 
fer Lufftzeichen (phaenomenon) ir einem. 
fir weiten Striche * der Laͤnge der Er⸗ 

de 
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de, von Dften gegen Welten gerechnet, aber 
in einem gar viel Fürzeren nach der Breite 
von Süden gegen Norden gefehen worden; 
fo Gabe ich endlich gefunden, daß der Wind, 
welcher zu der Zeit geblafen, die ſchwefelich⸗ 
‚ten und vielleicht noch andere Dünfte gleiche 
wie die Wolfen herauf getrieben, die fich, 
weil fie leichter als die waͤſſerigen gemefen, 
etwas höher in einen Streifen: zufammen’ 
gezogen, indem fie Feine ganze Wolfen aus⸗ 
: machen fönnen , da ihrer zu wenig dazu ge» 
weſen. Unſer Mortzone hat uns nur einen 
Theil davon abgefchnirten : daher: ift uns 
derfelbe wie ein Bogen, fo auf dem Horizont 
fiehet, vorfommen. Man bifde fihein,ald 
wenn der Himmel ganz mie Wolken überzos 
gen wäre; es feheideren fich aber diefelben 
dergeſtalt, daß ein Theil. gegen Norden, der 
andere gegen Süden fih an den Horijont 
bernieder jöge, an einem Orte aber nur ein 
Streifen davon zurüfe bliebe: fo wuͤrde 
derfelbe unferem leuchtenden Bogen, was 
- feine Figur betriffe, ähnlich fehen. Es ift 
aber nicht nöthig, daß die Dünfte in einem 
Striche nach der Sänge forfgegangen find, 
fondern fie fönnen wohl hin und wieder zer⸗ 
ctheilet gewefen feyn, aud) wohl gar an eini⸗ 
gen Orten einen groffen leeren Raum zwi⸗ 
fchen einander gelaffen haben: gleich als wie 
die Wolken in einem Orte bey einander find, 
in dem andern aber zertheilet erfcheinen, und 
Zu i m 
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im dritten den Himmel ganz frey faffen. Und 
fo ift klar, warum man zu einer Zeit ander 


tänge nach gar fehr, der Breite aber nach 
bey weiten nicht fo viel unterfchiedenen Ders 


tern ein Lufftzeichen (phaenomenon) von eis 


nerley Art, aber doch nicht eben daffelbe, und. 


daher mit verfchiedenen befonderen Umftäns 
den hat ſehen Fönnen. 


Ich koͤnnte nun zu der vierdten Frage Barum 


fortichreiten, wenn nicht einige begierig ſeyn 
möchten, die Urſache zu wiſſen, warum doch 
das gemeine Volk hin und wieder fo ſeltſa⸗ 
me Dinge will gefehen haben ? 5. €. feurige 
Kuchen, Schwerdter, ja als fich die Wols 


man fo 
verfchiede; 
nes gefes 
ben har? 


fen vorgezogen , ganze Armeen, die mit eins - 
ander geftritren. Es iſt aus der täglichen 


Erfahrung befannt, daß, wenn uns etwas 
vorkommt, fo eine Aehnlichkeit mit einem 
andern, nnd daher etwas mit ihm gemein 
Dat, welches wir zu einer andern Zeit gefes 
ben oder mit den übrigen Sinnen begriffen 
haben, uns das. andere alsdenn auch gleich 
in den Sinnfomme. Wir pflegen aber die 
cörperlichen Dinge fonderlich durch ihre Fis 
guren von einander zu unterfcheiden. Des. 
rowe gen wenn ein Mathematicus unfer Lufft⸗ 
zeichen (phaenomenon ) anſiehet, der ges 
wohner if die Figuren von der Materie abs 
— zu betrachten; ſo fallen ihm die 

uren ein, die er in der Geometrie ſich be⸗ 
kannt gemacht, und die mit derjenigen uͤber⸗ 


is 43006Le⸗ 
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kommen, fo dag Lufftzeichen (phenomenon) 


— 


hat. Hingegen wenn ein anderer dazu kom⸗ 


met, der die Figuren nicht anders zu betrach⸗ 
ten gewohnet iſt als in der Materie, darin⸗ 


nen fie zufinden ; dem muͤſſen ſolche Coͤrper 


einfallen, die eine Ähnliche Figur haben mie 


ner wie die Heiden, (daß ich mit der Schrife 
rede Jerem. io, 2.)vor den Zeichen des Sims 


mels fürchtet (u): ſo fallen ihm gleich ſolche 
Dinge bey, die bey Beftraffung der Ubelthaͤ⸗ 
a ud 


(11) Beildie Heiden die Geſtirne ald Götter 


ehreten, und fich ihren Siz indem Stern- : 
Himmel einbildeten.: fo Fonnten ihnen die 


Finiterniffen beydes der Sonne und des 


Monden, die Vereinigungen und übrige. 


Stände der Irrſterne, ingleichen ale merf- 


liche Beränderimgen in ber Lufft, vornebmz 
lich die feurigen nicht anders ald bedenk⸗ 
Jich vorfommen; weil fie fich dDabey entmes 
der ein Leiden ihrer Götter,oder eine Bezeus ⸗· 


der, fo er ſiehet. Und daher fommeres, daß : 
verſchiedeneZuſchauer ganz verfchiedene Dins 
ge aus einerlen machen. Ja wenn fich ei⸗ 


u 5 — 


Zung ihres Zorns einbilden muften. Bey⸗ 


des iſt eine Vorſtellung des Ubels und zwar, 
weil ſie dadurch ſelbſt noch nichts empfunden, 
eines annoch bevorſtehenden. Aus der ſinn⸗ 


lichenVorſtellung eines Ubels aber, welches 
man gewiß vermuthet entſtehet Furcht. 
Und alſo iſt es zubegreiffen, / wie es möglich" 
geweſen, daß man auf die Ungereimtheit 
verfallen ſey, ſich vor Erfipelnungen — 
| rd» 
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ter vorfommen. - Wer nun die ausſchieſſen⸗ 
de Straplen in der Figur anſiehet, der wird. 
bald fehen, wo die feurigen Ruthen und 
Schwerdterherfommen. Kin anderer, dem 
der Zuſtand der Zeiten den Krieg und. an 
dere Sand-Plagen im Gedächtniß erneuret, 
denket an Sachen, die im Kriege, der Theus 
rung, oder der Peſt zufehen find, Aufıbe» 
ſondere Erempel mag ich nicht fommen: ein 
jeder Fan ſich die Application felber darauf 


machen. | | 
Es iſt Zeit, daß wir auch gedenfenan die‘ gg bat 
vierdte Frage. nichts zu 
Ob unfer Lufftzeichen (pbacnome- bedeuten, 
non) etwas Übeles wuͤrken fin 
ne, oder zum wenigften bedeute? 
Es iſt gewiß, daß die Materie, daraug 
unſer Lufftzeichen (phaenomenon.) beftes . 
bes, ſich doch wieder zertheilen und uf 
| den 


fuͤrchten, welche bey Verſtaͤndigen nur Auf⸗ 
merkſamkeit und Vergnuͤgen erregen. Da 
ein Chriſt keine dergleichen Goͤzen verehret, 
ſondern wenn er rechtichaffen iſt GOTT 
das allerbeſte um feines Erloͤſers willen zus 
trauet: fo kann er anch hoffen, daß iom 
diefe Lufft-Zeichen in der Welt zum beften 
dienen ie Und wenn er einficher, daß 
ſi fo wohl ald Regen Donner und Bliz 
ihre natürlichen Urſachen haben: fo laͤſſet 
er fich dadurch zur Bewunderung der Weiß⸗ 
bheit GOttes in der Einrichtung der Welt, 
und Ihrer Bemegungs-Gefeze erweklen. 
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den Erdboden herunter fallen muß. Da 

koͤnnte man ſich freylich wohl einbilden, 
daß, wenn ſie in die untere Lufft herunter 
kaͤme, ſie allerhand Unheil auf dem Erdbo⸗ 
den anrichten koͤnnte: allein man kan es nicht 
beweiſen. Vielmehr iſt das Wiederſpiel 
klar. Denn daß auch zu anderer Zeit ſol⸗ 
che Duͤnſte, die ſich entzuͤnden laſſen, in gro⸗ 


it⸗ fer Menge aufſteigen, zeigen die ſchweeren 


Gewitter des Sommers zur Genuͤge. Und 
tft wohl der Haupt⸗Unterſcheid zwifchen eis 
nem Ungewitter und unferer Lufft⸗ Erfchei« 
nung (meteoro ) blos dieſer, daß in jenem 
durch die groffe Hize die Ausdünftungen 
mebr ausgedehner und fubtilifivet , auch im 
ſchnellere — — gebracht werden und 
auch wohl in groͤſerer Menge zugegen find. 


+ Daher wir unfere $ufft-Erfiheinung) mereo- 


rum) al8 wie eine ungeitige Geburt eines 
Gewitters anzufehen haben, die aus Mangel 
der Wärme oder auch genugfamer Mate 
rie nicht hat Fönnen zu Kräfften fommen : 
Denn wir finden, daß es auch zumeilen des 
Winters wittert. In beyden Fällen num 


fallen die ſchwefelichten Ausdünftungen wies 


‚der zurüfe, nachdem fie ſich zertheilet haben ; 


aber nicht auf einmahl, fondern nach und 
nah. _ Das hat, wie uns die Erfahrung 
von den Gewittern gelehret, nicht viel zu 
fagen. Und deßwegen Fanunfere — 

| chei⸗ 
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ſcheinung (meteorum) nichts übeles auf dem 
Eröbasen anrichten. Ei 

Der Herr Roͤmer haf angemerfer, die Ob edei- 
Leute, bey denen es offte kommet, hätten den nen trofn? 
Glauben, wenn es vor dem Winter Füme, fo Sommer 
folere darauf grofe Kälte, kaͤme esaber im Anzeige. 
Frühlinge, ein frofener Sommer: alein 
er ziehet vie Erfahrung ſelbſt in Zweiffel. 

Man weiß ja wohl, was die Regeln des 
geneinen Mannes bey dergleichen Prephe⸗ 
zeyungen vor Grund haben... Es gehet wie 
bey dern Sterndeuternmieder Wetter-Dew 
zung. Wenn die Regel zutrifft, fo mer - 
fer man es an: wenn fieaber fehler, ſo laͤſſet 
man es verbey (paflıren) achen. 


Es Fönnte wohl gefcheben, daß dieſes Wie zufal⸗ 


Jahr zufalliger Weiſe ein trokener Som⸗lig ein 
mer kaͤme: aber der wuͤrde alsdenn ſeine — 
andere Urſachen baben. Wir haben jezund 


2 darau 
bey ung feßriange Wind aug Nord, Weften ern 


gehabt, Wenn nun derjelbe noch eine Wei⸗ könnte. - - 


le währete, oder auch bey feinem Wech— 
fel fi) ‚herum nach Weſten wendete: fo wuͤr⸗ 
de ein gutes Theil von dem April hingehen, 


ehe wir helles Werter befümen. Da pir 


nun den Winter über fo lange Nordwinde 
gehabe: fo könnte nachgero der Oſt-Wind 
auch eine Weile anhalten. Der If Wind 
aber ift ein trofener Wind. Kaͤme nun dars 
auf der Wird aus Nord-Oſt dazu, der ohne 
den fich nicht gern bald wieder abfuͤhret: ſo 

| Be > könnte 
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koͤnnte es zufäliger Weiſe gefchehen, daß 

aud) bey ung diefes fahr ein trofener Som⸗ 

mer würde. Wir Fönnten aber diefes als⸗ 

denn nicht unferm Lufftzeichen (phenome- 

no) zufchreiben. Es wird alfo wohl niemand 

kommen, welcher, nur aus wahrfcheinlichen 

natürlichen Gründen behaupten follte, dag 

h unſere Sufft-Erfcheinung (meteorum) etwas 
Es (of auf dem Erdboden nach fich ziehe (12), 

0 


— —2 Aber nun iſt die Stage ob es vielleicht * | 
weilen et» / 





was WR ⸗⸗ — 
ne (12) Auf dergleichen Pufft:Erfcheinungen fol⸗ 
baben. get zumeilen etliche Tage hernach etwas 
| Kälte, wie man denn auch dag fo genannte 
| Segen der Sterne vor ein Zeichen derfel- 
| ben anzufehen pfleget. Und dieſes laͤſſet 
I fich auch leicht begreiffen. Denn weil, wie 
Herr wamberger in feinen Anfangs-Gruͤn 
ben der Natur» Lehre (elementis phyſicæ) 
$. 258 und 260 erwiefen hat, fich die Wär- 
. me gegen bie Kalte ziehet, und die Lufft 
darinnen fchmweflichte Dünfte find von der 
Bewegung berfelben erwärmer wird: fo 
fahren diefe Dünffe zugleich mit der wars | 
men Lufft gegen die obere kaͤltere in die 
Höhe, und entzünden fich beydiefem durch 
einander fahren. Es entgehet alſo der Ers 
‚de und untern Lufft etwas, fo fie haͤtte er⸗ 
waͤrmen Finnen, und zeuget zugleich von 
ber Kälte der obern Lufft, welche noch michi 
rere Warme annimmt: daher e8 wohl ges 
ſchehen kan, daß obgleich nicht hefftige, den⸗ 
- noch einigeKalte kurz aufeine ſolche Erſchei⸗ 

nung folge. —— 
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uͤbeles bedeute. Sie werden finden, daß die 


Geſchicht⸗Schreiber allerhand traurigeFaͤl⸗ 


le anmerken, die ſich begeben, nachdem ders 

gleichen Zeichen ſich am Himmel ſehen laſſen. 
So erzäßler z. E. Cromer, daß im Jahr 
1118 in Pohlen ſtarke und ſehr lange ans 
haltende Plaz: Regen darauf erfolget, wel» ⸗ 
he ſowohl in Bohlen, als in andern angräns 
jenden Ländern gehindert, daß man diefeg 
Jahr den Afer beftellen Fönnen: wodurd 
nothwendig eine Theurung verurfacher wor⸗ 
den. Adalbert Tylkowsky, ein Polnifcher 
Jeſuit hat Phyf. part 3. 176 u. ff. SS meh» 
tere dergleichen traurige Begebenheiten zus 
fammen getragen, die auf dergleichen. Zeis - 
hen in der Lufft erfolger, welche in der That 
mie unferem einerley find, wenn man fie nur 
von den fabelhafften Umſtaͤnden befreyet, 
Ich will einige davon anführen. Im Fahr 
402 find bligende Spiefje gefeben worden 
(welches mit Bafiends Bemerkung 
übereinfommet ), und darauf haben 
die Gothen unter Anführung des Alarichs, 
Kom geplünder. Nach Erfcheinung eines 
foldyen a der Lufft, hat im Jahr 
1529 Solimann, der Tuͤrkiſche Känfer, 
mit 140000 oder, wie andere berichten, 
300000 Mann, Wien belagert: im Jahr 
1547 iſt der Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen, Jo⸗ 


hann FSriderich, von Kaͤyſer Carl dem 


Fuͤnfften überwunden und ins Gefaͤngniß 
| —J 2 ge 
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eworffen worden: im Jahr 1558 haben dte 
panier die Holländer bekrieget, zu geſchwei⸗ 
gen, daß die Moſcowiter in Uef⸗-Land mit 
300000 Maun eingefallen, und 6 40 Ta⸗ 
e fang ſehr verwuͤſtet; im Jahr 1648 iſt 
ehr viel Unruhe in Pohlen erfolget, fo 
bohl von Rebellen, ald auswärtigen Fein⸗ 
den, und der König Uladislaus geftorben: 
im Jahr 1685 hat der König in Schweden, 
Carl Buftav, die Pohlen gefhlagen, und 
fowohl Warſchau, als Cracau eingenoms 
m | 


* en. 

Warum Durch dergleichen Eyempel will man bes 
- mans ge: Haupten, daß dergleichen ungewöhnliche 
meiner? Lufftzeichen (phzenomena) in der Lufft ein 
| einbrechendes Ungluͤk denen Sändern bedeus 
ten, wo fie gefehen worden.“ Und fo bildet 

ſich es auch der gemeine Mann ein. Denn 

wenn fiez E. einen runden Bogen gefehen, 
und vordiefem gehörer haben, daßder Mond 
den Türken bedeute: fo bilden fie‘ fich gleich - | 
ben dem Bogen den Türfifhen Mond ein i 
und machen die Deutung auf den Türken, 
von deffen Zurüffungen zum Kriege ihnen 

aus den Zeitungen bekannt iſt. Wie fie 

nach diefem ferner die herausfchieffende 
Strahlen erbliket: fo ift ihnen bald vorkom⸗ | 
men, als wenn man fid) mie den Türken 
herumſchluͤge. Dieſes find alfo nur Sa⸗ 
> hen, die von der Einbildung herruͤhren, 
und dazuman nicht die gerinfte ja 

| | Alle in 
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Allein damit ich nicht ohne Grund etwas Warum es 
zu verwerſſen ſcheine, fo iſt noͤthig, daß ich — 
‚nun umſtaͤndlicher zeige, warum man unſerm de 
Lufftzeichen (phaenomeno) feine Bedeutung 
zueignen fönne.. Es wird ein jeder mir leicht iſte Urs 
zugeben, daßesniche feiner Natur nach er. ſache. 
was bedeute, weıl e8 nemlich mit einem an⸗ | 
deren eine gemeine Lirfache hat, als wie es 
etwan Regen bedeutet, wenn es des Morgens 
roth iſt, hingegen die Abend Röthe belles 
Wetter verfündiget. Denn ſo/ wuͤrde man 
es zu nichts als einem Wetter⸗Zeichen ma⸗ 
chen koͤnnen, wie die Leute in Norwegen thun: 
deren Meinung aber doch als ungegruͤndet 
ſchon oben verworffen worden. Und damit 
man einiger maſſen den Ungrund ſehe, ſo be⸗ 
denke man, daß nach ihrem Glauben ein tro⸗ 
kener Sommer kommen ſoll, wenn es im 
Fruͤhlinge erſcheinet; nach Cromers Be⸗ 
richt aber groſſer Plaz⸗Regen darauf erfol⸗ | 
get. Weil es demnach Fein natuͤrliches Zei· ate urſa⸗ 
chen iſt, fo etwas beſonders zu ſagen Hätte, che. 
(dem in gewiſſer maffen fan eine jede ges 
genwärtige Sache. ein, Zeichen einer zukuͤnf⸗ 
tigen ſeyn, mit der ſie eine Verknuͤpffung 
bat, und deren Erfolg man aus jenem vor⸗ 
her exſiehet, wenn man die Verknuͤpffung 
deutlich erkennet): ſo muͤſte es ein willkuͤhr⸗ 
UÜcches ſeyn, das GOtt zu einem Vorbothen 

eines zukuͤnfftigen Ungluͤks beſtimmet haͤtte. 
man aber willkuͤhrlich ein Zeichen 
eo 3 2% macht: A 
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macht : fo muß jemand feyn, der die. Deutung 
erflärer; fonft weiß man. nicht, was er mie \“ 
feinem Zeichen haben will. 

Was dazu Hätte nunGOtt foldheDinge, dieaus nase 
erfodert gürlichen Urſachen entfteßen, ju befonderere 
— Zeichen ſezen wollen, die uns dieſes oder je⸗ 
GOTT zunes vorher bedeuten ſollten: ſo wuͤrde er ja 
einem zuerſt darüber eine Erklaͤrung haben machen 
willkuͤbr⸗ müffen, gleichwie wir es von dem Xegenbos 
lichenZei- gen finden. — 
et a Der Megenbogen ift auch eine Lufft⸗ Er⸗ 
te ” feheinung (meteorum), ob zwar von einer ‚ane 

deren Art, ald unfers, fo aus natürlichen 

Urfachen in der Eufft entſtehet, und feiner 
Natur nach Feine Bedeutung har, als in ſo⸗ 
weit er mit der Witterung, fo darauf erfols -. 
‚get, einige Verknuͤpffung hat, und diefelbe 
vorher bedeuten Fan : daher ihn wohl die. . 
Land⸗Leute als ein Werter- Zeichen anneh⸗ 
men. Da ihn nun GOtt zu einem Zeichen 
feiner Gnade machen wollte, daß er andeu⸗ 
7° ren follte, er wolle das menfchliche Geſchlecht 
nicht mehr durch Stindfluch verderben: fo 
bat er ı B. Mof.9, ı2 u. folg. die Erfläs 
rung davon gegeben. Eben fo hat er es ges 
macht, wenn er andere natürliche Zufälle zu 
‚einem Zeichen machen wollen: vergleichen 
Erempel von einem Zeichen feines Zornes 
wir Jerem. 44, 29 finden. Wenn wir nun 
entweder von unferem $ufftzeichen (phaeno- 
meno) insbefondere, oder von allen unges 
| | voͤhn⸗ 
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wöhnlichen £uffe-Erfcheinungen (meteoris) , _ 
überhaupt in der Bibel eine Bedeutung F 
faͤnden, oder darauf, und auf das Ubel,fo nach 
ihnen auf dem Erdboden erfolget, acht zu 
haben wären angemwiefen worden : fo fönns 
ten wie aus den gegenwärtigen Umſtaͤnden 
der Zeit mit gutem Örunde einezuverläßige 
Deutung machen, 
Soo aber finden wir weder überhaupf von Es iſt aber 
den Zeichen des Himmels, noch ins befondes nicht ge» 
ve von unferer &uffes Erfcheinung (me- ſchehen. 
teoro), einige Auslegung in der Schrift ; 
fondern werden vielmehr bey dem Prophes 
ten Jerem. amıo, 2 gewarnet, daß wir uns 
nicht für den Zeichen des Himmels 
fürchten follen, wie die Heiden, Und 
da die Furcht für den Zeichen des Himmels 
daſelbſt Die Weiſe der Heiden genennet 
wird: fo wird die Deutung derfelben für 
einen beidnifhen Aberglauben erflärer, ja 
2 Kön.21,211.6 unter die Breuelder Heiz 
den gerechnet, die dem HErrn übel gefals 
len. Man fan die Urfache leicht begreifen, Urſachen 
warum fie GOtt übel gefallen muß: denn davon. _ 
dergleichen Zeichen find der Weißpeit GOt⸗ iſte. Es iſt 
tes unanſtaͤndig und ihre Deutung der Hoch, a 8 
achtung des goͤttlichen Wortes zuwider. Es Weeheit. 

iſt uns in det Schriffsbereirg genuggefagt, 
was vor Unglüf GOtt wolle fommen laffen, 
wenn die Menfchen in ihrer Bosheie und 
Ruchloſigkeit werden ficher werden. Wir 

u 14 haben 
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haben auch in der Chriſtenheit feinen Mare 
gel an Lehrern, die ung diefen Rath GOttes 


‚eröffnen, Undwenn man.von der Gefahr⸗ 


lichfeie der Zeiten böret, hat man Denkzet⸗ 

tels genug, der uns GOttes Nach wider die 
Sünder ins Gedächtnig bringen, und ung . 
erweken fan, daß wir daraufacht haben. Und 
alfo brauche es fein Zeichen im Himmel, wel⸗ 
ches ung die Gerichte GOttes verkuͤndiget, 
oder darauf acht zu haben aufmuntert (13). 


Ja id) bin der Meinung Chriſti Luc. 16,31 


Ber Mofen und die Propheten nicht hörers 
der wird auch nicht alauben, ob ſich ein zus 
mahl natürliches Zeichen in der Lufft feben 
lieſſe (14), welcyes in der That viel weniger 


iſt, als wenn einer (welches CHriſtus dem 


Wor⸗ 


— — — — — — —— — — 
(13) Ein Weiſer erwaͤhlet immer, ſeine Abſich⸗ 
ten zu erreichen, die dienlichſten Mittel, und 
chut nichts durch vieles, und auſerordent⸗ 
liches, mas durch das wenige und ordentli⸗ 

che kan erhalten werden. Zeichen im Him⸗ 

mel aber ſind auſerordentlich, und ſind al⸗ 

- ſo nur fo dann noͤthig, wenn die ordentli⸗ 
che Mittel nicht mehr hinreichen wollen. 

So lange das Wort GOttes mit Krafft und 

Nachdruk verkuͤndiget wird, iſt dieſes ge⸗ 

nug die Menſchen zu unterrichten. 

(14) Solche Erſcheinungen ſezen nur uner⸗ 
fahrne und mit Vorurtheilen eingenomme⸗ 

ne in Schreken: und haben alſo ihre Wir⸗ 
kung nur bey ihnen allein. Einen der ver⸗ 

ſtaͤndiger wäre, und die Aenderung ee | 

— 2 kr 117 ⸗ 
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Worte GOttes entgegen feget) von den R 
Todten auferftünde. Es wäre demnach der- 
Weisheit GOttes unanftändig, wenn wir‘ . >: 
fegen wollten, daß er etwas Aberflüßiges thaͤ⸗ 
te, und das Zeichen in der Luſſt entweder 
zu einem Propheten, der die uͤber ung ſchwe⸗ 
bende Gefahr verfündigen follte, oder zu eis 
nem Prediger, der uns aufmuntern follte, 
darauf acht zu haben,machten. Der Hochs 2te. Es 
achtung des Wortes GOttes lauffet die Zeis iſt wider 
hen Dentung zuwider, weil man dem Zei⸗ das Anfe» | 
chen in der Lufft mehr glauben will als dem et 
Worte GOttes, da doc) diefes die Kraft orte ” 
hat den Glauben in uns zu würfen: das Zeis j 
hen aber, wenn es auch eines wäre, weite — — — “ 
nichts nuzte, als daß es uns aufmunterte auf 
die goͤttlichen Drohungen in feinem Worte 
acht zu haben. ‘Daher find auch die Hei 

Re 85 de 








nöthig hätte, als jene, würde es nicht bes 
‚wegen, weiler es vor etwas blos natuͤrliches 
hielte, und er würde noch jener Unverſtand zu | 
verlachen ——— Die heil. Schrifft 
hingegen hat Saͤze und Gruͤnde, welche die 
ſcharfſinnigen ſowohl treffen / als die unver, 
ſtaͤndigen, in dem fie ihnen ihr Verderben 
entdefet, und die wahre Gluͤkſeligkeit in Er⸗ 
rettung aus derfelben um des Erlöfers wil⸗ 
len vorhaͤlt welches beyde ohne Unterfcheid, 
angehet. Dievon dem Wort GOttes her⸗ 
vorgebrachte Rührungen find auch gegruͤn⸗ 
det, und höchffvernünfftig dauren dannen⸗ 
hero deſto langer. — 


PERF E.7.3 47? 





den , zu'denen GOtt niche in feinem Worte Ä 


redet, eher zu entfchuldigen, als die Chris 


fien, wenn fie die ungewöhnlichen Lufftzei⸗ 


chen ( phenomena) im Himmel und in der 


Lufft für Propheten und Prediger anfehen, 


Einwurff. 


die ihnen entweder zukuͤnfftiges Ungluͤk ver⸗ 
kuͤndigen oder ſie fuͤr der gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
fahr warnen. EN: 

Es wird zwar in dem andern Buche der 
Maccabeer 5, 2. von einem fonderbaren 


Zeichen in der Lufft geredet, da fich in dem. 


trübfeeligen Zeiten zu Jeruſalem geharniſch⸗ 


te Keuter in einer Schlacht⸗Ordnung im 
derſelben fehen laſſen, die mit einander ges 
troffen und auf einander gefchoffen, welches 


ich. von unferem £ufftzeichen (phaenomeno) 
- erklären wollte, wenn es nicht 40. Tage bin» 


ter einander follte erfchienen feyn: allein fie 
miffen, daß die libri apocryphi und unter 
diefen die Buͤcher der Maccabeer Fein gröfs 
fer Anfehen als andere Hiſtoriſche Schriff⸗ 


ten haben und daher: in allem nicht völlig 


Glauben finden. Unterdeſſen weilman doch 
ſowohl diefes Erempel von den Zeichen in 
der Lufft uͤberhaupt, als die oben aus der 


— Hiſtorie angefuͤhrte von unſerem 


ufftzeichen (phænomeno) inſonderheit bey⸗ 
bringet, um dadurch zu behaupten, daß die 
Erfahrung fuͤr die Deutung ſtreite: ſo iſt 


noͤthig, daß wir die Richtigkeit dieſes Schluſ⸗ 
ſes unterſuchen. Der Schluß iſt dieſer: 
| bwas 
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mas zu verſchiedenen Zeiten auf unſerlufft⸗ 
zeichen (phaenomenon) erfolget iſt, das muß 
es bedeuten. Dun finden wir, daß bald 
fihweere Kriege und groffe Sand-Plagen in 
den Ländern erfolget find, wo es erfchienen. _ 
Deromwegen muß es dergleichen Ungluͤksfaͤl⸗ 
le bedeuten. Ä 
Dawider findet fich verfchiedenes einzus Beant⸗ 
wenden. Denn anfangs tft niche gewiß, mortung. 
daß ein den meiften unbekandtes Lufftzeichen ıffer 
(phenomenon) alles dasjenige bedeute, was Grund. 
darauf erfolger. Ks Fönnen zwey Sachen 
nur zufäliger Weife auf einander folgen, 
und darf die vorhergehende die folgende eben 
niche bedeuter haben. Viel ungemöhnfis 
cher iſt es, daß ſich ein groffer See⸗Fiſch 
aus der See in einen Fluß, als daß das hel⸗ 
fe Nordlicht fi) aus Schottland nach) En⸗ 
gelland und aus Norwegen nah Teutſchland 
verirret. Wenn aber das erftere diejes 
Jahr gefcheben follte, da die meiften Blüs 
ten der Baͤume erfroren find, und es daher 
gar wenig Obſt geben dörffte; wer wollte 
fagen, daß der See⸗Fiſch folches durch feine 
Verirrung in den Fluß bedenter habe? 
Nach diefemift esauch Feine fo ausgemach⸗ zter 
te Sache, daß auf unfer Lufftzeichen (phae- Grund. 
nomenon) allezeit eine. ſchweere Land⸗Plage | 
erfolget. Ich will jezt niche dDargegen eins 
wenden, daß foldhergeftalt in Schottland, 
Yhland, Norwegen und Schweden faft = e 
| a ⸗ 
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Sabre grofje Sand-Plagen fich ereignen muͤ⸗ 
ſten, weil es ſich dafelbft faſt alle Fahr ſehen 
läffer ; denn man möchte nicht ohne. allen 
Schein antworten, e8 bedeuse nichts in ſei⸗ 
ner Heymath, fondern nur in der Fremde, 
wo e8 eben GOtt auſſerordentlich der Des 
deutung halber inführe. Ich beruffemich 
blos auf Exempel, da die Erfcheinung un- 
ſerer Lufft⸗SErſcheinung nichts übeles 
‚nach ſich gezogen. Daͤnuemark hat im Jahr 
3707 feinen Schaden gelitten, da der Herr 
Roͤmer daffelbe zweymahl bemerket (obs 
ſerviret), und zwar das erſtemahl in einer 
ſolchen Vollkommenheit, als er es zuvor noch 
nie geſehen. Die Brandenburgiſchen Lan- 

de find unter der gluͤklichen Regierung uns 
ſers hoͤchſt⸗ ſeeligen Königes in filer Ru⸗ 
he geweſen, obgleich der Herr Rirch und 
Seidel das blizende Nord-Licht erbliket. 
Auch hat im Jahr 1710 Heſſen kein Un⸗ 
gluͤk betroffen, da der Herr Liebknecht 
daſſelbe in Gieſſen ſcheinen geſehen. Es iſt 

in der That nichts anders, als ein Gewies. ; 
ter, fo nicht zu Kräfften keumen. Wie 
folte diefe. unzeitige, Geburt mehr als die - 
vollkommene Frucht zu fagen haben? Aus 
diefem allen, was bißher gefager worden , 
ſechen fie zur Gnuͤge, daß die Bedeutung, 
die man unferer &ufft-Erfcheinung (meteo- | 
20) zueignen will, weder in der Schriffe, 
” och in der Vernunft, noch auch in der F | 

F * — 
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fahrung gegruͤndet ſey, ſondern blos von der 
Einbildung herruͤhre, welche ſich die Leute 
nach ihrem eigenen Wahne machen. 
ir ſehen es demnach als ein ſonderba⸗ 7 * 
res Spiel der Natur an, welche aus den —— 
Ausduͤnſtungen, die aus dem Erdboden auf⸗ inne. 
ſteigen, ſonderbare Dinge hervorbringen kan. 
Wer nun hierbey an GOTT gedenket und 
feinen unergründlihen Berftand, Macht 
und Guͤte bewundert und preifet: der thut 
bey einem Affter⸗Gewitter, was David bey 
einem volfommenen zu thun gewohnt gewe⸗ 
fen, im 18 Pfalm 10, 15, und wir bey allen 
Werfen der Natur thun follen. Wer ſich 
dadurch in feiner Sicherheit aufmuntern . 
laͤſt, und Anlaß nimmt, Unterricht von GOt⸗ 
tes Rath wider die Sünder aus feinem _ 
Worte und bey denen zu fuchen, die GOtt 
daſſelbe zu erflären gefezet bat: der handele 
nach dem Erempel der Juͤden, die zu Jeru⸗ 
falem das Braufen des gewaltigen Windes 
ſich antreiben Lieffen, in das Haus zu geben, 
wo die Apofteln verfammlet waren, Apoftel- 
Gefch.2,2.6. Wer ſich allerhand zufällige 
Andachren machen will, nachdem feine Eins 
ſicht ihm dazu Gelegenheit gibt: der hans 
delt wie einer, dem es ein Ernſt iſt dag gute 
zu thun und. das Höfe zu laſſen, indem er ger⸗ 
ne alles, was er antrifft, zu Denkzetteln deſ⸗ 
fen macht, was ihn zum guten antreiben, 
von dem böfen aber zurüfe Halten Fan. 
2 W = Dier Ä 
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Diefe Borftellung aber überlaffen wir den 
nen, toelche dazu geſezet find, daß fie andern 
"Anleitung zur Froͤmmigkeit geben follen. 
Wer weiter gebe, der: verfällee in Aber⸗ 
: glauben , fo ihn weiter nichts helffen kan, 
als daß er auf eine kleine Zeit, da ihm der 
Anblik des unvermutheten Lichtes im Ge⸗ 
daͤchtniß lieget, mit einer Furcht ſein Herze 
erfuͤllet, die es doch umzukehren nicht ver⸗ 
moͤgend iſt (15). Und Hierbey muͤſſen wir 
es bewenden laſſen. — | 
Anz 


(is) Man finder auch nicht, BARS HILL jeder: 
gleichen Erfcheinungen oder Begebenheis 
ten dazu gebrauchet habe ‚eines Menfchen 
Sinnes Aenderung dadurch zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Denn folche gefchieher nicht durch 
eingejagte Furcht, fondern durch UÜberzeu⸗ 
gung von ſeiner Freundlichkeit. Man be⸗ 
ruffe ſich nicht auf die Begebenheit mit dem 
Kerkermeiſter zu Philippen Apoſt Geſch. 
16. Denn,diefer iſt ı) nicht durch dad Erd» 
beben , fondern durch den bey der Sorge ums 
feine Seeligkeit erhaltenen Unterricht zu 
Chriſto gejogen worden, und mochte ihm 
== und Silas Lehre und DBezeigen einen 
kraͤfftigen Eindruf fchon vorhin gegeben ha⸗ 
ben : der. neu dazu gefommene Umſtand 
ift nur ald eine Veranlaffung anzuſehen. 
2) Hat ed mit dem Erdbeben, dadurch mar 
- wabrbafftig in Lebens⸗Gefahr kommt, ganz 
eine andere Bewandtniß, ald mit einem 
Lufftzeichen, welches die Zufchauer nicht 
tödet. Daher iſt die Furcht ungegrunber. 





x ‚ 
\ J er 


BB) 175 
Anhang. 

| Noavdem dieſe Bogen faſt ganz abgedrukt Verglei⸗ 

| gewefen, habe ich in den neuen Zeitun: chung mit 

tungen von gelehrten Sachen 14 St. 109 S. andren 
folgende Nachricht aus Braunſchweig er- Nachrich 
bliket: „Kurz vor 8 Uhren des Abends“ Dun 
gog eine dife ſchwarze Wolke, wie Wolfen“ 

bey einem Donner- Wetter zu feyn pflegen,“ 

gegen den Wind von Morgen gegen Abend.‘ 
Nachdem man es in derfelben donnern ge="* 
ret, erfchien darin ein Sicht, welches viele‘“ 
Strahlen mie wunderbarer Geſchwindig⸗“ 
feie, gleich als Pfeile von fich ſchoß, die‘ 
creuzweis durch einander giengen, fich die‘ 
hing: und Quer über eingroffes Theil die“ . 
fer Stadt ausbreiteren, und eine gelbe,“ 
geüne und blaue Farbe hatten; welches‘ 
die Mache jo helle machte, als ob der Mond“ 

. fihiene, aber nach einer halben Stunde ganz“ 
verfhwand. Doch um 11 Uhr hat fich aber-“*: 
mahl ein anderes Sicht fehen laſſen, welches‘ 
wiederum weit und breit zugenommen, und“ 

gleichfam feurige Wellen, deren eine die an,“ 
deren fortgeftoffen,oder,modie Wolfen vom‘ 
Winde darunter weggetrieben worden, ei⸗ 
nen feurigen Berg, der dieſe Wolken er: 
leuchtet, vorgeſtellet. Man bar diefes‘“ 
gleichfalls obngefehr eine halbe Stunde ge⸗ 
eben. Kaum harte ich diefes gelefen, f 

| | | wurde 
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- wurde mir. mündlich beygebracht, was ein 


reifender auf der Poft, ohngefehr 10 Mei⸗ 
Sen von Halle wahrgenommen. Er hat an⸗ 
fangs gefehen, als wenn eine geoffe dike Wol⸗ 
fe von Nord⸗Oſt fih herauf zöge, daraus 
bald mit einem Geräufihe etwas herausge⸗ 
fahren; fo ſich in die Laͤnge ausgebreitet, und 
e8 recht helle gemadit, daß man einen ge⸗ 


ſchriebenen Brief lefen können, auch find aus 


der hellen Materie die Strahlen ausgeſchoſ⸗ 
fen. So bald es helle worden, iſt es naß her⸗ 
nieder gegangen, und damit eine gelbe Mate⸗ 
rie auf das Kleid gefallen: Dergleichen man 


auch des Morgens auf dem Papier gefun⸗ 


‚Shi 
aus den. 
ſelben. 


den, welches man unter den freyen Himmel 
geleget, als es des Nachts wieder kommen. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man etwas von 
dieſer Materie haͤtte bekommen koͤnnen, weil 
ihre Beſchaffenheit in Erzeugung der Ges 
witter und anderer &ufft- Erfcheinungen (me- 
‚teororum) ein groſſes Licht Härte geben oͤn⸗ 
nen. 

Durch diefe Bemerkungen (obfervatio- 
nes) wird befräfftiger, was ih in meiner SP 
fentlihen Vorleſung (lectione publica ) 


behauptet und aus Mangel genugfamer Un 


ſtaͤnde durch Schlüffe herausbringen müfs 


fen, nemlich 1) daß unfer &uffe-Zeichen (phae- 
nomenon) fich aus ſchweflichten Dünften in 


der Lufft erzeuger, als welche felbft aus = | 


Lufft herunter gefallen: 2) Daß nicht = 
A 
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all, wo e8 gefehen worden, eben daffelbe nes 
wegen, maſſen in Braunfchweig fein Bogen 
gewefen, und die Strahlen creuzweife unters ” 
einander. gejchofjen, die bey uns alle gleich 
aufgeftiegen: 3.) Daß 8 nicht über einehals _ 
be Meile Hochgeftanden, fondern noch gar viel _ 
niedriger, indem dasjenige, was wir gefehen, 
ſchon 10. Meilen von bier vertical geivefen, 
als wo die ſchweflichten Dünfte herunter ges 
fallen; jedoch höher als damals die Wolken 
‚gegangen, als welche fich in Braunfchweig 
vor denfelben vorbey beweget: 4.) Daß es ein 
unvolfommenes Gewitter gewefen, wie es” _ 
denn in Braunſchweig ſchon zeitiger als bey 
und gemwejen, indem es die Strahlen fehneller. 
und Häuffiger unter einander ausgefchoffen, ‘ 
als bey uns; auch die Ausdünftung fihbald 
jertheilet, daß es viel geſchwinder, als bey 
uns, verſchwunden: 5.) Daß dieſes Gewitter 
zu ſeiner Vollkommenheit nicht hat kommen 
koͤnnen, weil die Duͤnſte durch die Waͤrme 
nicht genung verduͤnnet (fubtilifirer) gewe⸗ 
ſen, maſſen einige, wegen ihrer Schwere, 
herunter gefallen: 6.) Daß ſie in der leuch⸗ 
tenden Materie nicht wuͤrklich entzuͤndet ge⸗ 
weſen, denn ſonſt haͤtten ſie ſo gleich nicht 
hernieder fallen koͤnnen: 7.) Daß‘ fie 
nicht aus der Lufft alle auf einmal hernie- 
der gegangen, da das Lufft-Zeichen (phaen- — 
menon) verſchwunden, weil die durch, * | 
Strahlenſchieſſen zerſtreuete Marerie fich 

Ms wieder 
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wieder oben in der Lufft geſammlet und da⸗ 


her die Lufft Erſcheinung (meteorum,) vor | 


netten wieder gefommen iſt. Sofchergeftalt 
fiehet man, daß dasjenige, was ich durch 


Schlüffe herausgebracht, mitder Erfahrung - 


voͤllig übereinfommer, und zweiffele ich nicht, 
wenn mebreve Umftände zum Borfchein kom⸗ 
men follten; fie werden meinen Gedanfen 
gleichfals nicht zumieder ſeyn. Aus diefer 
Probe fan man abnehmen, was von meiner 
Art, von natürlichen Dingen zu urtheilen 
(raiſonniren/ zu halten ſey (16)... 


* ————— — — — —— — — —— 

(16) Zum Schluß iſt nur noch zu melden, daß 
ein ausführlicher Auszug aus diefer Schriffe 
in den lateinischen keipziger Gelebrten Ges 
fchichten vom Jahr 1716. im Monat Au: 
guftvonder 365ten Seite an vorfommer, 
darinnen das vornehmfte aus derfelbigen 
befindlich iſt. 
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Neuer Anhang 
zu den Gedancken von dem 
| Nord: Licht. 
Zu mehrerer Brläuterung,der von dies 
ſem Nord-Schein ** gegebenen 
Erzehlung und Erklaͤrung, ſoll an⸗ 
noch beygefüget werden, was in 
dem oben in der zten Anmerckung 
angezogenen Orte aus den Leipziger 
Gelehrten Gefchichten (altis erudit.) 
vor Nachrichten enthalten find. 
3; werden nemlich dafelbft 5. Ber 
fehreibungen eingerüker, auch durch 
Dazu geſezte Rupfer deutlich ges 
machet. Und da nicht noͤthig ift, 
alledafelbft vorkommende Worte zu 
überfezen: fo ift folches nur bey des 
nenjenigen,welche eigentlichzur Sas 


che gehören, bier gefchehen. 


Die erfte Nachricht auf der 357ften 
Seite, welche von Hrn. Schmider aus 
Lommach, einem Städtgen in Teiflen, 
eingefender worden, ift folgende: 
m 17den Mer; war das Wetter bes 
ſtaͤndig ftürmifch,feucht und regne⸗ 
riſch, u. wehete unten der Wind aus 
Weſten, oben aus Sud⸗-Weſten. Ges 
gen Abend, wurden die Wolken aus Bo | 
| 2 er 
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der getrieben, der Himmel meiftens den, 
biß auf einige dike Wolken, welche beftän- 


dig gegen Mitternacht an dem Horizont: 
ftunden. Als die Sonne ſchon unter dem _ 


Horizont war: ließ fie noch_eine ziemliche 


- Zeit lang grofe u. goldgelbe Strahlen ſchieſ⸗ 
fen, welches deutlich zu erkennen gab, daß die 


obere Lufft vol haufiger Dünfte von ver» 
ſchiedener Gattung geweſen fey. ‚Gegen 
acht Uhr wurden -diefe Strahlen nach und 
nad) ſchwach, und verſchwanden endlich 
voͤllig, an deren ſtatt kurz darauf ein un⸗ 
vermutheter vortrefflich fehöner gebggener 
weiſſer Glanz folgete, welcher anfangs ganz 
duͤnne war, nach und nach aber ‚fartfer 


wurde, von N. W. vor Norden über bis. 


faft gegen N. O. fich erfirecfete, und eis 
nem vor dem aufgehenden Mond herfahren⸗ 
den Schimmer völlig gleich fahe. Bey dem 
erften Anblick wurde diefer Schein vor das 
Licht der Sonne, als waͤre diefe noch nicht 
vollig unter den Horizont hinunter, ange» 
ſehen: da esaber fü ungemein zunahm; 
fo merckte man bald das Gegentheil davon. 


Neil er fo roh war; ſo meinten manche: 
anfangs, es brenne etwa in der Naͤhe: al⸗ 


lein ihr Irrthum wurde leicht entdecfet,da 


fich diefes Licht immer mehr und mehr über 
den Horizont erhub, und zugleich einen füls 


chen Schein von ſich gab, daß es die Erde 
und Bunte der Hänfer mercklich erleuch⸗ 


Ä 


tete, 
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tete, auch denenjenigen, ivelchen dieſe Bege⸗ 
benheit unbekannt war, wenn ſie auf der 
Straſſe giengen, alſo vorkam, ob ſchiene der 
Mond. Bald darauf erhuben ſich einige 
ſchwarze Wolfen, unter welchen dieſer 
Glanz etwas dunkler fihiene, als wenn er 
mit Nebel und Rauch vermiſchet waͤre: 
über ihnen aber nun dergeſtalt ſchimmerte, 
daß er nun nicht mehr dem Mond, jondern 
der aufgehenden Sonne gleicy Fam. Es 
wackelte auch Diefes Licht fehr offt, Faft eben 
fo wie im Sommer die Aehren vom Ges 
traide, wenn der Wind darein rochet, und 
kuchtete imerdar, wie ebenfalls im Som⸗ 
mer gefchiehet, wenn ſich nach einem heiſſen 
Tag abends Das Aßetter abkuͤhlet. ad) 
9. Uhr, als der untere Wind aus der Ger 
gend zwiſchen Mittag und Abend, welche 
man Suͤdweſt nennet, und der obere, aus 
einer. welcher Abend näher ift als Mittag, 
und Weſt⸗Suͤd⸗Weſt heiffet, heftig wehe⸗ 
te: fo fuhren aus der ſchwarzen Wolke 
gegen Werten zu recht ſchwarze Streiffe, 
wie Beſen, ingleichen dunckle Wolken, wel⸗ 
che aber nicht lange waͤhreten, fondern bald 
wiederum vergiengen. Darauf brachen 
wider Vermuthen aus dem hellen Bogen, 
welcher ohngefaͤhr ı5 Grade über dem 
Horizont ftund, helle auseinander fahrende 
Streiffen (virgae) hervor, davon der aller: 
erſte auch Der Jängfte war, der fich ein we⸗ 

Ma nig 
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nig gegen Morgen zu neigte, und bis auf 
das Zenith erſtreckte: Darauf folgte ges 


gen Abend zu einer, und noch viele andere 


Fame nad) und nad) zum Vorſchein. Sie 
glaͤnzten alle, und ſchienen zuerft, ob waren 
fie dunckelroth, (welche Farbe auch’ zumeis - 
len fich in unferm Nord⸗Licht fehen ließ) 
gefaͤrbet, hernachmals aber wurden fie all⸗ 
maͤhlig weiß und blaß. Nach einer Weile 
von einer halben Stunde, ward dieſer lichte 
Bogen niedergedruckt, und die Wolken be⸗ 
deckten ihn. Aber gegen ıı Übr Fam er 
mit.eben dem Glanz und offtmaligen Leuch⸗ 
ten, in eben der Hoͤhe von ungefehr 15 Gras 
den, und mit dergleichen Streiffen wieder, 
Die gegen Norden zu annoch hier und dar 
ftehende ſchwarze Wolken fahen nun nicht 
mehr wie vorhin aus: fondern hatten nur 
Niüjze und Spalten, welche das lodernde Licht 
durchlieſſen, und in der untern Lufft Streif⸗ 
fen machten, nicht anders als der Mond 
- bey Nacht, oder die Sonne im Sommer, 
wenn fie mit zerftuckten Wolken uͤberzo⸗ 
gen find, die Strahlen Durch ihre Nie in 
Die mit Dünften erfüllte Lufft fehieffen laſſen. 
Endlich erft um Mitternacht haben dichtere 
Wolcken diefes Schau⸗Spiel geendiget. 
Die andere Nachricht ift von Yen. Aus 
guft Friedrich Boͤtticher in Kißleben, 
welcher fich um die in die Natur vors 
| / gehen | 
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gebende Sachen immerzu groffe Muͤ⸗ 


egegeben bat, und diefes ‚in einem 
Schreiben an Herr Buͤttner aufgefezer 
bet. - Sie ift im angeführten Ort 
aufder 359ten Seite befindlich. 
8 erfihien zuerft-in der‘ Gegend, 





8 
welche von Norden ohngefehr 22 
| Grad weg ift, und welche man bey 


=“ —— — —— — — 





ums Nord-Nord⸗Oſt nennet, eine ſehr 
ſchwarze Wolke, welche ſich bis an den Hori⸗ 
zont erſtrekte, und gleichſam in einander ge⸗ 
ſchlungen war. Darauf wurde ein Theil 
des Himmels nahe an dem Horizont mit eis 
ner bogenfoͤrmigen Schwaͤrze uͤberzogen, 
an deren obern Rande ſich die Regenbo⸗ 
gen⸗Farben, aber etwas dunckel, ſehen lieſſen. 
Bald darauf ſchoſſen Strahlen heraus, wel⸗ 
che anfangs kuͤrzer waren, allein immer nach 
und nach laͤnger wurden, und wie die Ra⸗ 
qoetten in die Hoͤhe fuhren. Gegen Mor⸗ 
gen, wo dieſes ausſchieſſen ſeinen Anfang 


nahm, waren die Strahlen viel heller, als 


gegen Abend, Unter denfelbigen war eis 
ner vor allen andern merkwuͤrdig, welcher in 


‚ der zwoifchen Mitternacht und Morgen lies 


genden Gegend Nord⸗Oſt höher empor Fam, 
als die übrigen, und eine ziemliche Zeit lang 
ftehen blieb. Inzwiſchen wurde die oben 
gemeldete Wolke gleichfam;in einen Rauch 
verwandelt, welcher bald aufitieg, bald wies 

er M 4 der 
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der he herab. fiel, und hinter ihr ſahe der Him⸗ 
mel helle aus. Als dieſes Schau⸗Spiel 
en Ende hatte: ſo ſahe man einige ſchwarze 
und mit einem Glanz umgebene Wolken, 
und endlich wurde der Himmel voͤllig mit 
Gewoͤlke bedecket. Es dauerte Die Er⸗ 
ſcheinung von halb 8 Uhr biß um 9 Uhr, kam 
auch) um ı2 Uhr, besgleichen morgens um 
- 3 Uhr, wieder. 
Herr Böttcher hät es dielesten mable 


nicht wiederum bemerket, und. alſo 


such nicht weiter befchrieben. 
Die dritte in den Leipziger gelehrten 


Geſchichten befindliche Zrzehlung von 
dieſem Nord⸗ ‚Licht, iſt ein Auszug aus 
der von Hrn. Rudolph Chriſtian Wag⸗ 


ner, Profeſſore der, Mathematie und Na⸗ 


tur⸗CLehre zu Helmſtaͤdt gedruckten | 


Nachricht, welcher er-die Aufichriffe 


gegeben: Erzehlung der zu Helmſtaͤdt 


> am abgewichnen ı7den Merz von 7 big 


— Pe 


nach ı2 Uhren zu Nachts gefehenen (me- 
teororum igneorum) feurigen Lufft⸗Er⸗ 


feheinungen. Es lauter dafelbft auf 
‚derzsgten u. f. Seite alfo 


und Abend fo helle gefchienen, alg 
fonft zu efchehen “pfleget, wenn 





Käufer in Der Nahe abbrennen. Er fand Ä 


durch Dulffe eines Quadranten die Döbe 
F des 


* 


er Himmel hat zwiſchen Mitternacht 


— — — 
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des Lichtes 45 Grad hoch. Der Himmel: 
war geſtirnt, und die Denus, welche nahe 
an dem Lichte ftunde, mit einem Hof. um 
geben. Als er nach halb 8 Ahr anfıeng 
diefe Begebenheit zu befebauen: nahm er 


einen bellen Strahl wahr, welcher dem 


Schweif des Cometen vom Jahr 1680 
aͤhnlich ſahe, auſſer nur daß der Glanz weit 
ſchwaͤcher war, wie man ihn in der Milch» 
Straſſe erblicket. Er ſtieg von dem neblich⸗ 
ten Stern zwiſchen Perſeus und Caßiopee 
in einer Höhe von 35 Graben hinauf. Er 
war Faum 100 Fuß weiter in die Höhe ges 
Fommen: fo fahe man. nicht einmal mehr 
ein Merkmahl davon. Als manaber freyer 
auf Dem Horizont fehen Fonnte: fo traf er 
eine Dunkle Wolke nahe darunter an, aus 
welcher er feinem Beduncken nach heraus» 
gekommen ift, weil er von andern vernoms 
men, daß zuvor zwiſchen fieben und acht Uhr 
zwey ähnliche Strahlen aus den ſchwarzen 
Wolken hervorgekommen, und aus einem 
Brief des Herrn Elend, Rectors zu Hal 
berftadt an den Herrn Abt Schmid abge⸗ 
nommen, daß in der Tracht zroifchen 11 und 
12 hr vier in eben ſolcher Lage. bemerket 
worden fenen, Daben merckwuͤrdig, daß man 
den Stern dadurch ſehen koͤnnen. Doch 
erinnert er, daß man an andern Orten der⸗ 
gleichen Strahlen erbliket habe, obgleich 
keine Wolke zugegen geweſen. An einis 

| Ms. gen’ 
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gen Orten ſeyen dunkele Wolken erſchienen 
welche einen hellen Rand gehabt, aus wel⸗ 
chem eben folche Strahlen gefchoflen find* 
Nach halb 10 Uhr ftiegenbißauf 45 Gr⸗ 
Schnee⸗Wolken in die Hoͤhe, zwiſchen 
welchen ſich ein Wetterleuchten ſehen laſ⸗ 
ſen, welches zwar ſchwaͤcher geweſen, als 
es im Sommer zu ſeyn pfleget, gegen 12. 
Uhr aber faſt eben ſo helle worden iſt. Er fuͤ⸗ 
get hinzu, DaB man an einigen Orten ein Kra⸗ 
chen gehüret, als wenn man 1000 Flinten 
Ioßgebrannt hatte, welches man aber zu 
Helmſtaͤdt wegen des Geräufches von dem 
befftigen Wind nicht vernehmen Eonnen. 
Herr Elend hat zu Halberjtadt eben ders 
gleichen Wetterleuchten nahe bey Dem, 

Scheitels Punct wahrgenommen. 

Der übrige Theil diefer Schrifft, welche 
5 undeinenhalben Bogen einnimmt, 
unterfüchet die Lirfachendiefer Er⸗ 
ſcheinung, welche gleichfalls in eis 
ner Entzündung der fchweflichten 
und falpetrifihen vonden Winden 

zuſammen getriebenen Theile gefe- 
zet wird. Auf der 361ten Seite des 
angefuͤhrten Theils der Gelehrten 
Geſchichte wird auch einer Schrifft 
erwehnet, welche Paul Pater, Ma- 

thematieus zu Danzig unter folgen⸗ 
der Aufſchrifft in drey Bogen her⸗ 
ir ausge⸗ 
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ausgegeben hat: Kurze Befihreibung 
der neuen Wunder » Erfiheinung des 
Nord⸗Lichts. Er führer an, daß Als 
bert van Dam, ein „olländifcher Ma- 
thematicus in dem Calender auf felbis 
es Jahr gefezer: Das lezte Viertel 
Fall auf den ı den Merz, um 8 Uhr, 55 
Min. im Schuͤzen, bey trüben Himmel, - 
Gegen Weſten laͤſſet fich ein NBunders 
So hat such Herr Chriftion Rirch, ein 
Sohn des berühmten Gottfried 
KRirchs, damals noch als Studioſus 
Aftrenomiae etMathefeos eine ausfuͤhr⸗ 
liche und genaue- Befchreibung auf 
einem Bogen herausgegeben, unter 
der Aufſchrifft: en Bericht 
von dem in jestlauffenden 1716den 
Jahr den ı7 Merz abends entftans 
denen ungewöhnlichen Nordſchein, 
sus welcher dafelbft ein weitläuffti> 
ger Aussuggemachetwird,der aber, 
weil die Schrifft ohnedem teutſch zu 
haben ift, bier Feiner Liberfesung bes 
Darff. i | 
Die Haupt⸗Sache kommt daraufan, 
daß er die Erfcheinung zu unterfchiedlichen 
mahlen völlig verandert gefehen. Ums 
Uhr 15 Min. fahe er zuerft einen 6 Grad 
breiten Streiffen in Norden, welcher gegen 
Dften gebogen war, aber auf dem — 
nicht 
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nicht aufftund,igegen Abendaber mit Wol⸗ 
Een bedecft war. Deruntere Rand war 
heller als der obere, auch hierund da durch“ 
brochen, und zafigt, dadurch man den hellen 
Stern der Leyer (Aucidam }yrae) fahe; an 
verfchiedenen Orten fehoffen Strahlen her⸗ 


aus. Um 8 Uhr 20 Minuten brenntedeer 


ganze Himmel, und ſchoſſen viele blutrothe 


/ feurige Brände ſo geſchwind in die Höhe, | 
‚ daß fie innerhalb 2 Stunden vom Horizont 
biß anden Scheitelpunet kamen. Auch das : 
durch fahe man denhellen Stern der Leyer. 


ge Strahlen in die Höhe, welche 15 Se⸗ 
cunden daureten. Nach einer halben Stuns 


Bey Nord und Nord Weit fchoffenfeuri» | 


de fahe der Theilam mitternächtlichen Dos 
rijzont aus, als waͤre er von einer Wolke er⸗ 
leuchtet geweſen, und man konnte alle Ster⸗ 
ne von der ıften, aten und zten Groͤſe ſo 


wohl durch den hellen als důnkeln Theil des 


Himmels ſehen. Um 10 Uhr ſahe man 
einen lichten Bogen 7 Grad uber dem Ho⸗ 
rizont, bald ı bald 2 Grad breit, -um .ıo 
Uhr 20 Minuten war er doppelt, und der 
Raum daziifehen dunkel. Man fahe 
+ dennoch den Mirad) in der Andromeda,nebft 

‚den Sternen vom Schwan, Darauffam 
auch der dritte Bogen zum Vorſchein, wel⸗ 


cher zwar breiter, aber ‚nicht jo belle war 


als der 2te. Kurz vor ıı Uhr waren alle 
Bogen meg, und fahe es offt aus, als ob die 
| on - Sonne 


—— 
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Sonne aufgehen wollte, Um 1 Uhr 15 
Minuten fahe man einen neuen Bogen ges 
‚ gen Nord» Welt, davon das eine Ende in . 
Norden aufjtunde . Um u Uhr so Minus 
‚ten fahe man wiederum 2 ‘Bogen, und als 
diefe vergangen waren, um 12 Uhr wiede: 
rum zwey, welche weit breiter erfchienen, und 
wie Jreben-Sonnen dabey, daraus Strah⸗ 
in auffchoffen. Um.i2 Uhr 20 Minuten ſahe 


man Peine Flammen mehr, doch einen Fleis - - 


nen Bogen, deffen Mittelpunet in Nord» 
Nord⸗Oſt war.  Umı Ube 8 Minuten - 
wurde Das Demmerungs-Licht geöffer ; um 
ı he 45 Minuten fahe man helle Coͤrper 
faft wie Wolken, welche immer Ioderten, 
Um z Uhr fahe es gegen Norden aus, als 
wenn der Mond die PBolken erleuchtet. 
Als um. 3 Uhr der Mond aufgieng, war 
der Himmeldortnicht fo hell;alsgegen Nor⸗ 
den, wo endlich um s Uhr wegen des Dem» 
merung-Lichtes nichtsmehr ju fehen gewe⸗ 
fen, und der Himmel mit Wolken bedekt 
worden if. Er erinnert, daß einige um 
z Uhr 30 Minuten ein. Geräufch gehüret, 
wie das Ziſchen einer Flamme, welches fie 
von dem Geraͤuſch der Meeres⸗Wellen deut⸗ 
lich unterſcheiden konnten. 


6. Von 


\ 


# 


Vorhaben 
des Vers 


faſſers. 


‚ie, i biß zu Endebefindlich iſt. 


fo haben mich einige erſuchet, daß ich den Be⸗ 
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Bon dem Begriff eines 


Coͤrpers. ) 


5. J1. 

Or, ch habe den Begriff von dem Cörper 
überhaupt in der Lehre von der Welt 
in drey völligen Hauptſtuͤken (*) ſehr 
weitlaͤufftig aus einander geſezet, und dabey 
eine genane Lehr⸗Art beobachtet, damit ein 
jedes, was davon behauptet worden iſt, ſeine 
Richtigkeit haben moͤgte. Weil es aber 
nicht aller Leute Werk iſt, dasjenige mit 
Aufmerkſamkeit zu leſen, was (methodo 
fynthetica)aus vorhergeſezten Gruͤnden durch 





Schluͤſſe erwieſen wird, auch was hier und 


da zerſtreuet ſtehet, in einen Begriff zuſam⸗ 


men zu bringen, welcher die Richtſchnur in 


den über die Natur⸗Lehre angeftellten(phyfi- 
eis) und damit verwandten zur Arzneykunft 
gebörigen(medicis) Berrachtungen abgiebt: 


griff 


(1) Gegenwaͤrtige Betrachtung iſt aus den 
Marburgiſchen Nebenſtunden (horis fübfe- 
civis Marburg.) yom Jahr 1730 genommen, 

allwo fie im 4ten Stuͤk von der 683 Seite 
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griff des Coͤrpers ruͤkwaͤrts (analytica me- 
thodo) zergliedern,und ihn ausden gemeinen 
Begriffen, von welchen unfere Erkenntniß 
anfängt, herleiten möchte,wie ich in den Vor⸗ 
lefüngen auf der hohen Schule alles vorzu⸗ 
fragen pflege; dabey ich zugleich, wenn es 
‚mir gut duͤnket, die Aufmerkfamfeit der Zur 
hoͤrer auf die Kunft-Griffe bey der Zer⸗ 
gliederung (artificiaanalytica)ermwefe, damit 
fie ſich dabey an das Nachdenken gewöhnen, 
was vorgetragen wird defto leichter merz 
fen, und wenn ihnen etwas entfallen, fich 
deffelben um fo viel cher wiederum errins 
nern Fönnen. Es hat diefe Arc des Vor⸗ 
trages auch eine-befondere Art der Klarheit, 
dadurch da8 Gemuͤth eines lernenden alfo 
erleuchtet wird, daß er faft gleichfam auf 
den erftern Anblik merket, was fonft erſt eis 
nem Lehrling nach und nach klar wird. Da 
ich nun den Nuzen des gegenwärtigen Vor⸗ 
habens erfannte: habe ich einem fo billiger 
Begehren nicht entſtehen fönnen, da ich ger⸗ 
ne mein möglichftes beytragen möchte, was 
ich zur Aufnahme der dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht nüzlichen Wiffenfchafften zu ver 
richten im Stande bin. Denn ich erachre, 
es fey mir gegeben, daß ich vor andere und 
nicht vor mich lebe, und denn erft mir leben 
werde, wenn ich andern gelebet habe; und 


deswegen bin tch willens, meine Weltweiß- 


heit niche zur Pracht, fondern zum allgemeis 
| A Inen 
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nen Nuzen einzurichten, als der ich nicht 
nach der Meinung anderer, ſondern der 
Wahrheit gemaͤs entſcheide, was ſich zur 
unternehmen ſchike. So laſſet uns denn 
einmal thun, als wuͤſten wir von allem dem⸗ 
jenigen, das uns von dem Coͤrper bekanut 

Wvoorden iſt, gar nichts, und als hätten wir 

niemahls auf das acht gehabt/ was wir. davon 

Begriffen haben, fondern als daͤchten wir ihm 

zum erſtenmahl nach. Denn auf ſolche Wei» 
e fol es offenbape werden, wie man den - 

egriff von demCörper aus dem was uns 

vorkommet, herausbringe. Sch habe aber 

dabey nur fürzlich zu errinnern, daß ich 

> uch auf diefe Are unterfucher, habe, was in 

den Begriff des Cörpers Bineinfchläget;ehe 

ich es auf eine andere Art vorfrage. 

- (0%) Indem ıften 2ten und zten Haupt⸗ 

ſtuͤk des andern Abfchnictes (2). Zr 
r | | 


enden wir unfere Augen aufdieCoͤr⸗ 
vdebnung Pers welche ihnen vorfommen, und laflen 
dasjenige weg, wodurch fie von einander une 
terſchieden find: fo finden wir, daß fie in die 
$änge, Breite und Dike ausgedehnet —* 
| | | z ey 
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(2) Solches iſt von dem lateiniſchen Werk, in 

gt. zu verſtehen. Das bauptfachlichfte da⸗ 

von wird in den deutfch herausgegebenen 

vernünfftigen Gedanken von GOLF der 

Heltic. ing vom Soatenbiß 65 ten $. vor» 
getragen. — 
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tinem ausgedehnten Dinge (extenfo) treffen 
ir nichts meiter an, als eine Menge möge 
liher Theile, daß folche in einem forrgehen 
(continuirarem), und jugleich in einen bey⸗ 


ſammen find (coexillentiam). Nehmlich 
bir untericheiden jeden Cörper von demane 


dern, in fo ferne wir etwas als eines ers 
kennen, daB von dem andern verfehteden ift, 


Es gefchieher aber folches,infofernedie Theis 


le alſo beyſammen find, daß einer allein oh · 
ne die andern nicht Fan beweget werden, 
wenn die Trennung nicht mit Gewalt ge⸗ 
ſchiehet. Alles, was hier angefuͤhret wird, 


trifft man fo gleich an, wenn man ed nur an 


iner Aufmerkfamfeit, bey dem was da vor 


kemmet, nicht fehlen läffer, welches oft auch 


grofen Leuten wiederfähret, wenn fie nicht er⸗ 
gen, daß auf denjenigen, was in die Au» 


gen fället, der Fortgang zu weiteren berus 


dt, was von unferer Erkenntniß weiter ent 


feenet iſt. Das erſte nun, weiches wir von 
dem Coͤrper erkennen, iſt feine Ausdehnung, 
Und der Begriff der Yusdehnung fest den 

acht son etwas einem, der Menge, den 


heilen, dem ſtetigen, als einfachere zum vor⸗ 
8, in welche er ſich zergliedert, welches 
wol zu merken ift,damit wir nicht bey dem un⸗ 

tlichen Begrif der Ausdehnung als einem 
urſpruͤngl. ſtehen bleiben, uns alſo von einem 
volſſtandigen egriff des Coͤrpers abhalten 
laſſen, in das innerſte davon nicht eindrin⸗ 
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gen, ſondern nur auſſen haͤngen bleiben, wie 
es dem grofen Weltweiſen Cartes ergangen 
iſt. Ehe wir aber den Begriff der Aus⸗ 
dehnung weiter zergliedern: müffen wir noch 
dag übrige anmerken, was wir ohne Unter⸗ 
ſcheid bey allen Eörpern, durch Huͤlffe der 
Erfahrung, als gemein antreffen. 


| 3. 
Die faule Will man bey dem Gefiche allein vers 
" Seaffe und bleiben: fo trifft man auſſer der Ausdeh⸗ 
Materie. nung nichts an, was alle Coͤrper gemein haͤt⸗ 
ten, fo fange man auf ſolche, fie moͤgen ru⸗ 
ben, oder ſchon in Bewegung fenn, die Au⸗ 
gen richte. Allein es giebt auſſer dem Ge⸗ 
ſicht noch andere Sinnen, und auffer der 
Ruhe und Bewegung noch andere Zuftäns 
de, nehmlich den Zuftand der anfangenden 
Bewegung, wennnehmlich etwas bewegli⸗ 
ches in Bewegung gebracht wird, und den 
Zuftand der aufhörenden Bewegung, wenn. 
ſoilche ihre Endfchaffe erreichet. Manmuß 
—  glfo keinesweges gedenken, ob hätten die 
Coͤrper nichts an ſich, als was. man wenig. 
ſtens in einem von ihren Zuſtaͤnden mit dem 
Geſicht entdeket, ohne die übrigen Sinnen 
zu Rathe zu ziehen ‚oder ohne das Geſicht bey 
einen andern Zuftand der Cörper zu gebrau⸗ 
- ben. Daraus ſiehet man alfo, daß die Ver⸗ 
nunfe die Aufmerffamfeit auf ſolche Dinge 
lenket, welche ſich ihr fonft entzogen hätten, u. 
daß fie zu.andern Bemerkungen Anlaß ge- 
2 | be 
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be, indem. fie den Weg zeiget, darauf man 
dajugelanget. Dahero wollen wir unfere 
Yugen auf eine Laſt richten, welche entweder 
von ſtarken Menfchen beweget, oder von 
Pferden gezogen wird, Siehet man da 
Bicht, was Die Leute vor eine Bemühung zur 
Bewegung anwenden, ehe der Eörper, wel⸗ 
ther beweget werden foll, ihr nachgibe? So 
bemerket man alſo, daß der Cörper der Ber 
wegung widerſtehet, wenn er darein-gebracht 
werden fol. Aber man muß ſich auch hüten, 
nicht bey einer Bemerkung ſtehen zu bleiben, 
da man eine mögliche Manchfaltigkeit wahr, 
nimmt, Denn die Coͤrper welche in 
Bewegung gebracht werden follen, find 
Ihrer Gröfe nah von einander unters \ 
fhisden. Da ihe num gefehen habt, was 
fih ereigne, wenn eine groſſe Laſt zu bewe⸗ 
gen ift; fo gebet auch auf Fleinere Cörper 
acht, welche mit eben foldyer Krafft bewe⸗ 
get werden müflen, damit die grofen in - 
Bewegung gebracht werden, oder auch mit 
einer Fleinern bewege werden. Brauchet 
man einerley Kraft einen halb fo ſchweeren 
Cörper zu bewegen ; ſo koͤnnet ihr wahr, 
nehmen, daß er gefchivinder beweget werde. 
Die Menſchen und Pferde lauffen geſchwin⸗ 
der fort, wennfie eine Fleine Saft ziehen, als 
wenn fie eine grofe vor fih Haben : daraus 
ſich ſchlieſſen laͤſſet, daß ein Fleinerer Cörper 
dem Bewegenden a". te 
— 2 als 
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als ein groſer. Wir ſezen nehmlich, daß 
es Coͤrper fenen, deren Gewicht gegen ihre . 
Groͤſe einerley Verhältnis bat. Damit, 
ihr nun den Augen nicht allein trauet: ſo 
haltet die Hand auch an die zu bewegenden 
Toͤrper; denn ihr. werdet gewahr werden, 
daß ein doppelter Coͤrper mehr Widerſtand 
thue/ als ein einfacher. Ja wenn ihr die 
oft des Coͤrpers immer vermehret: ſo wer⸗ 
det ihr endlich merken, daß der Widerſtand 
euren Kraͤfften uͤberlegen werde. Ziehet 
jemand eine Saft, und bemuͤhet ſich, ſo ge⸗ 
ſchwind ſortzugehen, als er Fan: ſo wirder 
erfahren, daß er hurtiger lauffen Fönne, - 
wenn er eine Fleinere, ald wenner eine groͤ⸗ 
ſere ziehen muß. Und alfo erhellet es zut 
- Genüae, daß die Eörper nach der Groͤſe 
der Materie der Laft, dadurch ſie in Bewe⸗ 
gung gebracht werden, Widerſtand thun. 
Aiſo ift ſolche Krafft zu widerſtehen nicht 
minder in ihrer Materie, als die Ausdeh⸗ 
nung, folglich muß fie nicht weniger zw dem 
Begriff desCörpersüberhaupt gehören, als 
‚die Ausdehnung. Kepler, welchem Teu- 
con und andere gefolget find, nennen fie die 
faule Krafft (vim inertiae) (3): und da fie 
ſo in die Sinnen faͤllet, daß fie auch aus ganz 
gemeinen Bemerkungen und Erfahrungen 
erhellet; fo wundern wir und nicht unbil⸗ 
| \ a fig 


) Sie helſt auch die widerſtehende Kraft. - 
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lig, warum Cartes nnd feine Anhänger ſel⸗ 
bige von dem Begriff des Cörpers über- 
— ausſchlieſſen, da ſie doch nicht von der 
usdehnung herkommet, und Cartes ſelbſt 
ſie daraus herzuleiten ſich nicht erkuͤhnet 
hat. Dieſes erinnere ich deßwegen, damit 
nicht jemand Cartes Anſehen mißbrauche, 
und ſich einbilde, es ſey darum geſchehen, 
weil die faule Krafft von der Ausdehnung 
herkomme. Gewiß, wären die Coͤrper nichts 
als ausgedehnte Dinge, und wäre alſo in 
ihnen nichts anzutreffen, als was einzig von 
der Ausdehnung berfomme: fo Fönnte jeder 
Coͤrper mit einer jeden Kraffe beweger wers 
den. Allein, da fie aufer der Ausdehnung 
annoch eine widerſtehende Krafft haben: fo 
werden ſie nur mit einer gewiſſen Krafft in 
einer gegebenen Gefchwindigfeie beweger. - 
Durch dieje faule Kraffe wird der Eörper 
gleichfam faul zur Bewegung, daher fie auch 
ihren Nahmen erhalten bat. Allein dieſe 
Krafft empfinden. wir nur ganz undeurfich, 
wenn wir felbft einen Körper mie der Hand. 
zu. bewegen uns erfühnen, befonders wenn 
gr ſehr groß if, auf der Erden liege, oder 
ihn aufheben, fortftoien, oder wegziehen wols 
len, Wir mögen auch noch fo genau dar⸗ 
auf acht haben, einen Begriff davon zu er= 
langen: fo entfcheiden mir doch nichtd darin» 
nen. Wenn aber andere eine grofe Saft 
fortſtoſen oder ziehen, deßgleichen ein grofes 
— a. 3— Ge⸗ 
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As ein groſer. Wir fegen nehmlich, daß 
es Coͤrper ſeyen deren Gewicht gegen ihre 
Groͤſe einerley Verhaͤltnis hat. Damit 
ihr nun den Augen nicht allein trauet: ſo 
haltet die Hand auch an die zu bewegenden 
Toͤrper; denn ihr werdet gewahr werden, 
daß ein doppelter Coͤrper mehr Widerſtand | 
thue, ale ein einfacher. Ja wenn ihr. die 
 gaft des Coͤrpers immer vermehret: ſo wer⸗ 
det ihr endlich merken, daß der Widerſtand 
euren Kraͤfften überlegen werde · ¶ Ziehet 
ſewmand eine Saft, und bemuͤhet ſich, ſo ge⸗ 
ſchwind ſortzugehen, als er kan: ſo wird er 
erfahren, daß er hurtiger lauffen koͤnne, 
wenn er eine kleinere, als wenn er eine groͤ⸗ 
ſere ziehen muß. Und alfo erhellet e& zur. 
Genaͤge, daß die Coͤrper nach der Groͤſe 
der Materie der Laſt, dadurch fie in Bewe⸗ 
gung gebracht werden Widerſtand thun. 
Alſo iſt ſolche Krafft zu widerſtehen nicht 
minder in ihrer Materie, als die Ausdeh⸗ 
nung, folglich muß fie nicht weniger zudem 
Begriff desCörpers überhaupt gehören,alg 
die Ausdehnung. Kepler, welchem Neu⸗ 
con und andere gefolget find, nennen fie die 
- faule Krafft (vim inertiae) (3): und da fie 
fo in die Sinnen fället, daB fie auch aus ganz 
gemeinen Bemerfungen und Erfahrungen 
erhellet; fo wundern wir und nicht unbile 
— ee, fig 


(3) Sie heift auch die widerſtehende Krafft. 
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fig, warum Cartes nnd feine Anhänger fel« 
bige von dem Begriff des Cörpers über- 
haupt ausſchlieſſen, da fie doch nicht von der 
Ausdehnung herfommer, und Cartes felbft 
fie daraus herzuleiten ſich nicht erfühner 
hat. Diefes erinnere ich deßwegen, damit 
nihe jemand Cartes Anfeben mißbraudye, 
und ſich einbilde, es jey darum gejchehen, - 
weildie faule Kraffe von der Ausdehnung 
berfomme. Bewiß, wären die Cörper nichts 
old ausgedehnte Dinge, und wäre alfo im 
Ahnen nichts anzurreffen, als was einzig von 
der Ausdehnung herkommt: fo Fönnte jeder 
Coͤrper mit einer jeden Krafft beweger wers 
den, Allein, da fie aufer der Ausdehnung 
annoch eine widerfiehende Krafft haben: fo 
werden fie nur mit einer gewiſſen Krafft in 
einer gegebenen Geſchwindigkeit beweget. 
Durch diefe faule Kraffe wird der Cörper 
gleichfam faul zur Bewegung, daher fie auch 
ren Nahmen erhalten hat. Allein diefe 
Ktaffe empfinden. wie nur ganz undeurlich, 
wenn wir felbft einen Cörper mit der Hand. 
zu bewegen uns erfühnen, befonderg wenn 
er ſehr groß iſt, auf der Erden lieget, oder 
tn aufheben, fortftoien, oder wegziehen wol⸗ 
u Wir mögen auch noch fo genau darz 
auf acht haben, einen Begriff davon zu er⸗ 
angen: jo entfcheiden wir doch nichtä darin» 
Ben. Menn über andere eine grofe Saft 
ſortſtoſen oder jiehen, deßgleichen ein groſes 
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Gewicht aufheben : fo bemerfen wir an ihnen 
nur diejenigen Handlungen, aus welchen wir 
eine grofe Bemühung abnehmen, die fie zur 
Bewegung anwenden, Ich bin zwar nicht 
in Abrede, daß alle diefe Coͤrper, daran wire 
einen Verſuch anftellen, ſchweer find, und 
daß dieſer Widerftand der Schweere zuge⸗ 
ſchrieben werden koͤnne, vornemlich da wie 
erfahren, daß diefer Widerſtand ſich niche 
nach der Bröfe, fondern Schweere, oder Ge⸗ 
wicht des Eörpers, welches von der Schwee⸗ 
re herkommt, richte; ich räume auch gerne 
ein, es fen daher gelommen, dag Männer 
welche fonft fcharfffichrig find, diefe faule 
Krafft nicht angefeben haben, ala wäre fie, 
aller Materie eigen: anfänglich aber iftdcch 
genug. daß fie nur wahrfceinlich augenom⸗ 
mer werde, biß man bernach durch Gründe 
heraus bringer daß fie allerdings aller Mar 
terie eigen fey. Dennauch der Beweiß, daß 
fie allgemein fey, gründe fich auf die gemei⸗ 
nen Degriffe niche, fondern ift allerdings 
don miehrerer Wichtigkeit. Ich feze ihr 
alſo auf eine zeitlang aus, und erinnere bey 
dieſer Gelegenheit daß, da alle unfere Er⸗ 
/ tenntniß aus gemeinen Begriffen hergeleis 
tet wird. aus dieſen aber nicht immer erhel⸗ 
tet daß etwas allgemein fey : es fich niche 
felten ereigne, daß man anfangs etwas als 
allgemein annimmt, da8 es doch inder That 
nicht iſt. Man bat aberdavon keine Gefahr - 
| ( des 
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de8 Irrthums zu beforgen, wenn man nur 
bemerket, daß man darunter einiges ald wahr 
ann:mint, welches noch zweiffelhafft ift, dar 
mit durch weitere ande ya die Wahre, 
heit endlich Elar an den Tag fomme. Was 
ih von den willführlichen Säzen der Welt⸗ 
Weifen, (hyporhefibus philofophicis) fonft 
errinnerg, gibt diefem ein Licht: 

+ In den Marburgifchen Neben-Stuns 
den vom Jahr 1729 in des Frühlings Bier 
tel- Jahres, iſten Stüf (4). 


| 94 u 
Biß hieher haben wir nur den Eörper im Die thaͤti⸗ 
Stande der Ruhe oder der anfangenden Be- ge Krafft 
wegung betrachtet, wenn er nehmlich aus der Coͤr⸗ 
dem Stand der Ruhe in den Stand der PFr- 
Bewegung foll gebracht werden: nun aber . 

wollen wir ferner fehen, was man bemerfet, 

wenn der Cörper in einer wirklichen Bewe⸗ 

gung iſt. Wir wollen alfo unfere Augen. 

auf Cörper richten, welche, indem fie.auf 

andere ftofen, diefelben erſchuͤttern. Geben | 
bie nur obenhin acht : ſo nehmen wir aus 
der Wirfung ab, daß ein Stos ftärker fey 

als der andere. Daher es nörhigift, daß 
entweder mehrere Bemerkungen geſamm⸗ 

let, und hernach mit einander verglichen 
werden ;. oder daß man biß auf Verſuche 

komme. Wenn ein weicher Cörper von eis 

oo Ri nent 





Von der 177ten biß zur 230ten Geite. 
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nem harten angeflofen worden iſt: fo wird 
er zufammen gedeuft, und je gröffer der 
Sdctos ift, deſto groͤſer iſt das zuſammen⸗ 
druken: Wird weicher Thon zuſammen 


gedrukt, ſo kommt die vorige Geſtalt nicht 
von ſich ſelbſten wieder. Wir haben alſo 


5) 


eine Wirkung des zuſammendrukens, wel⸗ 


che bleibet, wenn auch ſchon die Wirkung des 
anſtoſenden Coͤrpers aufhoͤret. Ferner 
ein Coͤrper, welcher aus der Höhe herabfaͤllt, 
bekommt eine deſto gröfere®efchwindigfeie, 
je hoͤher er faͤllt: und daher koͤnnen Coͤrper 
von verſchiedenem Gewicht und Groͤſe einer⸗ 
ley oder auch verſchiedene Geſchwindigkeit 
erhalten. Es laſſen ſich alſo Verſuche an⸗ 
ſtellen, wenn man, was einem bequem vor⸗ 
kommt, als hoͤlzerne oder bleyerne, gleiche 
und ungleiche Kugeln, herab fallen laͤſſet, 
daß ſie mit der erhaltenen Geſchwindig⸗ 
keit auf den etwas ausgetrokneten, aber 
noch weichen Thon ſtoſen. Denn auf ſol⸗ 
che Weiſe Fan man die verſchiedenen Wuͤr⸗ 
kungen des anſtoſens bemerken, und ihre 
Urſachen unterſuchen. Denn da die anſto⸗ 
ſenden Coͤrper nur allein der Groͤſe demGe⸗ 
wicht und der Geſchwindigkeit nach, mit wel⸗ 
cher ſie fallen, von einander unterſchieden ſind, 
Wenn fie nach einer Richtung (dire£tion) bes 
weget werden; und in dem weichen Thon 
die Wirfungen des Stofes übrig find: fo - 
muß aller Unterſchied, welcher hierbey zu 
— er⸗ 
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erwegen vorkommet, aus den Verſuchen er⸗ 
erhellen. Beliebet es jemand Verſuche 
davon anzuſtellen: ſo wird er ſinden, daß eben 
derſelbige Coͤrper eine groͤſere Krafft habe, 
wenn er geſchwinder bewegt wird, als wenn 
et langſam bewegt wird; hingegen daß Coͤrper 
von verſchiedener Schweere,. welche mit eis 
nerley Geſchwindigkeit fallen, eine verſchie⸗ 
dene Krafft haben, und zwar dergeſtalt, daß 
der groͤſere Coͤrper eine mehrere, der kleine⸗ 
re aber eine geringere hat, wenn man nehm⸗ 
lich die Groͤſe nicht nach der Ausdehnung 
ſondern nach dem Gewicht beurtheilet, es 
ſey denn, daß die Ausdehnung zu dem Ges 
wiche einerley Verhaͤltniß habe. Denn 
man laſſe eine bleyerne Kugel von einem 
Pfund, und eine andere von 2 Pfunden 
aus einerlen Höhe fallen, daß fie einerley 
Geſchwindigkeit befommen; fowirddie Wir“ 
fung des Stoſes in den Thon im erſten 

Fall geöferfeyn, ala im leztern. Ebendie« 

erhellet auch, wenn man die Vernunfft zu 
rathe ziehet. Denn wenn eine Kugel von zwey 
Pfunden miteben der Gefchwindigfeit fort - - 
geher, als eine Kugel von einem Pfund: fo 
iſt es chen fo viel, als Härte man 2 Kugeln 
von einem Pfund, welche mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit fortgehen. Da nun in einer 
jeden davon fo viel Krafft fenn muß, als in 
der andern; indem Fein Grundda ift, ars 
um fie verfchieden fern follte: fo muß die 

a Dt - Kraffe 
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Kaffe eines zweymal fo groſen Coͤrpers, 
welcher mit gleich grofer Geſchwindigkeit 


geber, groͤſer ſeyn, als des einfachen feine... 


Laſſet man einerley Kugel aus verſchiede⸗ 
nen Höhen fallen, alfo daß fie bald eine groͤ⸗ 
fere, bald eine kleinere Geſchwindigkeit ers 
t: fo ift die Wirfung des Stoſes in 
dem erften Fall gröfer, als in dem leztern. 
Und alſo erhellet zur Genüge, daß der Coͤr⸗ 
per , wenn. erin Bewegung ift, eine ehätige 
Krafft (vim ativam) habe, welche gröfer 
oder Feiner ift, je nachdem er mit einer 
gröfern oder kleinern Gefchwindigkeit bewes 
get wird; und daß auf diefer Krafft die 
Wirkung eines Coͤrpers in den andern bes 
ruhet, daß man alfo bemerfet, wie ein Coͤr⸗ 
per in den andern wirket, wenn er nicht be 
weget wird, und an den andern anfköfler,, 
indem er feine Bewegung hindert, Allein 
wir wollen noch. andere Bemerkungen in Ers 
wegung ziehen, welche fo'gar. die gemeine 
Erfahrung an die Hand gibt. Wird ein 
Degen gebogen: fo fan man an ihm eine Be⸗ 
möhung fühlen, damit er der Krafft zu bie⸗ 
gen wiederſtehet, und je mehr er gebogen 
wird, deſto ſtaͤrker iſt dieſes wider, 
ſtreben. So bald man aber dieſem 
bemuͤhen nicht ferner widerſtehet, und 
die Hand wegiehet: fo ſpringt er nicht ohne 
Gewalt wiederum ſo gerad, als zuvor. Man 
empfindet alſo auch eine Krafft bey den Coͤr⸗ 
NEBEN pern 
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pern, welche ein Bemuͤhen ſich zu bewegen 
ben, wenn ſie durch einen aͤuſern Wider⸗ 
and gehindert wird, und ſie iſt deſto groͤ⸗ 
ſer, je groͤſer die Bewegung iſt, welche er⸗ 
folgee , / wenn das Hinderniß geho⸗ 
ben wird, Eben dieſes bemerfer man bey den 
ſchweeren Coͤrpern, welche, wenn man fie 
af die Hand lege, folbedrufen, wennman - — , 
fie aber weg ziebet, herab fallen. Unddiv 
fe Kraffe der Schweere ift beftändig bey 
den ſchweeren ˖ Coͤrpern, dergleichen alle die- 
jnigen find, welche man auf dem Erdboden 
empfindet, ja ſelbſt die &uffe die wir doch 
Mr durch das Gefühl wahrnehmen, wenn | 
ſoſche geſchwinde beweget wird, und auf das 
Geſicht ftöfer; oder, die wirnur durch das 
Geſicht erkennen , in fo fern wir ihre Wir 
ingen ſehen, daraus mir auf ihre Gegen 
wart ſchlieſſen. Da nun alfo hieraus er 
hellet, daß fich eine Kraffe in dem Coͤrper 
Inde, wenn er gleich ruhet, und ohne al⸗ 
le Krafft zu ſeyn ſcheinet: fo wird man 
Wweiffelhafft, ob beftändig in dem Cörper 
eine Krafft fey, welche in der Bewegung 
nur Verfchiedentliche Arten bekommet; oder 
0b diefelbige Kraft, welche in ihm bey.der 
—*8* iſt, alsdenn erſt anfange, wenn 
ein Bewegung geſezet wird, 


§. 5. 
Wir finden drey Stuͤke, welche in ei⸗ Die Aus 


nem jeden Coͤrper vorhanden find, die Aus debnung 
dddeeho⸗ wird ge⸗ 


! 


nauer er⸗ 
wogen. 
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dehnung, vermöge deren er Linen Raum 

einnimmet, und um deren Willen er eine 
Figur und beftimmte Gröfe hat ,, die tode 
Kraft, damit er der Bewegung und aljo 


der Veränderung widerſtehet, auch fich in 


ſolchen Zuſtand erhaͤlt; und endlich die 


thoaͤtige Krafft, welche fo wohl in den be⸗ 


wegten Coͤrpern iſt, und damit die Coͤrper 
in einander wuͤrken, als auch in denenjeni⸗ 
gen, welche ein bemuͤhen zu der Bewegung 
haben, damit ſie druken, und das treiben, 
was ihrer Bewegung widerſtehet. Es ſind 
aber noch 3 Stuͤke genau auszumachen, ehe 
man den Begriff von einem Coͤrper uͤber haupt 
heraus bringen Fan, nehmlich ) ob die Aus⸗ 
dehnung, die faule und thaͤtige Krafft von 
einander herkommen, oder aber vor ſich darin⸗ 
nen ſeyen? 2) ob immer eine thaͤtige Krafft 
darinnen ſey, oder nur in der Bewegung ent⸗ 
ſtehe? 3) ob durch die Ausdehnung, die faule 


Krafft, ingleichen die thaͤtige oder bewegende 


Krafft, alles übrige was in dem Coͤrper iſt und 
alle Veraͤnderungen, welche ſich bey ihnen er⸗ 
eignen, erklaͤret werden koͤnnen. Denn in 


- die Erklärung, welche als der urfprünglihe 


Begriff (inftar notionis primitiuae) ange ; 
nommen wird, laͤſſet ſichnichts hinein fegen, | 


‚als deren eines durch das andere beffimmer 


wird: doch muß nicht weniger darein foms 


ches ſich in der Sache befinder, oder ſich bey 


men, als fo viel genug tft, das übrige, wel⸗ 


\ ihr 
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ir ereignen fan, daraus zu erweiſen. Da 
nun befannt ift,. daß die Ausdehnung Feis 
ne erftere Eigenſchafft (praedicarum‘) ift, 


fondern.ipr Begriff fich in andere einfaches 
te zerlegen läflet ($. 2): ſo haben wir ger 


nauer zu erwegen, was Ausdehnung bedeu- 


ten? folle,damit daraus erhelle, ob davon bie. 


faule Krafft, oder auch die ehätige Krafft 


herfomme , oder ob alles zugleich auf einem 


gewiſſen Höheren Brund beruhe. Wir bes 
merfen bey etwas ausgedehnten, eine Mens 
ge der Theile, welche mit einander ein Ding 
ausmachen, und vermöge der Stetigfeit nur 


untereinander aber bloß vereiniget, möglich 
find. Weil das ausgedehnte aus mehres 
ten Theilen befteber 5. fo ift es ein zuſam⸗ 


mengefeztesDing(*): u. weil es etwas ſtetiges 


iſtz ſo ſtehen die Theile in dieſem zufamenges -. | 


festen alfo neben einander,daß fich Feine ander 
te in einer andern Ordnung zwifchen fie hin⸗ 


ein fezen laſſen, daher geber es nicht an, daß 


noch ein Theil vorhanden feye, welcher zwi⸗ 
hen zweyen an einander nahe gelegenen. 
Theilen drinnen feyn koͤnnte. Nehmlich 
bey dem ausgedehnten ſtellet man ſich Feine 


wirffiche, fondern nur mögliche Theile vors- 


Man mag aber in feinen Gedanken fich vor 
heile darinnen beftimmen wie man will; 
ſo find diefelbigen allezeit dergeftalle ben ein» 
ander, daß man unmöglich einen zwiſchen 
en — | ihnen 


— 
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ihnen ſich vorſtellen Fan, ja auch nicht ein» 
mahl wirfliche Gränzen der Theife,ohne der 
Stetigkeit zu nahe zu fommen, zu begreifs 
fen vermögend iſt. Eben um deßwillen ha> 
ben die alten Schul-Belehrten (Scholaftici) 
geſaget, die Theile würden in dem ſtetigen 
durch die gemeinfthafftliche Gränze (com- 
muni termino) verbunden. Denn fo bald 
man den Theilen eigene Graͤnzen zueignet: 
fo werden folche nicht allein wirklich ,. ſon⸗ 





— dern es wird auch die Stetigkeit (continui- 


tas) in eine Naͤhe (contiguitatem) ver⸗ 
wandelt, und man muß etwas dazwiſchen 
einräumen. Nun erwege man, was in dem 
Begriff von der Ausdehnung enthalten iſt: 

ſo kan man doch mit keinem Schluß daraus 
herleiten, daß das ausgedehnte dem bewe⸗ 
genden widerſtehen muͤſſe, und daß es folg⸗ 
lich eine faule Krafft habe. Denn was iſt 
das vor ein Schluß? Es gibt in dem aus⸗ 
gedehnten mehrere Theile, die aber alſo 
bey einander ſind, daß es unmoͤglich iſt, 
zwiſchen die zwey naͤchſt aneinander gelege⸗ 
ne noch einen andern hinein zuſezen: alſo 
wider ſtehet das ausgedehnte der Krafft, da⸗ 
durch es in die Bewegung geſezet 9* (5). 

er: | | Jen 


" — \ 
(5) Solches würde nur ftatt haben, wenn man 
in dem ausgedehnten lauter wirkliche Theis . 
le annaͤhme, welche als wirkliche, in —— 
| | — er 
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Denn es ift nichts ungereimtes, daß der@örs 


'per, in welchen fich eine gleichmäßige Auss 


dehnung begreiffen laͤſſet, beweget werde, dar 


zu der Bewegung nicht erfodert wird, daß 


die Theile wirflidh vorhanden fegen, und 


jreifchen ihnen Fleine Räumgen, und folche 


entweder leer, oder mit einer andern flüßt- 


gen Materie erfüler. Derohalben hat auch 


der Herr von Leibniz, da er nochden Saͤ⸗ 
zen derjenigen, welche Coͤrperlein, fo ſich nicht 
weiter zertheilen lafjen, annehmen (Artomi- 
ftarum) zu gethan war, erkannt, wie aus 
dern Begriff der Ausdehnung folge, daß ein 
jeder Eörper mit einer jeden Kraft beweget 
werden fönne, und beruffer ſich degivegen auf 
den Willen GOttes, daß folhes in diefer 
Welt andersfey. Eben ſo mag man fo ges 
hau, al8 man immer will, demjenigen, was \ 
in dem Begriff der Ausdehnung enthalten 
ift, nachdenken; fo wird man doch durch kei⸗ 

— nen 





ber wuͤrken, und um deswillen zuſammen⸗ 
haͤngen muͤſten. So nach bekaͤme ein jeder 
davon ſeinen beſtimmten Ort, und koͤnnte 
denſelben wegen der umſtehenden Theile in 
die er wuͤrket nicht andern; muͤſte folglich 
in feinem Ort bleiben, und alfo eine Krafft 
haben, denfelbigen dergeftalt einzunehmen, 
daß kein anderer Theil zugleich dabin koͤnn⸗ 
te, und das ware eben fein Widerftand, daß 
er, feinem Dre behaupterer Alles dieſes 
würde dazu erfordert, 


— 


— 


* 


gen, welche bey der Bewegung angetroffen, 
und an dem Coͤrper, der ſich zu bewegen be⸗ 
muͤhet iſt, bemerket wird. Daher Cartes, 
wie zur Genuͤge bekannt iſt, als er ſich eine 


gebildet, das Weſen des Coͤrpers beſtehe in 


der Ausdehnung, die Bewegung von GOtt 


\ unmittelbar hergeleitet hat. Es iſt alfo of⸗ 


PR Bee” )0(... 
— nn —— — nnd 
nen Schluß eine thaͤtige Krafft herausbrin⸗ 


fenbar genug, daß in der Ausdehnung nichts 


angetroffen werde, darauß fich entweder die 
faule, oder thaͤtige Krafft erflären lieſe. 


Deromwegen. müffen bey dem Begriff des 
Coͤrpers, die Ausdehnung, die faule Kraft, 
und thaͤtige Krafft, als zugleich mögliche 


Stuͤke angefehen werden, welche in einer - 


Sache zugleich ſeyn fönnen, abernicht noth⸗ 
wendig zugleich find. Und alfo ift Elar, daß 
fie zufammen in die Erklärung des Coͤrpers 


Fommen muͤſſen, dergeftaft , daß man den 


. Begriff vor -unausführlid (incompler,) 


— muß, ſo lange eines davon in dem⸗ 


Felbigen fehlet, daferne nur befannt iſt, daß 


die thaͤtige Krafft mit zu der Zahl desjenigen 

gehoͤre, was beſtaͤndig in dem Coͤrper iſt. 

(*) Im 531 9. der Grund⸗Wiſſenſchafft 
{Ontolog) (6). ET — 

. (})Inhyporhefiphyf,nova _ | 

rn r 96 

. (6) An diefem Ort ſtehet e8 in dem gröfern 


lateinifchen Werk: in den deutfchen vere - 


nünfftigen Gedanken von GOtt der Welten - 


aberim sıten H. 


i Zn ee 
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Wir haben alſo zu unterfuchen, ob es eine DE die 
thärige Krafft gebe, welche beftändig in dem — 
Coͤrper iſt. Wir haben geſehen, daß ſie mer in 
nicht von der Ausdehnung. herkomme, da dem Coͤr⸗ 
nicht gleich deswegen, daß man eine Ausdeh⸗per ift? 
nung annimmet,auch eine thaͤtige Krafft ange» 
nommen wird,dergeftalt, daß man den Raum 
gemeiniglich als ausgedehnet annimmt, aber 
deswegennicht als thaͤtig: welches doch ge 
fcheben müfte, wenn man mie der Ausdeh⸗ 
nung auch zugleich eine ehätige Krafft annaͤh⸗ 
me, Deßwegen laͤſſet fich aus dem, was in 
dem Coͤrper ift, nicht erweifen, daß fie bes 
fländig darinnen ſey. Man muß alfo ent» 
weder auf die Erfahrung zurüf gehen, oder 
aus andern, was man vondem Cörper bemers 
fer, fchlüffen, ob fiebeftändig darinnen fey, o⸗ 
der von auffen hinein fomme., Diejenigen 
Coͤrper zwar, welche wir zu unferem Ders 
fuche gebraucht haben, find mit einer Schwes 
re begabet, welche eine gewiffe Art von Kräffs 
ten ift: allein die bewegende Krafft fcheinet 
überhaupt davon verfihieden zu feyn, fintes 
mahl die ſchweren Cörper, wenn fie geftoffen 
werden nach einer andern Richtung (dire- 
 Eion) beweget werden, al& nach welcher fie 
ſchwer find, dergeftale, daß wenn fie indie " 
Höhe geworfen werden, fie nach einer ganz 
widrigen Richtung (ſecundum direltionem 
contrariam)) fahren, m. fie von dem _ | 


* 
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eelpunct der Erde weggehen, nach welchem 
ſie vermögeihrer Schwere fich neigen (ten-- 
‚ dunt), Es ſcheinet alfo, ob fäme diefe Krafft, 


& 








welche von der Schwere verfchieden ift, erſt 
als denn Hinzu, wenn der Cörper in die Ber 


wegung gefejet wird, daher fie auch insge⸗ 


mein die eingedrufte Krafft (vis imprefla) 
genennet wird, und man von dem: Körper 


haget, daß er mir-feiner eingedruften Kraft 


in die Höhe feige, da hingegen alle fprechen, 


er falle. vermöge feiner: Schwere herab. 


Allein wenn wir die Erfahrung zu rathe zie⸗ 
ben: fo muß man demjenigen. nicht gleich 
trauen, was unsdie undeutlichen Empfins 
dungen zu erkennen geben; man muß die 
undeutlichen deutlich machen, damit erheile, 


ob man etwas aus Lbereilungangenommen 


habe. Man findet, daß die chätige Kraffe 
(vis attiva) durch alle Materie, welche mit 
dem Cörper beweget wird, gleich ausgethei⸗ 
let fey, alfo daß die Helffte davon in der Helff⸗ 


te einer bfeyernen Kugel, das Drittel in 


dem dritten Theil, das Viertelin dem viers 
ten Theil und fo ferner, enthalten if. Und 


eben das erhellet auch daraus, daß die Gröfe 


davon fo wohl nad der Gröfe der Ma— 
terie, ald auch nach der Gefchwindigfeie bes 
urtheiler wird, von welcher befannt iſt, daß 
fie in jedem, das fish bewegen laͤſſet, durch die 


‚ganze Materie gleich ausgerpeiler ift. Wenn 
nun die thaͤtige Krafft nicht beftändig da iſt, 


ſondern 


1 


* 
* 


— 
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ſondern alsdenn erſt dazu koͤmmt, wenn der 
Coͤrper in Bewegung gebracht wird: ſo iſt 
fie etwas zufälliges(modus) * bey den Coͤr⸗ 
per, und hat alfo feinen Grund theils in 
demjenigen, was in dem Cörper ift, theils 
in dem was ihn in Bewegung ſezet f. Nem⸗ 
lic) ausdemjenigen, was in dem Körper iſt, 
mußman verftehen, daß die Krafft, welde 
nicht darinnen ift, darinnen ſeyn Eönne, oder 
das mögliche dafeyn deſſelbigen; aus dent 
aber was in die Bewegung fezer, muß man 
erfennen, warum dasjenigenun wirklich vors 
handen fey, was darinn wirkl. vorhanden iff. 
Denn Läffee man zu, es fey in einem Körper 
nichts als die Xusdehnung,u.die faule Krafft: 
fo wird man nimmermehr daraus verftehen, 
es fey möglich, daß noch eine thaͤtige Krafft 
aufjer dem hin zukom̃e / wie man aus der Eins 
richtung einer Uhr abnime,daß eine folche Bes 
wegung des Zeigers möglich fey, ob gleich die 
Bewegung nicht in der That vor fich geber. 
Denn gedenket man ſich das ausgedehnte: fo 
ftellt man fich eine Menge Theile vor, wel⸗ 
he in folher Ordnung auf einander folgen, 
daß es obnmöglich iſt, zwifchen die zwey 
naͤchſten noch einen zwiſchen hinein zu ſezen. 
Daraus flieſſet aber auf keinerley Weiſe, daß 
das ausgedehnte die thaͤtige Krafft anneh⸗ 
men koͤnne, wenn man nicht der Einbildung 
nachgiebt, und erdichtet, es ziehe ſich ſol⸗ 
che in das ausgedehnte hinein, wie das Pa⸗ 
| ma, pe 
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pier Oel oder Waſſer darein es getaucht 
wird, einſauget. Denn man merfer gleich, 
daß man feinen Begriff habe, wie die thaͤtige 


Krafft durch das ausgedehntezertheiler fey, 
wenn man das Bild fahren laͤſſet, von dem 


das Gleichnis hergenommen iſt. Denn ich fra⸗ 
ge, was man vor einen Begriff von der bes 
wegenden Krafft habe,vonder manannimme, 
Daß fie durch das ausgedehnte zertheilee fey, 
wenn das bewegende daran flöffee? Was 
bat man vor einen Begriff von dieſer Zer- 
theilung? Da man'nun weder von der be- 
wegenden Krafft, noch von der Zertheilung 
durch die Materie einigen Begriff hat: wie 
kan man die Aehnlichkeit bemerfen, welche 


zwiſchen einem Papier, das mir Del oder 


Waſſer getränfer wordentft, u. zwifchen dem 
ausgedehnten, welchen die chätige Krafft 
mitgetheilet worden iſt, angetroffen wird. 


Dieſe Schwierigfeit haben diejenigen, welche 


feine Cörper zulaffen (Idealiltz) * einge, 
fehen, die dtefen Zweiffels- Knoten nicht aufe 
geloͤſet, fondern zerbieben, und die wahre 
Wirklichkeit der Coͤrper völlig geläugner has 
ben. Und gewiß die Schwierigkeiten, wels 
che aus. Mierheilung der Bewegung her⸗ 
kommen, haben zu allerzeit unauflöslich ‚ges 
‚gefchienen, wenn man ſich folche als einen 


- Buß (transfufionem)der bewegenden Krafft 


von einem (lubietto) in das andere einbilder. 
Es loͤſet auch folche die Cartefianifche Bere 
na ſchaffung 
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ſchaffung (transcreatio) der bewegenden 
Krafft aus einem (ſubiecto) in das andere 
nicht auf. Dahero erhellet, daß man wider 
alle Gründe der Vernunfft annimmt, die bes _ 
wegende Krafft entſtehe alsdenn erftindem 
Eörper, wenn er in die Bewegung gebradht 
wird. Da fich nun die bewegende Krafft 
nicht als eine Zufälligfeit (Weiſe, mo- 
dus) der Materie oder des ausgedehne 
ten gedenfen laͤſſet; indem unauflösliche 
Zweifel, fo wohl in Abfiche auf die innere 
Möglichkeit deffelben,als auch auf die Wirk⸗ 
lichfeit daran entftehen: fomuß man zuſe⸗ 
hen,ob man fich die bewegende Krafft gedenken 
müffe (per modum realitatis/ conftantis) 
als (eine Weife der beftändigen Wirklich 
feit,) etwas, welches beftändig zufällig vors 
handen ift, das (die) immer in einem Coͤrper 
iſt, aber. durch den Stos auf verſchiedene 
Weiſe verändert wird. Mit diefem Be⸗ 
griff ſtimmen wenigftens die Begebenheiten 
(phenomena) überein, und die Vernunfft 
machet.feine weitere Schwierigfeit. Wir 
bemerfen, die Geſchwindigkeit Laffe fich ver- 
mehren und vermindern, und gehöre alfo - 
unter "die veränderlichen Dinge. Sie ers 
fodert alfo etwas (ſubiectum), in welchem fie 
als eine Zufälligfeie (7) (Weiſe, modus) fen. 
*Da nun aus dem vorhergehenden 

| 23:7. erhels 


— 


(7) Unſere Mutter⸗Sprache iſt bißher noch 
——— u | nicht 


au 
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erhellet, daß ſolches (ſubiectkum) die Mate⸗ 
rie nicht ſey, welche durch die Geſchwindig⸗ 
keit Feine gewiſſe Weiſe bekommen fan (mo⸗ 
dikſfieari nequit), indem dasjenige, was ihm 


..s eine 


r — u 


nicht fo hoch getrieben, daß man alle‘ in 
der Weltweisheit ubliche Worte auch 


. darinnen zierlich ausgebrufet hätte: und 


man e8,doch mei 


wenn fich gleich jemand die Mühe gibr, 
einige Rahmen dazu auszudencken, fo ſiehet 
den als eine unnoͤthige 


Neuerung und etwas ſonderbar geſuchtes 


»- 


5 


an. Es fehlen und recht gefchifte Worte, 
das lateiniſche affectio attributum und 
modus auszudruken, und von einander zu 
unterſcheiden, welche aber von nichts 
anders wiederum gebrauchet werden. Ich 
will jezt bey dem lezten allein bleiben. Mo- 


» dus laͤſſet ſich nicht immer durch Weiſe 


geben, wie man leicht wahrnehmen wird, 
wenn man verſchiedene Faͤlle zuſammen 
nimmt, darinnen es vorkommet. Hier iſt 
das Wort Zufaͤlligkeit gebrauchet, welches 
ſonſt zwar mit dem Nahmen accidens uͤber⸗ 
einkommt, damit es nur verſtaͤndlich wer⸗ 
de. Die Alten haben ohnedem modum ac- 


cidens prædicabile genennet, welches zur 


Entſchuldigung dienen kan. Wit modifi- | 
catio/hat es eben diefe Schwierigkeit, das _ 


ber es lieber umfchrieben worden ift. Wols 


te / jemand denken, Belchaffenheit, hatte ja 


am füglichften davor gefezet werden koͤnnen: 
der erwege nur, daß ſolches dem Nahmen 


qualitas oder forma weit näher komme als 


dieſem. 


— 


k 
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eine gewifle Weiſe giebt, (modificatio) auf - 
die Beränderungder äuffern Einfchränfung / 
(Agure) ankommt: fo muß man fich allers 
dings die bewegende Krafft, als dasjenige - 
(fubie&tum) darinnen diefe (Weiſe modus) 
Zufaͤlligkeit iſt gedenken. = Derohalben muß 
man fagen, die bewegende Kraffe fen etwas 
foredaurendes in dem Cörper, und wie die 
Materie eine. gewiffe Weiſe uͤberkommet 
(modificatur), wenn-die Auffere Einſchraͤn⸗ 
fung (Aigura) des Ausgedehnten geändert 
wird, das ift, wenn ſeine; Bränzen verwech⸗ 
fele werden: alfo wird auch gleicher ges 





ſtalt die bewegende Krafft in eine gewiſſe 


Weiſe geſezet, wenn die Geſchwindigkeit vers 

ändere wird, das ift ihre Einfchränfung ver« 

wechiele wird. | — 
Grund Wiſſenſchafft (Ontol.) 151. 8. 

(HHEr.W.160.% *) Gr. W. i51. 9. 

| $ 


7. | 
Insgemein nennet man etwas, (fubie- Ob bie ber 


" um) welches fortdauren, und gewiſſe Wei⸗ Wegende 


ſen annehmen kan, ein vor ſich beſtehendes — ge 


Ding (ſubſtantiam). Denn deswegen haͤlt ein füy, mas 
jeder die Materie vor ein vor fich beftehendes desArifto: 


Ding, weil fie etwas fortdaurendes (Tubiet. teles An _ 





= | (8) Diefeg;ift abermals in dem groffen Iatei- 


nifchen Werk befindlich, wo der Saz alfo 

lauter: Was in einem Dinge bald'ift,bald 
niicht iſt, muß unter diegufalligkeiten gerech⸗ 

nee werden. Im deutſchen Werffehleres. 


eo. 
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— — — — — — — 
weſentli. perdarabile) iſt, dag nemlich eine beſtaͤndi⸗ 
— ge Ausdehnung hat, und Weiſen annimmt 
——— (modihabile/ in fo ferne nemlich ohne Scha⸗ 
haben? den der Ausdehnung die aͤuſſere Einſchraͤn⸗ 
kung ſich beſtaͤndig ändern Läffer. Ein Stuͤk 
Wachs behält immer eben dieſelbe Ausdeh ⸗ 
nung, und uimme einerley Raum ein, wenn 
. man anf die Gröffe acht hat, man mag ihm 
. eine aͤuſſere Einfchränfung (Figur) geben. 
wie man will: und wenn foldye geändert wird; 
fo werden die Gränzen der Ausdehnung mit 
‚ geändert, weil die, Auffere Einfchränfung 
(Figur) nichts ift, als die Graͤnze der Eins 
ſchraͤnkung. Weil nun Ariftoteles auffer - 

der Materie zu dem Cörper noch dievor fich 
beftepende Einrichtung (9) (formam fubftan- 
,,  talem) erfodert hat: fo fragt fichs, ob die 


»  beivegende Kraffe mit der wefenzlichen Ein 


‚ richtung einerley fe, Der Herr von 

J LCLeibniz 

(9) Eigentlich ſolte es gegeben werden, vor 

ſich beſtehende Einrichtung, weil fubftan- 

tia alſo uͤberſezet wird (Bern. Ged. von 

—Gott, der Weltꝛc. $.114.). Da aber dag 
W Wort fubitantia nicht immer einerley Be⸗ 
| | deutung hat, und der Begriff des lateini⸗ 
ſchen Wortes mit. fich bringet daß man 
dasjenige gedenfe, mas das Wefen der Sa⸗ 

che ausmachet, und folche von jenem uns 

terfcheider : darum habe ich lieber den 

‚ Nahmen mefentlih gebrauchen mollen. 

- Db man forma durch Einrichtung oder 

| Beſchaf⸗ 


— 





m) a7 

Leibniz. hat foldhes davor gehalten, (*)ins - 
dem er behauptet; daß die urfprüngliche 
Krafft (vis primitiva), welche In einem jes 
den Cörperlichen vor fich beftehenden Dinge 
mit der wefentlichenEinrichtungeinerleyfey, 
ober esgleich nur bey dem blofen behaupten 
bewenden gelaffen, und feinen Grund deſſen, 
was er angenommen, beygebracht hat. Wir 
müffen nun aus Vergleichungdes ‘Begriffes 
von einer bewegende Kraft u.der weſentl. Be⸗ 
ſchaffenheit beftiimen,ob die bewegende Krafft 
vor einerlen Sache mit der weſentl. Beſchaf⸗ 
ſenheit zu haften fey,oder nicht. Joh. van Ha⸗ 
meL(**) erfläret die wefentliche Befchaffen- 
beit durch den erften und vornehmften Grund 
des würfens in einem natürlichen Cörper. 
Nun aber ift befanne, daß alle Wuͤrkungen 
der Coͤrper von der würfenden Krafft hers 
Fommen, welche in deu bewegten Coͤrpern ans 
gerroffenwird. Derobalben ift die thaͤtige 
Kraffe des Cörpers überhaupt betrachtet, 
in fo ferne folche op die Geſchwindigkeit 
als eine Einfchränfung in dem vorgegebnen 
befondern Fall, angefehen wird, die weſentl. 
O 5 Eih> 


Befchaffenheit geben wolle: gilt mir fat 
-gleich viel. Nur ſcheinet Befchaffenheit 
‚ mehr mit qualitas oder auch affectio tiber: - 
eitt zu kommen. Manmwird mir alfo hier; 
wo ich etwas in der Uberſezung verſe⸗ 
ben, folches deſto leichter zu gute halten, . 
da ich Feine Vorgänger habe. — 
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Einrichtung der Schulgelehrten (Icholafti- 
corum), und wird diefe mit Recht durch jene 
auf eine verftändliche Weiſe erflärer. Aris 
ſtoteles nennet die wefentliche Beſchaf⸗ 
fenbeit die Urfache (10) warum ein Ding 

| etwas 


(10) Die deutſchen Worte, welche man bißher 
gebrauches hat, die lateinifche principium 
ratio und eaufa auszudrüfen, find biß hieher 
noch nicht alfo eingefchränket worden, daß 
vor ein jedes derfelben eines und zwar im⸗ 
mer gekommen ware. Denn Grund bat 
bald fo viel wie principium, als inder Res 
dens⸗Art, Grund desWiderfpruches, Grund 
‚ ber Veränderungen bedeutet, bald wieder ⸗ 
um fo viel wie ratio, ald wenn man faget 
zureichender Grund: hingegen heiffee Urfa> ' 
che zumeilen eben das, mas ſonſt princi- 
pium, wenn es durch dasjenige, was den, 
Grund eines andern im fich enthalt, erfla> 
ret wird, meiffens’aber ift es mit cauſa 
einerley, und zeiger alddenn dasjenige an, 
welches den Grund ber Wirklichkeit eines 
andernin fich begreiffet-. Ich babe‘ mich, 
weil diefe Nahmen einmal ſchon in den vor 
dem Herrn Regierungs ⸗Rath berausgeges 
ben deutſchen Schrifften gebrauchet wor⸗ 
den ſind, nicht erkuͤhnen wollen, eine Aen⸗ 
derung vorzunehmen, damit ſich nicht die 
Leſer, welchen ſie vielleicht ſchon gelaͤuffig 
find, irren moͤgten: ſonſt aber ſcheinet 
es bequemer zu ſeyn, ratio etwa immer 
durch Quelle oder ein gleichguͤltiges Wort, 
principium durch Grund, wenn fie in der 
Grund: Lehre (Ontologia) vorkommen, 
caula aber beffandig durch Urfache zu ver⸗ 
beutfchen. e 
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Weil eine Urſache dasjenige ift, mas 


den Grund von einem andern in ficy ent- 
hate Fr: ſo muß in der weſentlichen Ein⸗ 


‚richtung (Beſchaff enheit) der Grund enthai⸗ 
ten ſeyn, warum der Coͤrper vielmehr ſo als 
anders iſt, und daher iſt, wie es die Conim⸗ 


briſchen Gelehrten CH. erklaͤren, die wer 
ſentliche Einrichtung dasjenige, was das 
Weſen der Sache ausmacher und ſol⸗ 


he von dem unterſcheidet. Es laͤſſet fich 
zwar ſchwer aber doch noch erweifen, es 
fliefje Hieraus aufs neue, daß man durch 


wefentliche Einrichtung ( Befchaffenheie) 


nichts anders verftehen. Fönne, als die 
thärige Kraft, wenn fie auf eine verſtaͤnd⸗ 
fiche Art erflärer werden fol. Ich Läugne 
zwar nicht, daß das Weſen eines zuſammen⸗ 
gefesten Dinges und alfo auch eines Eörpers 
in der Weiſe beftehe, durch welche die ge, 


ebenen Theile, das ift, folche und Feine ans - 
dern mil. einander verbunden werden (HH), 


ich will auch nicht in Zweifel ziehen, daß 
ſolcher geftalt die Coͤrper durch die Figuren, 
Groͤſe und Sage der Fleinen Theilgen aus 
weldyen fie zufammen gefezet find, oder auch 
* der grofen Theile von einander unterfchieden 
feyen, und daß folglich die Beſchafſenheiten 
(form) aus diefen mechenifchen Gründen 


herzufeiten find, wie Robert Boyle gr 


‚ thanltt}): deme ohngeachtet aber behaupre 
Ä ee ich, 


*⸗ 


l 


— u 


— 
— 
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ich, daß um deßwillen, weil man den Urs 


fprung der verfchiedenen Gattungen (gene- 
rum) und Arten (fpecierum) der weſentli⸗ 
chen Beſchaffenheit zufchreiben muß, auch die 
Materie kein fteriger Klumpen (mafla) von 
einerley Geſtalt (uniformis) ift, folge, esTafe 
fe fich die weſentliche Beſchaffenheit auf keine 
andre Art verſtaͤndlich erklaͤren, als durch 
die thaͤtige oder bewegende Krafft. Nemlich 


ſo launge man ſich die Materie ohne Bewegung 


gedenket: fo fan manfich, wenn aller Raum, 


erfuͤllet ift,Eeine Figur. gedenken; fondern die 


Stetigkeit fehlüffee die Wirklichfeie der. 


Theile aus, und es iſt feine Urſache (princi- 
pium) vorhanden, welche die Ausdehnung - 
einfchrenfen ſollte, daß Figuren darinnen 


entſtuͤnden Diefes bat Herr Yuys(titf) 


wohl erfannt, ohnerachtet er die urfprüng- 
* thaͤtige Krafft nicht zu geben will. 
an kan in dem Coͤrper keine Bewegung 


gedenken, ohne einige urſpruͤngliche Krafft, 


welche durch verſchiedene Grade der Ge⸗ 


ſchwindigkeit fo oder anders wird (modifi- 


catur), und .alfo muß man von jener ur⸗ 
fprünglichen Krafft als dem Grund allen 
Unterfcheid in dem natürlichen zufammen- 
gefezten oder Cörper herleiten, Wenn al 
fo der Linterfcheid der Eörper von den Fir 
guren und Groͤſſe der Theilgen herzuleiten 


iſt: fo wird in den Coͤrpern der Aufferfte 


Grund, warum fie etwas find (principium 
a J | | quid- 
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ee 
quidditatis ultimum) allerdings die urſpruͤng⸗ 
liche Krafft ſeyn. Und ſolchergeſtalt muß 
die weſentliche Beſchaffenheit der alten, von 
welcher man gedenket, daß ſie in jedem Coͤr⸗ 
per an und vor ſich ſelbſt ſey, durch die ur⸗ 
ſpruͤngliche Krafft erklaͤret werden. Hier⸗ 
bey laſſe ich es bewenden, da aus dem was ge⸗ 
ſagt worden iſt zur Genuͤge dasjenige erhellet, 
was ich mir zu beweiſen vorgenommen hat⸗ 
te. Ta 
* In einer Probe von dem Maaß ber 
Kräfften(fpecimine dynamico), welche man 
in ven Gelehrten Geſchichten (attiserudito- 
rum) vom fahr. 1695 auf der 145ten u. ff. 
SS. antrifft. eo ' 
”* In der allgemeinen Weltweißheit 
- (philofophia univerfali), oder der Erläurs 
rung über die ſaͤmmtliche Weltweißheit des 
Ariftoteles im sten Theil 1 29ten $. 
rk Im 2 B. 3 Se. dem zgten Abſaz. 
*xa* Grundlehre im 866ten 8. (11). 
Hm 1B. dem9 Stuͤk der io Frage der 
Ariſtoteliſchen Natur⸗Lehre auf der 226ten 
Seite. | 
tt). Lehre von der Welt (cosmologia) 
im iaoten $. (12). | 
| Sr In 


(11) In dem kleinern deutſchen Werk iſt es 
der 29te fe © 
(12) Es ſtehet zwar in dem lateinifchen ber 
"sagte S.angefüuhrer ses iſt aber ganz augen⸗ 
ſchein⸗ 
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2° +} Inder Schrift von dem Urſprung 


der Einrichtungen (de origine formarum), 
. tr) In den Anfangs» Gründen der 
Natur⸗Lehre. Zu 


REN BE 
Ob' durch Ss iſt noch übrig, daß wir unterfuchen, | 


dieNus: 0b fih aus der Ausdehnung, faulen und 
dehnung, thaͤtigen oder bewegenden Krafft,das übrige 
faule und in den Coͤrpern erflären laffe? Ich habe 
ee in der Sehre von der Welt (cosmologia) * 

N ſchon erwieſen, daß foldhes geſchehen Fönne, 


das uͤbri 
in denCär- allwo ich herausgebracht, daß man ausder 


pernerfläs Ausdehnung faulen und bewegenden Kraffe 


ret werden alle Veränderungen in den Coͤrpern herzu⸗ 


koͤnne? ſeiten tm Stande ſey. Der daſelbſt geſezte 


Beœweiß iſt ſo deutlich, daß er ſich auch au⸗ 


fer dem Zuſammenhang leſen und verſtehen 


laͤſſet Nehmlich ich habe gezeiget, man ver⸗ 

ſtehe aus dem Begriff von der Ausdehnung, 

in ſo ferne fie nehmlich mie Schränfen an- 
genommen wird, was vor Veränderungen 

möglich feyen, oder in dem Eörper fich ereig⸗ 

>. nen fönnen : aus der bewegenden Krafft aber 
ift Elar, warum die Veränderungen, wie fols 

che der Ausdehnung gemäß, als moͤglich be» 
griffen werden, in der That erfolgen, und 
| \ aus 





Fm ein Deuffehfer. Ehen das was 


daſelbſt erwiefen wird findet man auch im 


soten $. der-vernünfftigen Gedanken vom 


- BHDtt ic. aus eben dieſen Gründen hergeleis 
tet. 3 
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aus der faulen Krafft, ſiehet man warum 
vielmehr dieſe, als andere fommen, Wenn 
nun eine Veraͤnderung deutlich ſoll erklaͤret 
werden: ſo muß man darthun, wie ſolche 
möglich iſt, wie fie zur Wirklichkeit gelans 
get, und warum diefe vielmehr erfolger, als 
eine andere, Deswegen find die Ausdeh ⸗ 
nung, die faufe und thaͤtige Krafft hinrei⸗ 
hende Gruͤnde, ie Beränderungen der Cör> 
per zu erflären.. Es muß nehmlich aus die⸗ 
fen drey Gründen hergeleitet werden, was 
zur Erflärung einer Begebenheit etwas beys 
traͤget. Denn man darf nicht meinen,. eg 
müfte aus den gemeinen’ Begriffen die&ra 
Härung der befonderen Begebenheiten her- 
geholet werden: das waͤre nur ſo viel als et⸗ 
was ſchwazen. Und alſo erhellet endlich, 
daß zu dem Begriff des Coͤrpers uͤberhaupt 
die Ausdehnung faule und thaͤtige Krafft als 
weſentliche Beſtimmungen (determinatio- 
nes eſſentiales) erfodert werden. F 

*5.138 (13). | 8,9. 


(13) Im lateinifchen ift hier abermahls ein 
Drukfehler, und ſtehet $.108.DerSaz ſtehet 
inmn dem kleinen deutſchen Werk nicht, u. der 
Beweiß iſt zu weitlaͤufftig, als daß er voͤllig 
ſollte hieher geſezet werden koͤnnen. Er 
kommt aber darauſhinaus. Die Ausdeh⸗ 
nung gibt Figur Groͤſe Lage der Theile und 
den Ort; die bewegende Krafft die Bewe⸗ 
gung: dadurch aber geſchehen alle Veran- 
derungen. Man vergleiche den zzften $. 
der Gedanken von GOtt der Weltir. 


— 
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Was fuͤr 
Begriffe 
wir von 
der Aus⸗ 
dehnung, 
faulen un 
bewegen⸗ 


den Krafft 


haben? 


d 


2 


| §. 9. * 

Allein es hat dennoch ſeine Schwierig⸗ 
keit, wie das ausgedehnte die faule Krafft 
erlangen Fönne, als melche zu der Gröfe der 


eigenthuͤmlichen (14) (coherentis) Dates 
vie, und alfo zu der Ausdehnung, welche im 


dieſer Marerieift, immer einerley Verhaͤlt⸗ 
niß hat, da in einen ausgedehnten, darinnen 
alles uͤberein wäre (uniformi), dergleichen 
wir jezo fegen , Fein Grund vorhanden iſt, 


waruͤmder Widerftand in einen Theil grös 


fer ſeyn ſollte als indem andern, undeben 
diefes wird durch Verſuche bekraͤfftiget. So 
hat es auch Feine geringere Schwierigfeie 
wie dag ausgedehnte,welches eine fauleKraft 
bat, die thaͤtige Kraft überfomme, da man’ 
die ehärige Krafft nicht minder als das aus⸗ 
gedehnte wie ein vor fich beftehendes Ding 
gedenfen muß, und es alfo den Schein hat, 


05 ziehe fich ein vor fich beftehendes Dingin 
das andere hinein; welcher Durchgang 
. (permeario) der vor fich beftehenden Dinge, 


in demer unbegreiflich, und eine Frucht von 
der ausfchweifenden Einbildung iſt, verurfas 
chet hat, daß Cartes, da er auf deutliche 
Begriffe drang, die weſentlichen Befchaffens 
heiten(formas fubftanriales) aus derÖrunds 
wiffenfchaffe Hinausgeftofen. Bir, haben 
| | u ſchon 
a 
(14 Diefen Ausdruk brauchet Herr Wolff 
in feinendeuefchen Schrifften ſelbſt. 


— — 
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ſchon oben geſehen, daß die Ausdehnung 

fein. urſpruͤnglicher Begriff (primitiva) ſey, 
ſondern noch aus andern weit einfacheren be⸗ 
ſtehe. Deßwegen muthmaſſet man nicht 
unbillig, daß auch die faule und thaͤtige Krafft 
keine urſpruͤngliche Begriffe ſeyen. Auſſer⸗ 
dem weis jederman, daß wir die Ausdeh⸗ 
nung, faule und ehätige Krafft durch Hülffe 
der Sinnen nur undeurlich wahrnehmen; 


folglich muß ein jeder eingeftehen, daß man 


alle diefe Begriffe deutlich machen muͤſſe, ehe 

man aufdie Schwierigkeiten antworten Fan: 

Denn man verftcher leicht , daß man bey den 

undentlihen Empfindungen öffters etwas 

ſiehet, da8 doch nicht ift, in dem der Sinn 
als einerley vorftellee, was doch verfchieden 

iſt, und unter einander menget, was 
doch von einander hätte follen unterfchieden 
werden. Wir haben ein fehr klares Bey⸗ 
fiel an den finnlichen Befchaffenheiten (qua- 
litatibus fenfibilibus), welche einige mit Los 
ten vor einfach halten, ob fie gleich unend⸗ 
liche mahle zuſammengeſezt find, wie ich 
auh an feinem Dre in der lebrenden 
Seelen Wiffenfchafft (Pfychologiarationali) 
nächftens zeigen werde (15). Denn ſeit⸗ 
FIN dem 





(15) So viel ich auch mir Mühe gegeben, ſol⸗ | 
che indem in deflen berausgefommenen las 
teinifchen Werke zu men: fo habe ic — 

ar | s 
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dem Cartes gewiefen har, wie man den une 





deutlichen Begriff von den Farben deutlich 


machen fönne; und man nun beut ju Tage 
im Staudeift, fie auf eine verftändliche IBeis 


fe durch den Widerfchein und das SDrechen 


des Lichts zu erklären: . fo erhellet zur Ge⸗ 
nüge, was für ein Linterfcheid ſey, zroifchert 
einem undeutlichen Begriff, den man durch 
die Einnen erlanget, und einem deutlichen, 
der von dem Berftande herkommt. So 
viel ift richtig, daß aus den undeutlichen 
Empfindungen uns nicht geringe Schwies 


u rigkeiten auffteigen, wie ein ausgedehntes 


als ein vor ſich beſtehendes Ding (fubltan- 
tiale) ein zufälliges (accidens aliquod)-al8 


eine Farbe an ſich nehmen fönne, als wenn 


man fraget, wie die faule Krafft hinein und 
die ehätige Kraft hindurch fomme? Wir 
wollen aber aus libereilung feine Schwierigs 


feiten hoch treiben, ehe befaunt ift, ob dies 


felbigen auch ſtatt haben koͤnnen. Da nun 


aber. tirfes nicht befanne werden fan, che - 
die Ausdehnung, foule und chärige Kraffe 


“auf deutliche Begriffe gebracht werden: fo 
wollen wir einmahl unterfuchen, woher es 
komme, Daß der Cörper ausgedehnet ift, und 


zugleich faufe und thaͤtige Krafft hat Ich 


bin zwar nicht in Abrede, daß es genug 
ſey, 





doch vergebens nachgeſchlagen. Es mag 


alſo wohl vergeſſen worden ſepn. 
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fen, bey Erforfehungder Natur, wenn man 
bey demjenigen beruber, was von der Aus⸗ 
dehnung, faulen und thärigen Krafftausder 
Erfahrung befannt iſt: wenn man aber doch 
die erften Gründe unterfuchen will, fo muß 
man fie, Damit Feine Schwierigkeiten übrig 
bleiben auf deutliche Begriffe hinausfuͤh⸗ 
geh, 


$ 10. 


Bey dem ausgedehnten gedenken wir ung Wie man 
eine Menge und Stetigfeie der Theile. Es den De- 
wird alfo gefrager, woher die Theile kom· Ai ln 
men, und woraus die Stetigkeit in dem nungbeurs 
ausgedehnten eneftebe? Denn beydes muß lich ma, 
auf eine verftändliche Art erfläree werden, cher. 
So fange man annimmt, daß die Theile auig, 
gedehnt feyn: fo bringet folches eine Menge 
der Theile mit, vermöge des Begriffes von 
den ausgedehnten, und alfolaffen jiefih wie ⸗ 
derum in andere Fleinere zertheilen, Dies 
fer Urfache halben haben fehon vor. alter® 
die Weltweifen eine unendlich fort möglis 
che Zertheilung der Theile zu gelaffen, und 
Cartes bat folche zu unferer Zeit angenom⸗ 
men, es bebaupren fie auch alle, welche kei⸗ 
nen deuflichen Begriff von dem unendlihen  - 
in der Meßkunſt haben, und nicht bevenfen, °  - 
daß er fih nur durch die Einbildung vorſtel⸗ 
fen laſſe, wie ich ſchon an einem andern 

| Ä P 2 Dr 
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Ort (16) erklaͤret habe. Denn das Wort 


unendlich umnebelt nur das Gemuͤth, daß 


es nicht weiter feben Fan, vielweniger hilfe 

es der Scharffinnigfeit auf, daß man auf 

das genauefte einjehe, was in dem Begriff 
der Ausdehnung enthaltenift. Wir wollen 
deßwegen den Mebel vertreiben, und das. 

Gemuͤth von dem Wortfelbft aus dem Be⸗ 

griff der Sache lenken. Alle Theile, fo klein 
fie auch immer find, gehören ' doc) noch 

unter die Zahl zufammengefezter Dinge, 
und werden alfo aus andern Theilen, welche 

Feiner find als fie, von neuen zufamengefese. 
Bir finden alfo bey dem Ausgedehnten kei⸗ 

- nen binreichenden Grund der Zufammens 
ſezung, da uns, fo weit wir nur] fortgehen 
immer auf das. neue die Frage enfgegen 
ftehet, woher diefe Theile Eommen 2? Wels 
ches auch die Quelle gewefen, warum ehehin 
Zeno gefaget, die untheilbaren Dinge (ato- 
mi) feyen, wie die Puncte in der Meß 

kunſt ohne Theile, darinnen er zwar etwas 
von der Wahrheit getroffen, die voͤllige aber 
doch niche gänzlich eingefehen hat. Nun aber 

‚ Käffet ſich auffer dem zufammengefezten nichts 

begreiffen als das einfache, welches Feine 

Theile hat, und fo nach ift es er 

| daß 





(16) Dieſes ſtehet in den Gedanken von GOtt, 
der Welt ꝛc. nicht. Der Grund davon iſt, 
daß eine Groͤſe ſeyn, das iſt, ſich meſſen laſſen, 
und unendlich ſeyn, nicht zugleich ſtatt hat. 
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daß der Grund der Zufammenfezung indem 
Einfachen enthalten feyn muß; folglich laͤſ⸗ 
fer ſich das einfache nicht wie ein Punct in der 
Meßkunſt gedenfen, fondern man muß 
darinn einige innerlihe Beſtimmungen 
(dererminationes) oder Beſchaffenheiten 
(qualitares) zu lafjen, aus welchen erhellet, 
wie die Theile entftehen, und alfo aus dem: 
jenigen, das nicht ausgedehnet ift, etwas 
werde, das ausgedehnet iſt. Gemeiniglich 
ſcheinet es abgeſchmakt zu ſeyn, daß das 
ausgedehnte aus etwas entſtehen ſoll, wel⸗ 
ches doch nicht ausgedehnet iſt: denn die mei⸗ 
ſten nehmen an, das kleinere ausgedehnte ent⸗ 
ſtehe aus dem groͤſeren. Aber keiner unter de⸗ 
nen, welche dieſen Saz annehmen ‚hat es 
jemahls bewieſen, daß es alſo mit zu dem⸗ 
jenigen zu zaͤhlen iſt, welches nach genauer 
Unterſuchung falſch befunden wird, indem 
es nicht von dem Widerſpruch frey iſt. 
Kommt jemand auf den Saz: was einer 
nicht hat, das fan er dem andern nicht ges 
ben: fo halten wir ung mie ihm nicht auf, 
indem damit ein unbeflimmter Begriff vers 
knuͤpfet ift, dadurch in einen ſtumpfen Ver⸗ 
fand gar alle Schaͤrfe des Geiftes abge 
Schlagen wird. Weil die Stetigfeit von der 
Vereinigung der Theile in dem ausgedehn⸗ 
ten entfpringet, daben alle wirfliche Grän- 
zen verſchwinden; die Novelle der Wereinis 
gungaber, welche unter den einfachen Dins 

| P 3 gen 
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gen enthalten ſeyn muß, aus deren Verei⸗ 
nigung die materialiſchen urtheilbaren Din⸗ 
ge (atomi) des Democrits und Epicurs 
entſtehen: ſo muß man auch die Quelle der 
Stetigkeit in den Einſchraͤnkungen, 
welche innerhalb des einfachen ſind, o⸗ 
der in den Beſchaffenheiten (qualitati- 
bus) der einfachen Dinge fuchen. Und ſolcher⸗ 
geftale erbellet, e8 gebe nicht an, daß dee 
Begrif von dem einfachen deutlich werde, 





wenn wir nicht alle Scharfſinnigkeit, aufdie 


Beſchaffenheiten der einfachen Dinge, ale 
die wahrhafftigen Urfprünge (elementa) 
der marerialifchen Sachen, und die Quelle 
aller in den cörperlihen Dingen befindlis 
“chen Beweglichkeit (mechanifmi) richten, 
Keinem Weltweifen ift unbewuft, was für 
groſſe Schwierigfelten die Zufammenfezung 
des ſtetigen zu allen Zeiten gemacht habe, daß 
ſo gar die Idealiſten, nachdem fie die einge» 
' bildeten (imaginarias notiones) Begriffe 
aus der Meß⸗Kunſt in die Natur Lehre 
hinein’ gebracht hatten, offenbahren Wir _ 
derſpruch wahrgenommen, und deßwegen 
das wirkliche dafeyn der Körper geläugnet, 
gleichfam,al8 wenn die Schwierigkeiten nicht 
eben auch aus den Begriffen muͤſten geho⸗ 
ben werden, wenn man der Welt nur eine 
begreifliche idealem) Wirklichkeit in dem Ge⸗ 

muͤthe zueignet, als wenn man ihr eine wahr⸗ 

hafftige auſer der Seele zugeſtehet. Denn 
De, | man 


4 
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man feze, daß die Welt Feine wahrhaffte 
Wirflichfeit auffer der Seele habe, fondern, 
daß nur ein Begriff davon in der Seele ſey: 
fo wird nichts aufjer der Seele angetroffen 
werden, auf welches fich der Begriff von der 
Ausdehnung: fihifer; aber deßwegen wird 
doch der Begriff der. Ausdehnung nicht uns 
auflößlich, fondern muß eben jo wohl, als 
Denn man annimmt, es ſey eine materiali⸗ 
ſche Welt wahrbafftig vorhanden, in diefele 
bigen einfachen Begriffezergliedert werden: 
wenn mar dasjenige deutlich erkennen will, 
was in dem undentlikhen mit einander vers - ⸗ 
menget wird. Kin Idealiſt muß eben aud) 
zu dem Begriff der einfachen Dinge feine 
Zuflucht nehmen, daß er daraus erflären 
Eönne, wie die Theile entftehen, und indem 
ausgedehnten mit einander vereiniget mer 
den, daraus die Stetiafeit in demfelbigen 
entſtehet. Es Hilfe alfo nichts; wenn, 
man laͤugnet, daß eine materialifhe Welt 
wahrhafftig auffer der Seele vorhanden 
fen, und dadurdy von den Schwierigfeiten 
befreyet zu werden, welche bey der Zuſam⸗ 
menfezung und Theilung des Stetigen vor⸗ 
kom̃en: man muß aur dag wirffiche von dem 
eingebilveten unterſcheiden, u. nicht bey dem» 
Jenigen, was man undeutlich eupfindet, als 
bey urſpruͤnglichen Begriffen ſtehen bleiben. 


— $. "il. : . | 
Wir haben bisher gefehen, daß man die gpigder 
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. Begriff Ausdehnung und die Setigfeit in dem aus⸗ 
von der gedehnten von einem höhern Örunde herleis 
faulenund ten müffe: wenn der Begriff der. Ausdeh⸗ 
tbätigen nung deutlich werden fol. Allein, was muß 
Frafft zur denn gefchehen, damit die faule und thätige 
— Krafft auch dazu gelangen moͤgen? Das 
— ausgedehnte iſt dasjenige (ſubiectum), wor⸗ 
innen ſich die Veraͤnderung in dem Coͤrper 
befindet, und die faule Krafft der Grund 
der Leidenſchafften, endlich die thaͤtige Krafft 
der Grund der Wuͤrkungen (principium a- 
&ionum), Weil die einfachen Dinge der 
zufamengefezten Dinge find ;das übrige aber, 
was manin einem Cörper antrifft, aus eben 
demlirfprung hergeleitet werde muß: fo muͤſ⸗ 
fen auch die einfachen Dinge etwas enthalten, 
daraus ſich die faule und thätige Krafft in 
dem Cörper auf eine verftändliche Weiſe 
erklären laffen. Und alfo müfjen fie ſolche 
Beſchaffenheiten befommen, daß man vers 
ſtehen fan, warum der Cörper fo wohl eine 
thaͤtige Krafft, als eine faule Krafft an fich 
haben muß. Und da die bewegende Kraffe 
der Grund der MWürkungen ift: fo muß 
auch) fo gar in dem Einfachen einiger Grund. 
der Würfungen ſeyn; fintental in dem Coͤr⸗ 
per Feine ehätige Kraffe zugelaffen werden 
fan, aufer, in fo fern wir die Kraffe, wel⸗ 
che ſich in den einfachen Dingen befindet, 
undeutlich empfinden. Gleichergeſtalt, weil 
in den Coͤrpern die faule Kraft, welche Bu | 
ihnen 
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ihnen einräumer,der Grund der $eidenfchaffs 
ten ift: jo muß auch in den einfachen Din 
gen etwas vorhanden, feyn, woraus ſich je⸗ 
ner leidenfchafftliche Grund-(principium 
paffıvum) in den Cörpern verftändlich er 
Flären laͤſſet. Derowegen geben auch) die 
Begebenheiten (phenomena), welche wirin _ 
den Coͤrpern undentlich empfinden, wie fie 
die einfachen Dinge, als ihren Urſprung, ers 
fordern, gleichfalls zu erfennen, mas fiir ins 
nerliche Beſtimmungen (determinationesin- 
trinſecas) wir in ihnen gedenken muͤſſen, o⸗ 
der was vor Beſchaffenheiten wir ihnen zu⸗ 
ſchreiben muͤſſen, damit ſie der Urſprung der 
Begebenheiten ſeyn koͤnnen. Nemlich aus 
‚demjenigen, was in den Urſpruͤngen (ele— 
mentis) vorhanden iſt, muß man verſtehen, 
warum es eine Materie gebe, warum ſie 
Veraͤnderungen an ſich haben koͤnnen, war⸗ 
um ein Coͤrper von dem andern leiden koͤn⸗ 
ne, und warum in den Cörpern eine bewe⸗ 
gende Krafftift, daß ein Cörper, welcher 
wirflich von dem andern leidet, nach und 
nach verfihiedene Meränderungen an fich 
haben Fan. Ich habe davon inder Welt⸗Lehre 
(cosmologia), in einem ganzen Haupt⸗Stuͤ⸗ 
fe gehandelt (*)? es fcheinet aber nicht un. 
dienlich zu ſeyn, daß ich 'um eben der Ur⸗ 
fache willen auch hier davon rede, um wels 
cher willen ich bier von dem Begriff des 
Eörpers gehandelt babe. Allein da es vor 
P dieſes 


— 
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dieſes mal nicht geſchehen fan; fo muß foß- 
‚ches auf eine andre Zeit verſchoben wer« 
den, 

— * Im zten Haupt⸗ Seüf des aten Ab⸗ 


ſchnittes (17) 
6. 12. 


Beſchluß. Che ich aber dieſes fahren faffe, fo. muß 
ich Bess einfchärffen, - welches man 
wohl merken muß, damit was bißher gefagt 
worden ift, nicht übel angewendet werde, _ 
Mir haben von dem Begriff des Cörpers 
überhaupt gehandelt ; aber ſchon aus dieſem 
. erhellee, daß man daraus die Quellen der 
befondern Begebenheiten nicht: herleiten 
Eönne. Der allgemeine Begriff ift nur das 
zu hinfänglich, den allgemeinen Grund ans 
zugeben, als, warum die Eörper tirfen, ware 
um fie leiden Fönnen, warum fie Beränder 
rungen unterworffen find. Doch hat fol- 
cher vornemlich diefen Nuzen, daß er’ ung 
auf den wahren Urfprung der. materialir 
fhen Dinge führer, darans man nicht allein 
Grund von demjenigen angibt, mas in den 
Begriff des Coͤrpers uͤberhaupt hinein kom̃t, 
ſondern auch diejenigen Schwierigkeiten auf⸗ 
geloͤſet werden, welche zu aller Zeit, vor unauf⸗ 
loͤslich gehalten worden ſind. Ich werde naͤch⸗ 
ſtens davon — deutl. ausfuͤhrẽ was ich 

Lehr⸗ 





(17) In dem kleinen deutſchen Werk vom 
Fasten und folgenden 99. 


— 
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Lehrbegierigen hinreichend zu ſeyn erachte, 
daß fie. die Lehre von der Welt zu lefen zu⸗ 
bereitet werden mögen. Was aber diejes 
mal yorgefragen worden iſt: dienet dazu, je⸗ 
nes zu verſtehen. 


Von dem Begriff des 
Körpers, a8 Stuͤt (g) 


⸗ 


ruͤkwarts (via analytica) unterſu⸗ Vorhaben 
chete: habe ich aus den Begeben⸗ des Ver: 
keiten (ph@nomenis) hergeleitet, daß dazu faſſers. 
die Ausdehttung,fauleund bewegende Kraft 
gehöre, welche man zugleich in dem Cörper, 

als in etwas, das fie enchält (ſubiecto) eins . 
räumen muß, damit man daraus hinreichen« 

den Grund von den Begebenheiten angeben 

Eönne. Wir haben aufer dem wahrgenom⸗ 

nen, daß die Begriffe von der Ausdehnung, 

faulen u. bewegenden Kraft nicht urſpruͤng⸗ 

lich fegen, fondern noch in andere einfachere 

ſich zerlegen laffen. Ja wir haben sehen, 

| - a 


Ei; . 
OD: ich lezthin den Begriff desCoͤrpers 





——— ——————————— — — 
(1) Auch dieſe Abhandlung iſt aus den Marz 
‚burgl. Neben-Stunden, und zwar von1731. 

und deffen Winter viertel Jahr gerom⸗ 
men, allwo es das zte Stuͤk ift, und von 
der 123ten Geite biß zu der ıq1tengebet. 


VEN. : DI.IE SEEN 
dag die Urfprünge (elementa);der Eörper, 
daraus fie entftehen, einfache vor fich beftes 
hende Dinge (fubftantie) fegen, und daß in 
ihnen, als dem. Urfprung der Begebenhet⸗ 
ten, die zureichenden Gründe. muͤſſen ange⸗ 
troffen werden, warum die Cörper ausges 
dehnet find, und warum in den Cörpern eine 
‚ bewegende Krafft iſt. Da ich neulich, wegen 
des engen Raums, den Grund nicht angeben. 
konnte: habe ich verſprochen, daß ich es naͤch⸗ 
ſtens thun wuͤrde. So will ich denn nun 
auch mein Wort. halten. Ich habe ſchon 
leztens erinnert, daß ich, in der Lehre von 
der Welt,dasjenige, was hieher gehöret,aug 
feinen Gründen vorgetragen habe: hier aber 
jene Gründe ruͤkwaͤrts unterſuchen müfle, 
wie ich nach den Begrif des Cörpers felbft 
geforſchet habe: Ich will nun diefes Ver⸗ 
ſprechens eingedenf feyn, und auf diefem Weg 
beftändig bleiben. 

*) Im Herbft » viertel⸗Jahr des vorigen 
Jehres im ten Stuͤk. () 

$. 2. 

| Sehen wir nun auf das’ausgebehnte aht: 
ſo finden wir, daß es eine Figur hat, in ſo ferne 
es eingeſchraͤnket iſt, und bemerken, daß 
die Figur in einerley ausgedehnten Ding 
ſich verſchiedentlich veraͤndern laſſe, ohne 
—— der Ausdehnung u. davon herkom⸗ 
men⸗ 





18 Dieſes iſt das eben „ebene 6 > 
Stuͤk / dieſer Sammlung. | 


‘ 
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niendenGroͤſe. Danundie Ausdehnung eine - 


beſtaͤndige Beſtim̃ung ift, welche fich auf ver- 
fchiedene Artverändern läflet: foerfodert fie 
etwas dauerhafftes u. das verfchiedene Wei⸗ 
fen annehmen fan, in dem fie feyn muß; un) 


alfo ein vor -fich beftehendes Ding, welchem 
fie zugeeignee wird (de qua prædicatur). 


T Und daher kommt es, daß die Anhäns 
ger Des Cartes behaupten, die Ausdehs 
nung fen das Weſen der Eörper felbft. Die 
faule Kraft ift durch das ausgedehnte gleich 
ausgerheiler, und leidet gar Feine Veraͤn⸗ 
derung, fi fange das ausgedehnte nicht groͤ⸗ 
fer oder fleiner wird. Da nun die faule 
Krafft eine beftändige Beſtimmung, und 
mie der Ausdehnung verbunden ift: fo er 


fodert fie fein befonderes Dingtfubiettum), , | 


darinnen fie feyn folte. Und fo nach wer⸗ 
den Ausdehnung und faule Kraft der Dias 
terie, als eben demfelbigen Dinge, darinner 


fie find, zugefchrieben, und die Materie wird 


vor ein durch ſich beftehendes Ding (fub- 
ftantiam) ausgegeben. Ja die Anhänger 


des Cartes halten Materie und Cörper 
vor Ähnliche Nahmen (Iynonyma) welche 


wir aber von einander unterfcheiden, und es 
erhellet auch aus demjenigen, was juͤngſthin 
von dem Begriff des Coͤrpers erinnert wor⸗ 


den, daß ſie unterſchieden werden muͤſſen, da 


aufer der Materie zu dem Coͤrper auch die bes 


wegende Krafft, oder nach dev Redens Are . - 


der 


+ 


der Schule die iveſentliche Einrichtung er⸗ 
fordert wird. Weiter habe ich neulich 

ſchon von der bewegenden Krafft herausge⸗ 
bracht * daß fie eben fo wohl als die Mas 
terie etwas fen, darinnen ein anders enchals 


ken iſt, das dauerhaft iſt, und unterſchiede⸗ 


ne Weiſen annimmt, und deßwegen von dem 
Ariſtoteles mit dem Nahmen der weſentli⸗ 
chen Einrichtung benennet worden iſt. Es 
hat alfo den Schein, ob beſtehe der Coͤrper 
aus zweyen vor fich beftehenden Dingen, 
nemlich der Materie, darinnen die Ausdeh⸗ 
nung und faule Krafft ift, und aus der ur⸗ 
ſpruͤnglichen bewegenden Krafft, davon eine 
die andere durchdringet. Allein, weilman 
von diefem durchdringen Feinen Begriff 
hat, und noch vielweniger von einer Wuͤr⸗ 
fung der bewegenden-Krafftin die Materie: 
ſo entftehet darans ein Grund, um deßwillen 
man zweifelt, ob ſich dasjenige, was wir aus 
den Begebenheitenfchlüffen, fich in der That 
alſo verhalte, oder ob es nur den Schein 
bat, fo lange wir die innerlichen Beſtim⸗ 
mungen nur undeutlich wahrnehmen, Denn 
es ift juͤngſthin fehon erinnert worden, daß 
wir fie nur undeutlich begreifen, und "alle 
Schwierigkeiten, welche daraus erfolgen, 
wenn wir Marerie und bewegende Krafft vor 
zwey unterſchiedene vor fich beſtehende Dinge 
halten, welche einander durchdringen, geben 
genug zu erkennen, daß wir die re 
| auf 
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faule und bewegende Krafft nicht anders, 
als undeutlich wahrnehmen, ſo lange wir 
bey demjenigen ſtehen bleiben, was wir den 
Sinnen zu danken haben. Denn was un⸗ 
deutlich wahrgenommen wird, das erſchei⸗ 
net anders als es iſt: und daher, weil es vor 
etwas ſolches angeſehen wird, wie es uns 
vorkommt; fo ſtuͤrzt es uns in unaufloͤsliche 
Schwierigkeiten, ja in offenbahren Wider 
ſpruch. Man nehme zum Beyſpiel an, daß 
die Figur der Sonne ein Teller ſey, wie uns 


das Geſicht vorſtellet: fo entſtehet ein au ⸗ 


genſcheinlicher Widerſpruch, wenn man aus 
Bewegung der Fleken ſchlieſſet, die Sonne 
drehe ſich um ſich ſelbſten herum, nehmlich 
weil ein Creiß, wenn er um feinen Durch» 
mefler rings herum gedrehet wird, dem Aus 
ge, welches nicht beiweget wird, immer wie 
ein Ereiß vorfommen muͤſte Wir nennen 
aber, was wir undeutlich wahrnehmen, in 
eben dem Verſtand, Begebenheiten (++), in 
welchen wir die Farben und andere empfind, 
liche Befchaffenheiten ja felbft die Schwere 
und allgemeine anziehende Krafft der Mas 
terie, wenn fie ſich gnugſam erweifen lieffe, 
Begebenheiten nennen. Alfo müffen auch 
ih 9 dieſem Verſtand die Materie und 
bewegende Krafft oder die weſentliche Ein⸗ 
richtung der Schulgelehrten, Begebenhei⸗ 
ten genennet werden. Und um dieſer wil⸗ 
len ſoll man aus den einfachen vor ſich be⸗ 
F u ſtehen⸗ 


— N ? 


u 
[4 


Unter⸗ 
ſcheid von 
andern 


in 4Stüfg. 6 und 7. 
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ſtehenden Dingen, als dem Urſprung der 


Begebenheiten, auch den Grund der Bege⸗ 
benheiten angeben. 


+) Im 768 8. der Grund⸗Lehre (3). 
*Im Winter Viertel⸗Jahr von 1730 


th) $. 225 der Lehre von der Welt (4). | 


an er 
Dooch find diefe Begebenheiten von an 
dern verfchieden. Denn dadieandern Bes ' 
gebenheiten als die Farben und übrigen em 


Segeben⸗ pfindlichen Beſchaffenheiten als zufällige 


heiten. 


Dinge angeſehen werden, welche in etwas 
drinnen ſind: ſo hat man hingegen die Ma⸗ 
terie und bewegende Krafft, wie wir erſt 
(S.2) geſehen haben, als vor ſich beſtehende 
Dinge anzufehen: Deromegen, da Ariftos 
teles, dasjenige weſentlich (ſubſtantiale) ges 

| nen⸗ 





3) Hier wird die Erklärung eines, vor ſich 
beſtehenden Dinges angeführet,nemluch es 

- fey fubjetum perdurabile &modificabile, 
das ift, etwas das fortdauret, und Weiſen 
an fich nehmen Fan. Eine andere ſtehet 
im rı4ten$. der Gedanken von GOtt, der 


Melt ꝛc. 
(4) Dafelbft wird ſerklaͤret was Begebenbeit 
“  (phenomenon )fey, nemlich was, wenn es in 

die Sinne faͤllt, undeutlich empfunden wird, 

und wird Goclens Beſchreibung in der da⸗ 
zu geſezten Anmerkung damit verglichen. 

In dem deutſchen Werk iſt biefer Begriff 

ausgelaſſen. 


.% 71 
ol <A 
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nennet hat, was man ſich als ein vor ſich 
beſtehendes Ding Dan muß, ob es fol 


ches gleich nicht iſt, ſi remahl er Die we⸗ 
ſentlichen Einrichtungen den thaͤtigen Grund 


der Coͤrper genennet hat, welcher es zuͤ et⸗ 


was machet (quidditatein argitur),* fo babe 


ich es ihm nachgethan, und nenne Mater ie und 


thärige Krafft weſentliche Begebenheiten 
(phaenomena ſubſtantiara) f). Sonſt 


nimmt man auch den Grund der andern 


Degebenheiten , welche man als Zufällige 
keiten vorftellet, ausandern Begebenheiten, | 
und endlich aus den wefentlichen: allein der 
Grund der weſentlichen muß unmittelbar 
aus den einfachen Dingen hergenommen 
werden, wie diejenigen, welche in der Natur⸗ 
Lehre erfahren ift, zur Genuͤge verfteben, 
und aus demjenigen, was in ihm enthalten, 
find, müffen diefe Grund + Begebenheiten 
(phznomena- fundamentalia ) hergeleitet - 


*Im angeführsen Ort der Neben Stuns 


|; den $. 1. 


+) Im 29gten und 300 $. der Lehre von 
der Weltls) | | 


— 


$. 4.» 


(5) Der erfte von den angeführten Abfazen 
erfläret mad die weſentliche Beachenheit 
fey, nemlich was und als ein vor ſich beſte⸗ 
bendes Ding Re der andere Ben. 

— J et, 





ei 
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e. - Es ift alfo aungemacht, daß die Aus. 
er 35 dehnung und faule Krafft oder "Materie, 
welchem desgleichen die bewegende Krafft oder we- 
man ſich ſentliche Einrichtung nicht anders von ung 
bey Hinter Akannt wird, ala wie die Farben und ande- 
a re empfindliche Beſchaffenheiten, und daß 
des von alſo, wenn fie von dem Werftande begriffen 
den inner: werden, ganz andere Begriffe heraus kom⸗ 
lichen Be: men, aus welchen man verfteher, was in je- 
ſtimmun⸗ nen Bildern enthaltenift. Damit die uns 
gen geriche deurlichen Begriffe recht aus einander ge⸗ 
Re feget werden: fo muß man aus der lehren, 
- den Seelen Wiſſenſchafft (pfychologia ra- 
\ tionali * wiederholen, daß die finnlichen‘Be- 
griffe dem Vorwurff, welchen fie vorftellen, 
ahnlich find; und daß alfo, wenn wir em⸗ 
pfinden, die Seele ſich bey den einfachen vor 
fi) beftebenden Dingen innerliche Beſtim⸗ 
mungẽ, aber in eines untereinander gemenget 
vorftelle **. Denn wenn wir auf dieſe Aehn⸗ 
lichkeit acht haben: fo wirdes klar, wie die 
‚undeutlichen Begriffe der Ausdehnung, fau⸗ 
len und bewegenden Krafft ——— 


ſet, daß 1) die Materie dergleichen ſey, weil 
fie etwas ausgedehntes, dieſes aber eine Be⸗ 
gebenheit iſt, und weil uns die Materie als 
ein vor ſich beſtehendes Ding vorkommt: 
2) daß bie bewegende Krafft es eben auch 
ſey, indem fie gleichfalls dieſe Eigenſchafft an 
ſich hat. Beyde Saͤze fehlen in den Gedan⸗ 
ken von GOtt, der Welt ꝛc. 


' 1 
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Alſo vertritt dieſe Aehnlichkeit der ſinnli⸗ 
chen Begriffe mit dem empfundenen bey Un⸗ 
terfuchung des Grundes von den innerli⸗ 
hen Beſtimmungen eines Coͤrpers die Stel⸗ 
le eines Begriffes, nach welchem man ſich 
richten muß. Dieſe Aehnlichkeit hat Car⸗ 
tes nicht erkannt, ſondern davor gehalten, 
daß die undeutlichen Empfindungen nach eis 
ner freyen Willkuͤhr GOttes mit denenje⸗ 
nigen Veraͤnderungen, welche von den ſinn⸗ 
lichen Vorwuͤrfen unſern Gliedmaſſen der 
Sinnen eingedruket werden, uͤbereinkaͤmen: 
Daher er die Begriffe der ſinnlichen Be⸗ 
ſchaffenheiten vor urſpruͤnglich und einfach 
gehalten, und alſo nicht wahrgenommen hat, 
daß die Begriffe von der Ausdehnung be⸗ 
wegenden und faulen Krafft ſich noch in an⸗ 
dere zergliedern, u aus einem hoͤhern Grunde 
herleiten laſſen. Wir wollen ung demnach die⸗ 
fer Aehnlichkeit als einer treuen Wegweiſerin 
bedienen: denn aljo werden wir zu der inne⸗ 
ven Beſchaffenheit der Cörpernäber ge⸗ 
langen. 

# 6:91. 98.98.06), 


Wenn wir dad ausgedehnte empfinden; Grund 


fo ftellen eine — n der _ debnung. 





(6) Beyde Säge fehlen inden Gedanken von 
GOtt, der Welt ic. und die Beweife davon 
find etwas zu lang, als daß fie bier Paz 
finden follten. —— 
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vor, fofafich feget dee Begriff der Ausdeh⸗ 


nung zum voraus, daß mehrere Dinge zu⸗ 
gleich vorhanden und vereiniget ſeyen, daher 
die Sterigfeie in dem ausgedehnten ent 
ſpringet 7). Die Eörper find (Sunmen) 


Hauffen (aggregata) der Elemente (7) 1) Da 


nun die Empfindung der Seele mit der 
empfundenen Sache eine Aehnlichkeit hat 


oder der Begriff demjenigen, von dem er ge⸗ 


nommen iſt, (ideato) aͤhnlich iſt, fo fa die 
Seele, wenn ſie ſich die Ausdehnung der 


Coͤrper vorſtellet, ſich nichts als Eleinente 


vorſtellen, aus deren Zuſammennehmung 
der Coͤrper wird. Da dieſe Elemente alle 
einander unaͤhnlich find *, weil ſonſt in den 
Sammlungen derſelben oder. den Coͤrpern 

Fein Unterſcheid wäre: fo muͤſſen auch dies 


fe mehrere Dinge ats verſchieden vorgeftels _ 


let werden. Alſo bringt der Begriff der 
Ausdehuung mit, daß viele von einander vers 


— Dinge zugleich vorhanden ſeyen. 
enn wir koͤnnen die Elemente nicht einmal - | 


durch die Vergroͤſerungsglaͤſer erkennen, 
ſintemahl wir, wie die damit angeſtellten 


! 


P) 


(7) Daburch werden einfache Dinge verſtan⸗ 
den, daraus die Theile der Coͤrper zuſam⸗ 
mengefezet find, und.alfo nicht Feuer, Waß 

fer, Lufft und Erde, ald welche gröbere zu⸗ 
ſammengeſezte Dinge, die fo gar in die Sin⸗ 





nen fallen bedeuten. S- den gorten $.u.fder. 


Gedanken von GOtt, der Welt ꝛc. 


Bemer⸗ 


— 


| 
| 
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Bemerkungen bezeugen, nicht einmahl die 


vermiſchten Coͤrperlein, als in den Me⸗ 


tallen, durch das beſte Vergroͤſerungsglas 
unterſcheiden koͤnnen. Da ſich nun die See⸗ 
le, ihrem Weſen gemaͤs, die Coͤrper eben al⸗ 
ſo vorſtellet, wie die Veraͤnderungen be⸗ 
ſchaffen find, welche in den Gliedmaſſen der 
Sinnen vorgeben** : fo Fan fie ſich nicht als 
fe und jede Elemente deutlich vorftellen fons 
dern vermenget fie mit einander. Da nun 
von der Verfchiedendeitgar nichts deutlich, 


auch nicht einmal die Einheiten, welche die 
Zahl ausmachen, einzeln empfunden werden; 
‚ fo Fan in dem Begriff von der Ausdehnung 5 
nichts klares übrig bleiben, als nur eine un⸗ 


beſtimmte Menge und Verſchiedenheit. Und 
alſo erhellet, wie der Begriff von der unbe» 


ſtimmten Menge oder Vielheit, und noch 


uͤber das der abgeſonderte Begriff (notio ab- 
Stra&ta) von der Derfchiedenheit in den Be⸗ 
griff von der. Ausdehnung hinein Fommen; 
Nun aber werden die Elemente, welche eis 
nen Coͤrper auszumachen zuſammen kom⸗ 
mer, alſo zuſammen gebracht, daß ein eini⸗ 
ger Coͤrper daraus wird: derohalben muß, 


vermoͤge der Aehnlichkeit / welche zwiſchen ei⸗ 


nem Begriff und der Sache iſt, von wel 
cher er hergenommen wird, auch etwas in 
den Elementen ſeyn, welches, wenn es undeut⸗ 
lich empfunden wird, den Begriff von der 
haare. in den Begriff ner Ausdeh⸗ 

230-0. mung 
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nüng hineinbringet. Die Elemente der coͤr⸗ 
perlichen Dinge find alle mic einander vers 
knuͤpffet *** in fo ferne nehmlich der Grund 
von allen Veränderungen, welche fich in dem 
einen Element äufern, aus den Veraͤnde⸗ 
rungen, diein dem andern Klemente vorges 
ben, gegeben werden fan **** Gleichwie wir 
aber die einzelen Elemente nicht klar und 
deutlich vorftellen koͤnnen: alfo find wir audh 
nicht im Stande, ihren Zuſammenhang, der 
ſich aus den innerlihen Beflimmungen ers 
Flären läffer, ung klar und deutlich vorzus 
fteflen.. Daher ift die Vorſtellung von 
dieſem Zufammenbang blos undeutlich, und 
in fo ferne wir uns vdenfelben undeutlich 
vorftellen, wird der Begriff der Vereini⸗ 
gung in den von der Ausdehnung hineinges 
bracht. Nun aber find alle Elemente von 
einander unterfchieden, und es gibt ihrer 
nicht zwey in der ganzen Welt, welche völs 


lig einerley find, alfo daß man das eine, des“ 


‘ Bufammenbangs unbefchadet ; follte in die 
Stelle des andern fezen fönnen. Sezet 
man nun, daß fich der Zuftand des einen 
Elements A aus demZuftande des andern B 

erflären laſſe: foift es unmöglich ‚daß mar 
noch ein Element aufer B antreffe, aus wels 
chem fich erklären lieffe, warum der jezige 
Zuſtand ded Elements A vielmehr fo, als 
anders ift. Und alſo find das Clement A 
und Balfo bey einander vorhanden, daß an⸗ 
| Ä dere 
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dere ihres Zuſammenhangs unbeſchadet nicht 
dazwiſchen vorhanden ſeyn koͤnnen: und weil 
ſich dieſes in dem ganzen Haufen (aggrega- 
to) der Elementen alſo verhaͤlt; ſo kommt 
eine gewiſſe Ordnung des beyeinanderſeyns 
coexiſtentiarum) heraus, vermoͤge deren 
immer zwiſchen zweyen keine andere zugleich 
dazwiſchen vorhanden ſeyn koͤnnen. Ver⸗ 
moͤge der Aehnlichkeit, welche zwiſchen dem 
Begriff und der Sache iſt, davon er genom̃en 
wird, muß auch etwas daſeyn, welches mit 
diefer Weiſe beyſam̃en zu ſeyn uͤbereinkom̃et. 
Und weil ſich dieſelbe nicht deutlich begrei⸗ 


fen laͤſſet, indem wir den innern Zuflend 


der Elemente nicht deutlich faſſen: fo muß 
eine undeutliche Borftellung vonder Weife 
wie die Elemiente beyfammen feyn fönnen, 
damit uͤberein fommen. Cs bleiber alfonur 
der. Degriff davon übrig, daß diefer zur 
ſammenhang ungetrennet fey, welchen wir 
die Stetigkeit nennen. Und deswegen ftels 
let die Stetigkeit die Weiſe, wie die Clemens 
fe vereiniget find, u. die Theile daraus fie ent⸗ 
fpringen,undeutlich vor, das fletige aber wird 
durch andere einfachere Bilder deutlicher ers 
klaͤret, daß die Theile in folcher Drdnung 
anf einander folgen, daß Feine andere im eis 
ner andern Ordnung zwifchen fie hinein ges 
ſezet werden Fönnen; und fo nach fagt man 
von der Stetigkeit, fi fi e hindere daß zwiſchen 
zweyen einander am ehem gelegenen Sheis | 
4 (en 


248 8 )o( 8% 
len fein anderer davon verfchiedener vorhan⸗ 
den ſeyn koͤrne Hf+7). Und fo nach erhels 
fet, wie der Begriff der Ausdehmung und 
der mir ihm sufommenbangende $Begriffder- 
| Stetigfei tin der Seele entftehe, und: wars . 
um in jenem ſolche Beſtimmungen ent⸗ 
halten find, dergleichen wir antreffen, wenn 
wir ihn in andere einfachere re zu zer⸗ 
gliedern bemuͤhet ſind. Und ſolchergeſtallt 
iſt leichtlich zu erkennen, daß der Begriff 
der Ausdehnung und Stetigkeit, den wie 
insgemein haben, ganz andere Dinge vor⸗ 
ftelle, als wir empfinden, eben wie die Be⸗ 
griffe der Farben ganz etwas anders vor» 
ftelfen, als aus ihren Bildern, das ift, den 
undentlichen Empfindungen erheflet: Wenn 
wir alſo den’innern Zuftand eines ieden eins 
zelen Efementes, deren ſich einer aus dem 
andern erflären fäffet, deutlich fafleren: fo 
fäme ganz eine andere Geftalle heraus, als 
welche ung das Bild der Ausdehnung u.Stes 
tigfeit zeiget. Allein fo fange wir feinen deuts 
lichen Begriffvon dem inneren Zuſtande der 
Elemente haben: ſo lange ſind wir auch dasje⸗ 
nige, was in den Begriff der Ausdehnung und 
Stetigkeit hineinſchlaͤgt, von den Bildern zu 
unterſcheiden, nicht vermoͤgend. Es iſt aber ges. 
nug /daß ich gezeiget habe, es gebe noch hoͤhere 
Gruͤnde, von demjenigen, was in dem Begriff 
der Ausdehnung und des ſtetigen enthalten 
| Br und * laͤgen in den einfachen Din⸗ 
gen 
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gen verborgen; ja auch gewieſen habe, wie 
die Beftimmungen der Elemente, in welchen 


fie verborgen liegen, überhaupt genommen, . 


befchaffenfeyen. ' | 
In den Marburger Neben, Stunden‘ 
von 1739 int zten Stuͤk des Herbſt Vier 
tels jahres $. 5 Manvergleihedamitg.54g! 
u, ff. ingfleichens: 566 der Grund Wiffen- 
ſchafft (8). | | 
tt) &176 der Sehre vonder Welt (9): 
* 6,195 der Lehre von der Welt (9). 
** 6,66 der lehrenden Seelen Wiſſen⸗ 
ſchafft (10). 
**x 6,204 der Lehre von der Welt. 
eek sog der Lehre von der Welt (i). 
— > tt} 


(8) Dafeldft ſtehet die Erklarumg der Ausdehr' 
ung, und was fonft auch in Dem Kleinen beutz 
fchen Werk $.53 u. ff. befindlich iſt; inglei=. 

then ein Beweiß, daß das ausgedehnte ein 
ſtetiges Ding iſt. ae Re 

(9) Daßerftevon diefen beyben fehler in den 
‚Gedanken von GOtt, der Welt x. das ande⸗ 

 veftehet-$. 586. 

. Go)In dem deutfihen Werke if diefes im, 

_zssten $. anzutreffen. | 

1) Beydes iſt abermals in den deurfihen 
Werke nicht enthalten. Der erſte Saz wird 

dabraus bewieſen, daß in dem Elementen ein 

Grund iſt, warum ſie zugleich ſind, und zwar 
vielmehr ſo, als anders; der zweyte aber 

daraus, daß die Elemente immerzu von ein⸗ 
ander leiden, ihre Veraͤnderungen aber in 
Leidenſchafften beſtehen. 





Grund der 


faulen 


Krafft. 
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Die farile Krafft ift ver Grund der Lei⸗ 
denfchafften, daraus man nehmlich verfteher, 
warum die $eidenfchafften vielmehr fo als 
anders find. Ks leider aber ein Coͤrper von 
dem andern, in fo ferne eine Bewegung bin= 
ein gebracht wird, Denn daraus folgen die 


- Veränderungen in einee Sache (fubjetto), 


nach dem Unterſcheid der beweglichen Din⸗ 
ge, dergeftallt, vaß wenn. man genau reden 
will, diefe Beränderungen nicht ſowohl Lei⸗ 
denfchafften find, als vielmehr von ihnen 
berfommen. Vermoͤge der Aehnlichfeie 


nun, welche zwifchen dem Begriff, und dem 


was begriffen wird, fich befinder, fo muß 


De Vorſtellung der faulen Kraft den 


Grund der Seidenfchafften , welcher in: 
den Elementen. ift, vorftellen, aber undeutlih 
weil wir nicht Elar noch deurlich empfinden, 
was in den Elementen tft: folglich Fönnen 


wir in dem Haufen der Elementen, welcher 


— 


der Coͤrper iſt, dasjenige, was in dem einen 
iſt nicht von dem andern unterſcheiden. Es 
entſtehet alſo der Begriff von der faulen 
Krafft, in ſo ferne wir in den Elementen 
einen leidenſchafftlichen Grund undeutlich 


wahrnehmen. Sch will jezt nicht unterſu-⸗ 
RUE | 1 chen 





(12 i ‚den s3 $.der Gedanken von GOtt, der 
Betr. 
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chen, ob die Leidenſchafften der Elemente 
wirklich oder nur eingebildet ſeyen, denn die⸗ 
ſe Unterſuchung gehoͤret auch nicht zu dem 
gegenwaͤrtigen Vorhaben, da wir nicht den 
beſondern Grund dieſer Leidenſchafften er⸗ 
forſchen, ſondern damit vergnuͤget ſind, daß 
uͤberhaupt bekannt iſt, es koͤnnen Elemente 
von einander leiden. Ubrigens da in einem je⸗ 
den Element ein leidenfchaffelicher Grund, 
oder ein Bermögen zu leiden, enthalten ift: - 
fo findet man, daß die faule Krafft durch die 
ganze Materie ausgerheiler ift, und zwar 
gleich,in dem eines eben fo von dem andern lei⸗ 
"det, ald ein jedes anderes. : Denn ich habe 
dargethan * daß jeder Zuftand der Clemens 
ten ſich auf alles übrige, das zugleich 
— iſt, ſelbſt auf die zuſammengeſezte 
Dinge, beziehe **. In den Elementen trifft 
man keinen leidenſchafftlichen Grund an auſ⸗ 
ſer in ſo ferne die Quelle der Veraͤnderun⸗ 
gen, welche in dem einen Element ſich ereig⸗ 
nen, in andern Elementen, welche zugleich 
mit wirklich find, gefunden wird **. Lim 
diefer Urſache willen empfinden wir auch die 
faule Krafft in den Eörpern nicht, aufer in 
fo ferne die Weränderung hinein gebracht 
wird, da fie fih durch den Widerftand, wels 

cher den Stoß des wuͤrkenden aufhält, zu er- 
kennen gibt. Weil der Begriff von der faus 
len Krafft undeutlich ift, und ſich von uns 
nicht fo auf eine verftändliche Art 
Zr | et, 


/ 


— 


ag oe” 


laͤſſet, daß ev; ganz von allen Bildern. abge 


fondert ift: fo lernen wir. auch nur durch 
Hülffe der Erfahrung, was hinreichend ſey, 


Grund von den $eidenfchafften anzugeben: 


* 5,206. der Lehre von der Welt. 
. *" 5.211. der Lehre von der Welt, 
tr Szog.bersehre vonder Welt (13). 


a 9.7. ee 
Grund  - Endlich die bewegende Krafft iſt der thaͤ⸗ 
„- vonderbes tige Grund in den Coͤrpern, daraus ihre 


egenden Wirkungen erkfäret. werden muͤſſen. Es 


Krafft. muß alſo Krafft der Aehnlichkeit zwiſchen den 


I) 


thaͤtigen Grund, welcher in den Elementen 
iſt, oder’ die thaͤtigen Kraͤffte vorftellen, aus 
denen zufanımen genommen der Görper be= 


ſtehet. Weil wir diefe Elemente nicht eine 


"mal durch das Vergröferungsglas zu erken⸗ 
nen im Stande find: fo vermögen wir auch 
nicht, ung die ehätigen Kräffte, welche in jes 
dem, Elemente enthalten find, vorzuſtellen. 
Dannenhero ift der Begriff vonder bewes 

“genden Kraffe nur undeuclich: folglich, wie 


Cartes recht in Abrede geweſen ift, daßdie 2 
Farben, fo wie fie feheinen, auch in demjente 


gen, das fie an ſich hat (fubietto), enthalten 


feyen, indem dasjenige, was in etwas enthals 


ten 
a 
(13) Alle drey angeführten Saͤze fehlen in 
dem deutſchen Werk; des lezten iſt ſchon in 
| * ı ten Anmerkung Erwehnung geſche⸗ 
en. 


Begriff, und dem was begriffen wird, die u 
Empfindung, der beivegenden Krafft, dem 


1 
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ten iſt, ind durch die undeutliche Empfindung 
vermenget wird, von demjenigen Bild, wel⸗ 
‚ches uns der Sinn vorftellet, verfchieden iff: 
alfo fan man auch. nicht fagen, daß etwas 
folches, wie und die bewegende Kraffe vors 
fommet, inden Elementen fey, indem dass 
jenige, was in ihnen ift, von der bewegenden 
Krafft fehr verfchieden feyn muß, als deren 
Begriff endlich berausfommer, wenn die 
Kräffee, weiche in den Elementen find, mie 
einander vermenget werden. Es betrügen 
ſich alfo diejenigen, welche fich die bewegen- - _ 
de Krafft ald aus den Kräfften, welche in 
den Elementen find, zufammengefezeteinbils 
den ; alfo daß die Kräffte der einzelen Ele⸗ 
mente als Theileder bewegenden Kraffe des 
ganzen Eörpers angefeben werden: ebenfo; - 
wie -diejenigen irren, welche ſich einbil⸗ 
den, daß das ausgedehnte oder die Materie 
aus den Elementen, als aus Theilen befter 
hen muͤſſe. Denn der Begriff von der bes - 
wegenden Krafft kommt nicht heraus, wenn . - 
man Dinge von einerley Art zufammen 
nimmt, gleichwie eine gröfere Zahl heraus 
‚ Fommt, wenn man Einheiten oder Eleinere 
Zahlen zu einander zebler: — durch 
die Vermiſchung mehrerer Dinge, welche 
wir nicht. unterſcheiden koͤnnenz wie ein jeder 
undeutlicher Begriff entſtehet. Wer die 
Art, wie die undeutlichen Begriffe entſte⸗ 
hen, erweget, davon ich in der Lehre von 
dem Weſen der Seele mit mehreren gehan⸗ 
— delt 
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delt habe: der wird ſich in acht nehmen, 


Was fuͤr 


daß er nicht durch Bilder erklaͤre, was von 
Bildern getrennet werden muß, wenn es 
verſtanden werden ſoll. 


§. 83. 
Aus dem bißher angebrachten verſtehet 


einen Be⸗ man zugleich, was wir fuͤr einen Begriff von 


griff wir 


von der 


es 


gung ha⸗ 
ben, 


der Bewegung haben. Er iſt nehmlich 
gleichfalls undeutlich, indem er aus Vermi⸗ 
ſchung weit anderer Dinge , welche in den 
Coͤrper ſind, entſtehet, als das Bild der Bewer 
gung mit ſich bringet. Wir haben aber je⸗ 
zo nicht zu unterſuchen, was dieſe Dinge 
find, welche mit einander vermenget wer⸗ 
den, dA wir die. Bewegung in den Bege⸗ 
benheiten anfehen, als wenn fie von der bes 
wegenden Krafft herkaͤme. Wie aber die 
Elemente feine bewegende Krafft haben: 


- alfo ift auch die Bewegung nicht inden Ele⸗ 


menten, fondern unter dasjenige zu rechnen, 
was in einem undeutlich empfundenen Dild 
vorgeftellee wird, welches auffer der See⸗ 
fe niche vorbanden ift, ob gleich etwas da 


tft, aus deffen undeurliher Empfindung - 


das Bild in der Seele entſtehet. Das 
 DBenfpiel der Farben, auf welches ich mich 
ſchon einige mahl beruffen, fan auch Bier zur 
‘ Erläuterung des Begriffes vonder Bewe⸗ 


‚gung dienen. Denn auch das Bild der 
Barben tft nicht fo in dem gefärbten, wiein 


der Seele, doch ift etwas darinnen, das 
MEN h | fi, 
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ſich, wie ang der Natur⸗Lehre erhellet, deut⸗ 
lich erklaͤren laͤſſet, welches, da es mit einan⸗ 
der undeutlich erkannt wird, jenes Bild in 
der Seele hervor bringe, 


9 | 
Ob nun wohl das wirkliche, das in den a, 

Elementen ift,fich fo genauvon ung nicht ers en 

Fennen läfjee, daß wir im Stande find, hin⸗ henden 

reichend zu erffären, wie die undeutlichen Lehre. 

Begriffe, von denen erft geredes worden ift, 

entftehen, wir auch nicht nörhig haben, bey. 

Erklärung der Begebenheiten biß auf 

die Elemente, als ihren Liefprung, zurüfe 

zu geben; fintemal wir bey den einfacheren - 

Begebenheiten ftehen bleiben, und niemals 

eine Begebenheit vollkommen verftändlid) 

erklären können: fo darff man doch dievors 

ber ftehende Abhandlung nicht vor unnüzs 

lich Halten. Denn es ift von nicht gerins 

gen Nuzen, wenn man weiß, daß die Be⸗ 

griffe, welche in den Begriff des Cörpers 

hinein fchlagen, feine urfprüngliche find, fons 

dern ſich auf Bilder beziehen, welche aus 

eiher undeutlichen Empfindung des wirkli 

chen, welches in den Elementen vorhanden - 

ift, eneftehen. Dennfo bald wir dasjenige, 

was uns als undeutlich empfunden vorfoms | 

‚met, mit dem wirklichen, das in den Sa 

chen vorhanden ift, vermengen: fo. kommen 

aus diefem Irrthum unauflößliche Schwie⸗ 

rigkeiten, dergleichen, wie bekannt ijt, zu . 
' \ en 


Ta En Zr Fa 


ess "Dr TG "2 


len Zeiten die aufgewekteſten Köpfe beyden 


Saoͤzen von den Coͤrpern uͤberhaupt vorge⸗ 
bracht haben. Vornemlich aber merket 
man daraus, daß die Welt, wie man ſolche 
mit den Verſtand erkennet, ganz anders fen, 


als die aus Bildern zufammen ‚gefejte, wie _ 


wir ſie empfinden. Und da in dem goͤttli⸗ 


chen Verſtand ein Begriff von jener ſtatt 


finder, welcher ohne alle Bilder iſt: fo fies 


bet, man daher, daß die: Erfänntnig der 
Welt, wie fie bey bey GOtt iſt, ganz verfchies 


den iſt, von der welche die Menfchen ba» 


benlu4). Dieſes zu wiffen hat feinen Vortheil 


in der natürlichen GOttesgelahrheit (15), 


damit man dem göttlichen Berftand nichts . . 


x 


andichtet, was doch ferne von ibm ift. 
ne Zwey 


— — 





(14) Man ſiehet ſchon aus diefen Bepfpiel, 


wie es moͤglich fey, Daß auch die dem erſten 
Schein nach trofeniten Wahrheiten, den⸗ 


noch wenn man Luft bat,auf etwas erbau⸗ 


liches hingelenket werben Fönnen; und wie 
ber Sufammenhang ber Wahrheiten gar 


bald auf GOtt führe, ohne daß man eine - 


a Anwendung zu machen nöthig 
at. | u 


(5) Und gewiß auch in der Beſſerung des 
nu chlichen Gemuͤthes, melches dadurch 
au 


bey hoher Erfentniß gedemuͤthiget 


wird, wenn es einfichet; daß fein Wiflen 
Srtuͤkwerk ſep. 


j 


N 
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Zwey zwiſchen Hrn. Johann - 
Keil Lehrern der freyen Künfte in | 
dem Ehrift- Haufe auf der Univers 
firät zuOxfort und Hrn. Wolfen ges 
wechfelte Schreiben CI) von 
dem leeren Raum. 


| 1) 
Herrn Keils Brie darinnen er auf die 
von ⸗Herrn Wolf gemachte Einwuͤr⸗ 
fe zu antworten bemuͤhet iſt. 


Or) babe juͤngſthin Ew. Hoch⸗Edlen Beranlaf 
gelehrte Schrifft von der Kunſt die ſung zu 
SE Sufft zu meſſen (aerometrie) durch⸗ Reſem 
leſen darinnen viel merkwuͤrdiges und an⸗ 
nehmliches vorkommet. Vornehmlich ge⸗ 
fällt mir ihre Lehr ⸗ Art nach der ſie die Nas = 
tur⸗Lehre durchgehen wollen, und welche _ 
eben diejenige ift, die man ſonſt von den 

s MR Feld⸗ 


| ER TREE 
(1) Zu dieſem Schreiben gab die im Anfang 
des Jahrs 1709: zu Leipzig in 12. heraus⸗ 
egebene lateinifche Aetometrie Hrn. Wolfs 
Belegenbeit, und iſt folches in den Beges 
benheiten der Gelehrten (actis erud.) von 
1710, im Monat Jenner auf der ıı= 15ten 
Seite eingerüfet, Damit nun bie darauf 

gegebne Antwort defto verftändlicherfeyn 
moͤgte: iſt es zugleich mit überfeget, und 
ihm dieſe Stelle hier eingeräumer werden. 


* ⸗ 
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Feldmeſſern benenner, auch, mißfaͤllt mir 
nicht, daß fie meine Einleitung in eine wah⸗ 
re Natur Lehre im’ Anfang ihres. Werks 

ängezogen, u. behauptet haben,daß ich darin- 

nen, wo ich vor die Wirklichkeit eines leeren 

‚Raums geftritten, einen Fehler im Schlüf 

fen (paralogifmum) begangen hättg. Denn 
wenn in dem Beweiß-Grund, welcen ich 

vor den leeren Raum angeführer habe, et- 
was falfches enthalten iftz fo will ich den 

Fehler gar gerne befennen: aber wenn je , 

ner Schluß , daferne, er in die gemauefke 

Prüfung geführee wird, doch davor wird 

angeſehen werden, daß er die Krafft eines 

Beweiſes babe, fo Fan die Wahrheit dar» 

aus mehr erhellen, und die Gruͤnde meiner 

Naturstehre werden dadurch ſehr befräfftis 

«get werden. | | a 
Was Herr Sie räumen mir ein, gelehreer Mann, 
Bolf ibm dag die Schweeren der Eörper fich eben fo 
Re gegen einander verhalten, wie die Gröfe- 
“ (quantitates) der Materie, und daß ich den 
Beweiß davon gegeben habe, auch das, mag _ 
ich daraus ſchlieſſe, nemlich daß die Schwee⸗ 
re eines jeden. Coͤrpers vermehret oder ver> 
‚mindert werde, wenn nur die Öröfe ihrer 
. Materie vermehret oder vermindert wird, 
und alſo fagen fie, feye es in allen Fällen 
wahr, daß wenn die Groͤſe der Materie ei⸗ 
nerley bleibet, das Gewicht auch einerley 
bleibe, wo man nur von der Veringerung der 
— Schwee⸗ 
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Schmeere, welche von dem Widerſtand des 
flüßigen Coͤrpers, darinnen fich feine Schiweer 
ze äufert, abgehet; fonften Fönne es fehlen, 
Aber fie fprechen. Ich machte einen fals 
ſchen Schluß, wenn ich daraus ermeifen 
wollte, daß ein leerer Raum vorhanden wärs 
re, welches nicht fönte geläugnes werden (2). - 

. — R 2 > Mein, 


— ———— — RE 
(2) Herr Wolf hat ihm ſolches in der zwey⸗ 
ten Anmerkung zu dem dritten Grundſaze 
des kurz vorhin angefuͤhrten Buchs auf der 
ı6ten i7ten und ıgten Seite ſchuld gege> 
ben. Eslautet dieſe Stelle daſelbſt alſo: 
Es wird kuͤnfftig ſeinen Nuzen haben, 
wenn hier angemerket wird, daͤß ſich die 
Schweere, der Coͤrper (in einerley oder 
nur wenig verſchiedenen Entfernung 
von dem Mittelpunct des Erdbodens, 
zu ihren Klumpen (maſſis) einerley Ver⸗ 
haͤltniß haben. Newton bezeuget, in dem 
?7ten Zuſaz zu dem 24ten Saz des ans 
dern Buchs auf der 3o5ten Seite und 
bey der erften Erklärung auf der ıften 
Seite feiner Anfangs:Sründe einer ma-. 
tbematifchen Natur: Wiflenfchafft, er babe 
ſolches bey offtmahls wiederhohlten: 
Verfuchen mit den Schwängeln alle« 
zeit auf Das genanefle gefunden. Kinen 
Beweiß davon gibt Johann Keil in der 
Binleitung in eine wahre. Natur⸗Lehre 
im oten Lehrſaz auf der Yoten und 100⸗ 
ten Seite und fcbliefler Daraus das Ges 
wicht eines jeden Eörpers werde nur 
von der vermehrten oder verringerten 
- Menge der Materie vermebres und vers 
mins 








! 
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Die Herr Mein Schluß aber von den feeren Raum 
— — iſt dieſer: Wir wollen: zwey Kugeln ſezen, 
te eine von Bley, die andere von Gorf, beyde 


gleich 





mindert, und es bleibe alfo gleich viel 
Gewicht, wenn die Menge der Materie 
unverändert bleibet. Welches auch als 
lerdings in allen Faͤllen wahr ift, ausge. 


nommen wenn das Gewicht von dem 
Widerſtand des fläfigen, darinnen es 


feine Schweere beweifet, leichter wird, 


nach dem 7ten Bas des ıflen Buchs des 


Archimedes, von dem ins feuchte einge 
tauchten (de infidentibus humido). Sonſt 
Fan der Saz feblen. Denn wir wol: 
len fesen, es werde aus einem gewiffen 
Stuͤk Bleyeine hohle Kugel gemacher, 
und aus ihrer Hoͤhlung die Lufft ausge: 
plumpet, davon ichunten erweifen wer; 
de / daß es angebe: fo verliehrer diefe 


Bugeleinen groͤſern Theil ihrer Schwe» 7 


ze in der Lufft, als das Stuͤk Bleywenn _ 
es beylfammen if. Es wird alfo dus 

Gewicht des Bleyes verändert, wenn 
der Klumpen des Bleyes,dssijt, die Men⸗ 
ge der Materie, nach der 9ten Erklaͤ⸗ 
rung,abnimmt. Wenn aber der belobs 
te Herr Verfafler auf der 10 iten Seite 


Daraus beweilen will, daß es einen lees 


ven Raum gebe: fo Fan man nicht laͤug⸗ 
nen, daß er einen falfchen Schluß mas 
che. Br fage: Wir wollen zwey Ku⸗ 


| : geln 1 Das tbrige von dieſer Anmer⸗ 


feinem, Schreiben" einverleibet, “und gebet 


ung bat Herr Beil von Wort zu Wore 


\ es 


+ 


jo a6 . 


gleich gros. Wäre in einer derſelben fo 
viel als in der andern:- fo wiirde, vermöge 
deffen was fchon dargethan worden ift, ein 
Eörper fo ſchweer waͤgen als der andere: 
indem die ſehr duͤnne Materie, welche die 
Loͤcher in den Gork erfuͤllet, eben ſo ſchweer 
ſeyn wuͤrde, als die Materie des Bleyes, ſo 
ihm gleich iſt. Da aber unter dieſen 
beyden Kugeln ein groſer Unterſchied in 
Abſicht auf die Schweere iſt: fo muß. 
auch ein geofer Unterfchied bey der Mas 
terie ſeyn; alfo, dag wenn das Bley 
drenmal ſchweerer waͤre als der Gork: ſo 
wäre auch die in dem Bley enthaltene Mas 
terie dreymal gröfer als die in dem Gork, 
und alfo find in dem Gork (3) mehr $öcher 
oder mehrere Räume, die völlig leer find. 
Dannenbero ift nicht nur ein leerer Raum 
. möglich, ſondern auch wirklich vorhanden. _ _ 
Sie ſagen nun, indem ich alfo pre Betr 
fo begienge ich einen Fehler im felieffen. innen 
Denn da alle Coͤrper in einen fehr dünnen dung — 
| NR 3 flüßi-wiber. . 





er biß auf die Worte: vermehren Ean. 
| . - Nur Diejenigen Ausdruͤke find verändert, 
| welche die Perfonen berreffen. Es iſt aber 
ber Anfang diefer Wolfifchen Anmerfung 
— Bier noch mit Fleiß Dazu überfeger worden, 
7. weilgu dem völligen Verſtand dieſes Strei· 
| tes ungemein viel beytraget. | 
| h 3) In Heren Wolfe Schrifft ſtehet am an⸗ 
gezogenen Ort auf der — Seite ſtatt 
— Ble ey. 


8 
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flüßigen Weſen ſchwimmen, welches durch 
‚ihre Söcher hindurch gehet: fo verlieren fie 
auch denjenigen Theil ihrer Sichweere dars 
innen, welcher der Schweere des flüßigen 
das mitihnen eine Gröfe hat, gleich iſt (4). 
Daher iſt es unmöglich, daß die ſehr duͤnne 
Materie, welche innerhalb der Zwiſchen ⸗Raͤu⸗ 
me der in’ derfelbigen Materie ſchwimmen⸗ 
den Coͤrper enthalten iſt, ihr Gewicht vers 
mehren ſollte: eben ſo wenig als das Waſ⸗ 
ſer das Gewicht eines Gefaͤſſes, welches da⸗ 
von voll iſt, innerhalb dem Waſſer vermeh⸗ 
ren kan. | | \ 
Beant- Odb nun gleich diefer ihr Einwurf von 
wortung Anfang fcheinbar genug ausfichet: ſo trage 
derſelben. ſch doch Fein Bedenken zu behaupten, mein . 
Beweis, dem fie auch, wenn fieihn nur ges 
‚nauer ermwegen, felbft Beyfall geben, wer⸗ 
den, ſtehe feft, und feine Staͤrke laͤſſe fich 
auf feine Weiſe jverachten. Und mweilih 
merke, daß fie auf denjenigen Fall, aufwels 
chem die ‚ganze Krafft meines Schluffes ges 
gruͤndet if, nicht gefehen haben: fo will ich 
den Beweiß abermals vortragen, und auf 
ihren Fall von einem fehr duͤnnen flüßigen 
Weſen einrichten. _ 





Der‘ 


(4) Herr Wolf hatte am angeführten Dre 
auf der ısten Geite noch dazu gefezet: 
vermöge des angeführten Archimetri⸗ 
fchen Sazes zte Geite der 2ten Anmerk. 
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Der iſte Lehrſaʒ. 
Die Gewichte der Coͤrper, welche ver⸗ Grund. 
moͤge ihrer Schweere in einem fluͤßigen 
Weſen mit einerley Geſchwindigkeit 
herabfallen, verhalten ſich gegen ein⸗ 
ander in dem fluͤßigen Weſen wie 
die Groͤſen ihrer Materie. | | 
- Den weil die Cörper mit einerley Ger Beweiß 


ſchwindigkeit berabfallen : fo verhal⸗ deſſelben 
ten ſich ihre Zeiten oder Groͤſen der Be— 


= wegungen, wie die Öröfen der in ihnen ent⸗ 


haltenen Materie (nach meinem zweytenLehr⸗ 
ſaz). Aber die Groͤſen der Bewegungen vers 
halten fich wie die Kräffte, welche die Ber 
wegung hervorbringen, und diefe find Hin; 
wieder die Schweeren der Sörper in dem 
-flüßigen ; oder die Gewichte, damit fie in 
einem flüßigen Wefen berabfallen: derowe⸗ 
gen verhalten ſich die Gröfen der Materie, 
in den mit gleicher Geſchwindigkeit fallenden 
Coͤrpern wie ihre Gewichte in dem flüßigen 
gegen einander. Da aber dievortrefflichen 
Männer Newton und Hugens aus vielfäl? 
‚ tiger Erfahrung befräfftiger haben, daß alle 
Eörper, wenn man von dem Widerſtand der 
Lufft abgebet, einen gleichen Raum im fallen- - 
beſchreiben: fo müffen nothwendig die Ges 
wichte der Cörper ſich gegen einander ver⸗ 
- halten, wie die Gröfen ihrer Materie, es 
‚mag nun der Raum, dariniten die. Cörper 
e R4 fallen 
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fallen, ganz leer oder mit. einer fehr dünnen 
x „Materie erfüllee feyn. j 
Anwen⸗ Nun wollen wir zwey gleich groſe Ku⸗ 
dung das geln ſezen, eine von Pantoffelholz, die ande⸗ 
von dere von Bley, welche mic einerley Ge⸗ 
ſchwindigkeit fallen. Wäre in der einen 
ſoviel Materie als in der andernzfomärden,  , 
vermoͤge des ſchon erwieſenen, beyde Coͤrper 
ſo wohl in etwas fluͤßigen als auch dem lee⸗ 
"ren Raum einerley Gewichte haben, und 
die ſehr duͤnne Materie, welche in den Zwi⸗ 
ſchen⸗Raͤumen des Pantoffelholzes enthal⸗ 
sen iſt, und zugleich mie dem Pantoffelbolz 
fälle, würde fo fehweer wägen, als die Maͤ⸗ 
terie des ihm gleichen Bleyes: denn die Ge⸗ 
wichte verbaften ſich wie die Gröfen der Was. 
terie. Wenn man aber: annimmt, eg fey 
aller Raum erfüllet: fo find die Gröfen der 
| Materie einerley, und daher müften fie auch 
F gleich ſchweer waͤgen. Da aber das Ge⸗ 
wicht dieſer Coͤrper ſehr von einander un⸗ 
terſchieden iſt: ſo muß die Groͤſe der Mate⸗ 
vie in beyden Coͤrpern nicht gleich ſeyn. un 
| deßwillen ift ein leerer Raum nicht 'allein - 
77 möglich, fondern auch wirklich vorhanden. 
gweyter · Damiit ich aber auch. dasjenige, was fie 
weiß: hinzugeſezet . beantworte: fo behaupte ich, 
‚ Srund. daß die Cörper, deren Gewichte im flüßigen- 
x u den Gröfen ihrer Materie nicht einer⸗ 
y Verhaͤltniß haben, auch nicht gleich fal« 
lend folches beweiſet | F Dar. 
5 \ ig: er 
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Der 2te Lehrfaz 

Die Geſchwindigkeiten der Coͤrper web 
che vermoͤge ihrer Schweere in einem 
fluͤßigenWeſen fallen, ſtehen in einer zus 
famnmengefesten Derbältniß,welche aus. - 
der geraden Verhaͤltniß des Unter 
ſcheids, damit ihre eigene Schweere, 
die Schweere des flüßigen überwieget, 
und aus der verkehrten (reciproca) 

Verhaͤltniß der eigenen Schweere | 
diieſer Coͤrper befteber, 

Es moͤgen 2 Coͤrper a und b ſeyn, des Bewels. 
ren Groͤſen a undb heiſſen ſollen, und wi 
wollen ein fluͤßiges Weſen ſezen, was es vor 
eines ſeyn mag, deſſen innerliche oder eigs ⸗ 
ne Schweere, ſich zu der innerlichen Schwee⸗ 
re des Coͤrpers a verhaͤlt, wie g zu c, eben 
dieſes fluͤßigen Weſens Schweere aber ſoll 
ſich zur Schweere des Coͤrpers b verhalten, 
wie gzud. So nad) wird das Gewichtoder 
Groͤſe der Materie in dem Coͤrper a ſeyn 
wie c.a, und das Gewicht eines ihm an der 
Gröfe gleichen Theils der fluͤßigen Materie 
wieg a, und alfo der Unterſcheid der Gewich⸗ 
te c aweniger ga, Gleichergeſtalt fbd 
das Gericht des Cörpersb,unddascwiht 
von eben fo viel aus dem flüßigen Weſen gb: 

alſo der Unterſcheid der Gewichte db went⸗ 


ger gb. Aber vermoͤge des 7ten Sazes des 
| — .: Archi⸗ 


* 
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Archimedes von dem in die Feuch tigkeit eins 
getauchten (de infidentibus humido verhält 
ſich der Pleine Stos, (momentum) oder 

| die Krafft damit ein jeder Cörper in. einem 

fluͤßigen Wefen fälle, wieder Uberfchuß ſei⸗ 

1 mer; Schwere, über die Schweere eines 
gleich grofen Theils des flüßigen. Die 

kleinen Stöfe der Cörper aber verhalten 
ſich wie die Gröfen der Materie und die - 
Geſchwindigkeit zufammengenommen. Wird 
nun die Geſchwindigkeit (velocitas) des Coͤr⸗ 
pers a mit Vbezeichnet, fo iſt ſein Eros. 
caV, Deögleichen wenn man die Geſchwin⸗ 
digkeit des Cörpers b durch v andeufet: fo 
ift fein Stos dbv. Deswegen verhält fich 
caV:dbv = ca—ga: db— gb. und wenn 
- man die beyden erften Glieder durch ca, und 
die Testen durch db dividiret fo ift V: 
vze-g: d-gm. z.e. 


c d \ | 

Anwen: Sind nun die Cörper von einer Art, 

dung des oder von einerley eigenthümlichen Schwee ⸗ 
Beweiſes. re: fo fallen fie in einem flüßigen Weſen, 

mit einerley Geſchwindigkeit. Denn in dies 

ſem Fall muß weil eSd auch c-g gleich ſeyn 


h co. | * 

d-g' und deßwegen VSV. Ebenermaſſen 
muͤſſenſauch hinwiederum die eigenẽ Schwe · 
ren zweyer Coͤrper gleich ſeyn, wenn mie 
7, — einer, 
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einerley Geſchwindigkeit fallen. Denn weil 
Vvzfo iſt auch c-g = d-g und demnach 


ce‘ d - 
d=c. Wenn alſo in einem flüßigen Wefen 
Coͤrper gleich geſchwind fallen: jo find fo wohl 
ihre fich begiehende Schwert (gravitaresrela- 
tive), oder Gewichte im flüßigen, als auch 
an und vor ſich (abfolutz) in eben der Vers 
haͤltniß, wie die Gröfen ihrer Materie ges 
gen einander, | . 
In diefem Beweis muß man auf den Worauf 
Widerftand desjenigen, darinnen- fie fallen manben 
(medii) nicht fehen, welcher entweder aus — Der 
feiner Zähigkeit, oder der Geſchwindigkeit a 
. des fallenden Eörpers entſtehet; und wir par. 
berrachten die Cörper, ob fielen fie frey , mit 
derjenigen Kraft, damit ihre Schweere die 
Schweere des flüßigen übertriffe. Macht 
man ein Fugelrund Gefäß, aus mas voreir 
ner ſchweren Materiemanwill,algaus Bley, 
deffen Gröfe fich zu dem Inhalt wie ı zu 
20 verhält: und es verhieltefich die eigene 
Schweere des Bleyes zu der Schtweere des 
Waſſers wie 10 zu ı, man füllete das Ge 
faͤß mie Waſſer, und tauchte e8 im Waffer 
unter: fo würdeman durch angeftellee Rech» 
nung finden, daß die Gefchwindigfeit, da- 
mit das Gefäß, wenn es vol Waſſer ift, - 
herabfält, nur ‚die Helffte von derjenigen 
iſt, damit eine volle aus gleichfchweren Bley 
gemachte Kugel fiele. 
Gaͤbe 


W 
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"Schluß Gaͤbe es nun inden Cörpern ein fehr 
daraus duͤnnes flüßiges Wefen, welches eine voll» . 
aufden kommene ebene Fläche ausmachte: fo würs 
Leren pen die Cörper nicht mit einerley Geſchwin⸗ 
Kaum. digkeit fallen. Allein, wie erinnert worden 
iſt, fo beſtaͤttiget die Erfahrung, daß alle 
Coͤrper mit gleicher Geſchwindigkeit fallen: 
alſo iſt Fein ſolches duͤnnes flüßiges Weſen, 
darinnen die Coͤrper fallen ſollten, vorhan⸗ 
den. Dahero muß es nothwendig einen 
anzen leeren Raum geben. Sehen alſo 
Em. Hoch; Edlen daß mein Beweiß noch feſt 
und unumftoffen bleibe, und ich weis führe 
wahr nichts, da nun ihre Einwürffe aufs 
geloͤſet find, was ſich weiter dawider eins 


wenden lieſſe. 





= 0) — 
Antwort auf dieſes Schreiben 
welche an Herrn Keil, von Herrn 
Woltf aufgeſezet worden iſt (5). 


Beranlof Fw. Hoch ⸗Edlen Beweiß vor dem leeren 
fung. SD Kaumbabe ich meinenAnfungs-Grünz 
den der Lufft⸗Meßkunſt (Elementis Aero- 

metriæ), -die ich denenjenigen Lehrlingen, 

| a ‚welche 


> (5) Diefes Stůt iſt aus den vorangeführten 

-  Reipziger Gelehrten Geſchichten von eben 

w dem ızıoten Jahre dem Monat Horhung 
vonder 7sten biß ſoten Seite entlehnet. 


1 1 


1 
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welche. die Meßkunſt auf die Berfucheinder 
Natur⸗Lehre anwenden lernen wollen, zu Lie⸗ 
be, mit flüchtiger Feder entworffen, bey Ges - 
legenheit angegriffen, undwar mirdamafls 
genug einen Beweiß vorzubringen, der nad) . 
Ihnen eingerichtet war, Da ed Ihnen aber 
gefallen in den gelehrten Begebenheiten 
von diefem Fahr im Monat Jenner auf mei⸗ 
nen Einwurff zu antworten, und ihren Bes 
weiß weiter zubeftärfen: fo ſcheinet es nös 
thig zu ſeyn daß ich auch meine Meinung 
. völliger erkläre, j SEEN 
Es ifkalfo zu merken, daß ich die Mate⸗ Grün 
tie in die eigenthiimliche (cohzrentem), der Aufloͤ⸗ 
welche allen Toͤrpern eigenift, und in die lung. 
fremde (interlabentem) diedurd) ihre Zus 
ſchen Räume (poros), frey durchgehet, eins 
theile. jene habe ih in meinen Anfangs \ 
Gründen mit dem Nahmen Klumpen(mal 
ſce) angedeutet, wie fih aus der neunten - 
Erflärung (6) abnehmen läfjet, weldyealo 
lautet: der Rlumpe ift die Bröfe (quan- 
titas) der eigenthümlichen Materie d. 1, 
derjenigen, welche dazu beytraͤget, | 
den Lörper in feinem Weſen (in efe 
fuo) auszumachen. Die fremde Materie - - 
(inter labentem) £renne ich von dem Klum⸗ 
| pen 








6Dieſe ſtehet auf der ztenSeite im angefuͤhr⸗ 
ten Buch, nud noch dabey: oder die Menge _ 
der kleinſten Theilgen, aus welchen der Coͤr⸗ 
per beſtehte. 


* 
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SERIE BE 
pen weil fie bey dem Stos (conflittu)'der 
Eörper nicht in Betrachtung gezogen wer⸗ 
den fan: laſſe fie aber nicht völlig weg, in⸗ 
dem man aus ihren Stos an die fremde den 
Grund mancher Begebenheiten(phenome- _ 
norum) herleiten muß. In der zten An- 
merkung zu dem sten Grundſaz auf der 
ı6ten Seite (7) behaupte ich, daß die 
Schweeren der Cörper ſich gegen einander. 
eben fo verhalten, mie die Gröfen ihrer ei⸗ 
genthuͤmlichen Materie, nicht aber wie die ei⸗ 
genthuͤmliche und fremde zufammen genoms 
men, Die Berfuche des grofen New⸗ 
tons bemweifen nichts anders, und auch felbft 
Dero Beweiß, damit fie erhärten, daß die 
Schweeren ſich eben ſo gegen einander ver⸗ 
halten, wie die Groͤſen der Materie in den 
Coͤrpern, bekraͤfftiget nichts weiter, als daß 
ſie mit der eigenthuͤmlichen Materie in ei⸗ 
nerley Verhaͤltniß ſtehen, wie ich gleich zei⸗ 
gen will. Und deßwegen konte ich ihn auch 
„einräumen, und loben. PER 
Ob Herr Wenn ich nun aber behauptet habe, daß 
Beil einen Sie einen falfhen Schluß machen, indem- 
Sa fie den Lehrſaz, welcher nur von der eigenes. 
gemacht lichen Materie zu verftehen iſt, auch aufdie _ 
babe... fremde ziehen: fo erachte ich nicht, daß ich 
u | \ | dar in⸗ 
n,der aten: Anmerkung zu den vorherge: 
ne Brief ift folche —2 — —— 
eingeruͤket/ und der Reſt ſtehet in Hrn. LKeils 
Schreiben. — 





\ 


4) (I 271° 


darinnen geirret habe: denn niemand zweis 
fele daran, daß man einen falfehen Schluß 
mache, wenn man dasjenige heraus bringer, | 
was mannicht herausbringen follte. wi 
Damit aber defto angenfcheinlicher ers — Pr 
„hellen möge,eslaffe fich felbiger Lehrſaz nicht iiefen 
auf die fremde Materie ziehen: fo Babe ich worden ifl. 
mich eines nach Ihnen eingerichteten Berweids 
Grundes (argumentiad hominem) hedies 
net, = gefezet, aber nicht eingeräumer,daß 
die fremde Marerie ſchweer feye,und draus —|—_ 
nach Archimedeifchen Gründen gefchloffen, | 
fie; fönne das Gewicht der Eörper, wenn 
man esnach der Wage unterfuchen will,nicht 
vermehren. Und ichfehe noch keinen Grund, 
warum ich folchen Beweis Grund fahren laſ⸗ 
fen fol, wenn ich gleich auf den Fall fehe,da 
ein Eörper wie der andere fich herab beweger, 
welchen fie weitläufftig einſchaͤrffen. 
Denn Dero zweyter Lehrſaz harnicht ſtatt, Aufloͤſung 
wenn nicht die ſich beziehende Schweere F — 
(gravitas (8) fpecifica) eines flüßigen Cörs ie en 
pers. dem Gewicht des Coͤrpers welcher ſich 
darinnen herab beweget, wie in Dero ge⸗ 
gebnen Beyſpiel die Schweere des Waſſers 
der Schweere des Bleyes vieles entziehet. 
Weil aber die fremde Materie duͤnne ſeyn 
muß wie die gemeine Lufft, indem dieſer ih⸗ 
re 





— 





(3) Herr. Beil hatte fie relativam genennet 
in der Anwendung des Beweiſes zum zwey⸗ 
ten Lehrſaz · S. der 267ten ©. hieſelbſt. 


— 
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te fich beziehende Schweere (graviras fpecifi- 


ca) nicht einmahl die Schweereder Körper 


um fo viel verringert, daß der Verluſt in 
den Berfuchen mit den Schwaͤngeln (pen- 
dulis ) merklich genugift:. fo wird jene noch 


weit weniger, wenn man fie gleich ſchweer 


annimmt, in denfelbigen eine empfindliche 


Berringerung der Schweere verurfas 


chen, j ‚ = 
euer ie, Aber ich treibe diefes nun nicht weiter: 
gen Bes - fondern antworte vielmehr nad) der wahren 
Befchaffenheie der Sache. Nehmlich es 
wird niemand behaupten , daß die Schweere - 


weiß. 


eine urfprüngliche Krafft (vis primitiva ) 
fen, er wolle denn die verborgenen Kräffte 


erft wiederum hintennach in die Natur⸗Leh ⸗ 


re einführen, oder mit dem Pöbel ſich auf 


einen unmittelbahren Entſchluß GOttes be⸗ 


ruffen, wo die. Urſachen der Begebenheiten 


von den Sinnen entfernet ſind. Denn aus 


der Grund Lehre iſt uͤberfluͤßig bekannt ge⸗ 
nug, daß nichts moͤglich ſey, welches nicht 
einen Grund hat, warum es moͤglich iſt (9). 


Wenn alſo nun eine gewiſſe Menge der Ma⸗ 

terie immer nach einem Punet zudruͤket, und, 
daferne ſie nicht aufgehalten wird, wirklich 
hiinfaͤllet: fo muß ein Grund dieſes bemü- 


| hens 
(9) Dieſes iſt der Saz des zureichenden Grun⸗ 
des davon in den Gedanken von GOtt, der 





— 


Welt ec. h. 29⸗3 1 ein mehreres und vornehm⸗ 


lich der Beweis zu finden iſt. 
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Gens d. t. der Schweere, vor handen feyn. Dar 
‚her entſtehet die Schweere ausden Bewer 
gungen, u.alfo giebt es eine ſchweemnachende 
gravifica) Materie , welche aber, weil fie die 
chweere wirket ſelbſt nicht ſchweer feyn fan: 
und da man findet daß ſich die Schweeren der 
Coͤrper nicht wie die Flaͤchen der Coͤrper ſon⸗ 
dern wie ihre Klumpen (maflz) gegen ein⸗ 
ander verhalten ;durch ihre Fleine Räumgen 
fren Hindur bewegen muß. Und dieſe Ma⸗ 
terie felbft, Fan, weil fie das fallen. der ‘ 
febiweeren Dinge verurſachet, nicht zu der 
Menge der bewegten Materie, indem fie fal- 
che beweget,gezählet werden, noch auch ih» 
rem Fall Widerftand thun. — 
Soo ſehen alſo Ew. HochEdlen, daß ihr Anwen⸗ 
Beweis nur gelte, wenn man den ee dung dei 
von dem Klumpen der Eörper,oder der Groͤ⸗ Telben, 
fe der fremden Materie verſtehet. Wenn 
Sie nun eben das auf die fremde Materie 
hinziehen: fo begehen fie in dem Beweis 
deſſelben einen falfchen Schluß, indem fie 
- den. sehrfaz von der ähnlichen Verhaͤltnis 
des Klumpens ber Cörper, welche mit glei- 
cher Gefywindigkeie beweget werden, über 
feine Gränzen ausdehnen. | | 
Wollen fie mich alfo überzeugen: fo Was Herr 
müffen fie ertweifen, daß die Schweere eine Reit noch 
urſpruͤngliche Kraffe der Materie jey,in dem beweiſen 
fonft ihre Beweiſe mir nicht bepbringen — 
werden, daß eine fremde Materie unmoͤg⸗ 
88 lich 
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lich ſey, fondern nur mehr beſtaͤrken, daß die 
fremde Materie, deren Wirflichfeit (aufer 
andern ziemlich vielen Begebenheiten) die 





Schweere erfordert, weder mit dem Cörper 


Aufſaz . Monat diefes Jahres eine neue Erflärung 


Wwiege, noch mit ihm zugleich anftoffe, wenn | 
> fie aus den Bewegungen entſtehet. = 





Li 


RER 9 
Einwuͤrfe widereine neue 
Erklaͤrung von det Bewe⸗ 
gung, welche in dem Pariſiſchen 
Tage Buch der Gelehrten (Fowr- 
nal des Savans) gegebenwor- · 
den iſt (1). 


ES⸗ hat eingewiſſer gelehrter Mann, wel⸗ 
cher ſich zu Marſeille aufhaͤlt, in dem 


frangoͤſiſchen Tage Buch im May-⸗ 


von 


— — — — — — — — 
- (1) Die Leipziger Gelehrten Geſchichte vom 
Jahr 1711. enthalten diefe Abhandlung im 
Winter-Menat auf der 492ten u. f. Seite - 
und iſt zwar der Nabme des Hrn. Verfaflers 

nur durch die Anfangs: Buchftaben deffels 

ben &.m. ausgedrufetj: indem Verzeichniß 
(indice) aber der zur Natur-Lebre gehoͤri⸗ 

en Schriften ftehet derfelbe vollſtaͤndig u. 

at. fie auch deßwegen Herr Ludovici in 
feinen kurzen Entwurff einer Hifforie der 
Wolfiſchen Philoſophie aufber ı5. Seite 

als feine 221. Schrift mie Recht. angegeben. 
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von der. Bewegung (2) vorgebracht, da ihm 

die bisher gegebenen noch fein Genuͤgen 

tun, und die Weltweifen zu deren Uneers 
fuhung aufgefodert,aucy verfprochen,aufdie 
Einwendungen zu antworten, Deßwegen has 
be ich das gute Zutrauen, e8 werde diefem 
gelehrren Manne nicht mißfallen, wenn ich 

einige Schwierigkeiten wider diefelbe vor⸗ 

bringe. 5 | Ä 

- Die Erflärung tft folgende: Die Be⸗ Die ange, 
wegung ifteine Wuͤrkung des Coͤrpers, gebene 
oder ein Eindruk, welchen der C$rper ne Erz 
angenommen hat, vermöge deren er klarung. 
einem andern wirklichen Coͤrper, oder 

vor fich beftebendem Dinge, welches : 

von feinen andern unterhalten wird 


u durch den Begriff, wel-Erlaͤute⸗ 
Er meynet, daß = s grif— cher Lung ders 


(2) Es iſt bekannt genug, daß man eine groſſe Ka 
Belohnung darauf gefezet hat, wenn jemand | 
ſtatt der bißherigen Wort. Erklärungen von 
ber Bewegung eine Sach : Erflärung ge: 
ben, das ift, zeigen würbe, wie die Bewegung 

entſtehe, und wie es damit befchaffen fey . 
(3) Man bar kein deurfches Wort, fuppofi- 
tum damit auszudruken. Weil es nun 

ſonſt durch ſubſtantiam non ſuſtentatam ab 
„allia erflärer wird: ſo habe ich es bier lieber 
umſchrieben, als ein ganz ungewoͤhnliches 
und manchem laͤcherlich klingendes Wort 
gebrauchet. 


—⸗ 


j 
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cher die Gattung (genus) ausdruket (4); 
würde die Bewegung von der Ruhe unters 
- fihiedens und hat fich vorgenommen, einem 
ſolchen Unterfcheid der Arten (differentianm 
fpecificam) anzugeben, daß die Erffärung 


ſtatt hat, wenn man auch den Fall feet, daß 


nur ein einziger Cörper in einen völlig lee⸗ 
| ren Raum beweget werde; 
Einmörfe _ Tr ſezet zum Begriff der Gattung die 


damider. Wilirfung eines Cörpers, oderden Eindruf, 


welchen der Eörper angenommen bat. Al⸗ 


Der erſte. [ein vor das ıfte, laͤſſet fich Feine Würfung 


des Coͤrpers ohne Bewegung, oder wenige 

ftens demjenigen, was bey der Bewegu 1g 
weſentlich (reale) ift, nemlich den Bemüs 
ben (conatu) oder Streben (nifu), welches: 
ſich bey der Materie befinder, gedenken, 
Deun der gelehrte Maun darff nur eine Er⸗ 


klaͤrung von einer jeglichen cörperlichen -- 


Wirkung angeben: fo wird er leicht wahr 
nehmen, daß die Merkmale, wodurch eine 
Wuͤrkung von der andern, befonderd von eis 
nerley Eörper, unterfchieden wird, nirgends 


anders hergenommen werden Eöune, als von 


der Bewegung, und denjenigen, was dazu 
erfodert wird. Noch 





(4) Auch hier babe ich lieber eine weitlaͤuffti⸗ 

gere Redens-Art als den Ausdruk Ges 
ſchlecht, oder Gattung den ſonſt genus ans 
zeiget, fegen wollen, Damit die inder Grunds 


und Vernunfft⸗Lehre vorkommenden Bes 


deutungen unterfihieden würden. 


* 
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Noch weit mehr bringet 2tens der Be⸗ der zweyte 
griff von einen Cindruk eine Bewegung mit 
ſich. Denn es laͤſſet ſich nicht begreiffen, 
wie folche geſchehe, als durch einen Anftoß 
des Coͤrpers A an den Eörper B. Allein 
. man Fan fidh nicht gedenfen, daß A an,B 
anſtoſſe, aufer in fo ferne e8 fich beweger. 

So laͤſſet ſich auch ztens fein Eindruk be⸗ der dritte. 
greiffen, ohne etwas, das eingedruket wird. — 
Was ſoll man nun ſagen, daß A wenn, es \ 
an Banftöffer, in dafjelbe hineindrufe? Iſt 
es nicht die Bewegung? Es erhellet alfo 
auf das. neue, daß der Begriffder Gat⸗ 
tung in der Erklärung, ſchon das, was ere 
Fläret wird, in fich enthalte. | 
So wird auch atens nicht fo wohl der der vierte, 
Eindruf als das was eingedrufee wird m. 
nommen. e J 

Und stens ſagt man von der Bewegung der fünfte 
nicht andersalsimuneigentlihen Berftand, 
fie werde eingedrufer, wieed dem undeutlis 
hen Begriff, welchen die Einbildung vers 

anlaſſet, gemäß iſt. Daher wollte ich nicht 
daB in eine nach der Weltweisheit eins 
gerichtere Erflärung uneigentliche Worte 
hinein fämen. 2 we“ 

Es fommt nun Ötens noch dazu, daß die derfechfke 

Annehmung des Eindrufs, welche der ges 
lehrte Mann als den Begriffder Gattung 
feet, in den Streit von Mitcheilung der 
Bewegung hinein, fchlägt, davon er Teiche 
= 2 U eine 
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der ſieben⸗ 
de. 


einräumen wird, daß er bey der Erklärung 
der Bewegung ausgeſchloſſen ſeyn muͤſſe. 
Es irret ſich auch 7 dens dieſer Gelehrte, 


wenn er ſich uͤberredet, daß der in dieſer Er⸗ 


klaͤrung geſezte Begriff der Gattung die 
Ruhe von der Bewegung unterſcheide. 
Anl will jezt nicht darauf dringen, daß, 
was in der Bewegung wirklich vorhanden 
ift, nemlich das Bemuͤhen eines Cörpers, 


nicht weniger bey dem mas beweget wird, 


als bey dem was ruher, angetroffen werde: 
fondern ich will nur die Anwendung der 


Erflärung auf einen Cörper, welcher in der”: 


Ruhe ift, machen.” Wir wollen zum Be⸗ 


weis eine bleyerne Kugel ſezen, die an einem 
Faden Hänger, von dem fie gehalten wird, 


- daß fie nicht herab fälle. Indem fie alfo | 
ruhet: fo ſtrebet fie immerfore nach dem 
Mittelpunct des Erdbodens zu, und wirket 


alfo. Und da diefes Streben von dem Stoß 


Der Himmels⸗Lufft (aetheris) welche auf 


die Kugel fälle, berfommer: fo nimme 
fie beftändig den Eindruf derfelben, (daß ich 
mit diefen gelehreen Manne mich ausdrufe) - 
an. Und durch diefe Würfung oder den 
angenommenen Eindruf der Himmels-$ufft 
Ean fie fi dem Mittelpunct des Erdbodens 
nähern, oder von der Hand deflen, der fie 
hält, entfernen: denn die Naͤherung zu 
dem Mittelpunct der Erde, und das ent 
fernen von der Hand deſſen, der fie haͤlt, iſt 
eine 


NY 


/ / 
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Jess en 
eine Wirfung, welchem jene Würfung zu 


. wege bringen muß. - Daher auch die Kus 


gel herab fällt, wenn der Faden, der fie zus 
rüf hält, entzwey gefchnitten wird. Wenn 


- aber. folches geſchiehet: fo kommt nichts zu 


der Kugel hinzu, das nicht vorbero ſchon 


. darinnen gewefen war: fondern es wird ei» 


ne Hinderniß gehoben, welche im Weg ge, 
ftanden hat, daß das Vermögen zur Wirklich, 
keit gelanget ift. 


“ Endlich gtens, da man eine Erflärung der achte 


verlange, nicht fo wohl die bewegten Eör, Einwurf. 


per von den ‚rubenden im gemeinen eben 
zu unterfcheiden, als fie vielmehr unter den 
Gründen in der Natur⸗Lehre zugebrauchen, 
dataus man etwas anderes herleitet: fo ſeze 
ich das vornehmlich daran aus, daß fie die 
Beſchaffenheit (Natur) der Bewegung nicht 
genug erfläret, noch das, was in der Bewe⸗ 


‚gung weſentlich ift, von einer Begebenheit 


(phenomeno) unterſcheidet; welchen Unter 


ſcheid ich jezo zw erflären nicht gefinnet 


5.4 


(5) Es lieſſe fich noch ein und andere Eins 
wendung wider diefe Erklärung machen, 
wenn man fie auch nach den Regeln der Ber: 
nunfft⸗Lehre unterfuchen wollte.” Denn 

- entweder iſt Wuͤrkunz des Coͤrpers, und 
von. denEörper angenommener Eindruk 
einerley; fo iſt unnöthig, zwey gleichgültie 
ge Ausdruͤke zu gebrauchen: oder fie find 
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von einander unterfihieden ;-fo ift e8 un⸗ 
recht daß in den Begriff der Gattung 
nicht der höhere, fondern am deffen fkatt, 
zwey niedrigere von einander verfchiedene 
Begriffe, und alfo eine Trennung —— 
io) hineingebracht find. Eben dieſer Feh⸗ 
ler iſt auch in dem hinzugeſezten Urfers 

ſcheid der Arten (differentia fpecifica) zwey⸗ 
mal begangen worden. Denn ein wirklie 
cher Eörper und ein vor fich beſtebendes 
- Ding, welches von einen andern nicht uns - 
terhalten wird, find zweyerley fich naͤhern 
und entfernen gar einander entgegen geſezte 
Dinge. Noch weiter iſt auch die Sache ſelbſt 
betreffend das näher und weiter weg kom⸗ 
men nichts als eine Art der Bewegung, ob 
ſich gleich nahe und ferne ſeyn ohne diefelz 
be begreifen laͤſſet. Denn wie will fich et- 
was dem andern nähern, wenn es in der 
Ruhe, oder auch an feinen Orte verbleis _ 
‚ bee? Was iſt der Begriff, unter welchen 
nabern und entfernen als zwey Arten ffes 
ben, als die Bewegung vom einen Ort zum 
andern?. Weiter ſchiket ſich Wuͤrkung und 
das Fan, welches doch auch in der Erflas . 
rung gebraucht worden, nicht zuſammen, 
weil jenes etwas wirkliches, dieſes etwas 
nur —3 mit ſich bringet. Anderer 
Schwierigkeiten nicht zu gedenken. 


% 
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10. 


Von etlichen Eigenſchafften der Lufft. 
Aufloͤſung einiger Zwei— 
fel, welche indem Trewuiſchen : 
Tage Buch (Journal des Trevoux) 

im Jahr 1710. im 48ten Abfaz auf 
der 88ten u. ff. Seiten wider feine 
Lufft⸗Meß⸗Kunſt gemachet 
worden find (I). 
2 hat ein gewiſſer gelehrter, welcher Gelegen⸗ 
in dem Trewuiſchen Tage⸗-Buch beit zudier 
- (Journal de Trevoux) aus meinenfen Auf 
Anfangs: Gründen der Lufft⸗ Meß · Kunft ſa 
(elementa aerometriae) einen Auszug einge ⸗ | 
rüfet hat, drey Zweifel erreget, deren Aufs 
Iöfung ich defto lieber unternehme, je ges 
wiſſer ich das Vertrauen habe, er werde 
meine Meynung annehmen, wenn er dass - 
jenige überlegen wird, was ish jezt vorzutra⸗ 
gen Willens bin, 
8; Kr 


— — — — — — — — 
Cı) Weil die Zweifel in einer MonatsSchrifft 
vorgebracht worden find : fo ſchikte es fich 
am beſten, fieauch in einer dergleichen zu 
widerlegen. In Deneichland hat damals 
keine andere den Leipziger Gelehrten Ge: 
fchichten.den Ruhm ſtrittig gemachet: daher 
enthalten diefelbigen dieſen Aufſaz im M⸗ 
a nat Jenner des Jahrs 1711. auf der i4den 
big ızden Seite. | | 
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Erſter 
Einwurf. 


Erſtlich tadelt er, daß ich bey Beſtim⸗ 
mung der Verhaͤltniß der Lufft, welche nach 
einigen Zügen mit der Lufft-Pumpe,in einem 
Gefäfe, das man auspumpet, ‘übrig blets 
bet, zu derjenigen, welche vom Anfang da 
gemefen ift, nach dem Beyſpiel der ſcharf⸗ 


ſinnigen Meßkundigen Tacob Bernoullt, 


u. des hochberühmten Darignons,allein auf 
die ausdehnende Krafft acht gehabt, aber 
nicht zugleich auch aufdie Schweere der Lufft 
gefehen habe, indem er nemlich annimme, 


‚daß wenn dee Stempel (embolus) (2). her⸗ 
ausgezogen wird, die Luffe fich alfo ausdeh⸗ 
ne, daß fie in den Gefäs und der Lufftpum⸗ 


pe von einerley Dichrigfeie iſt. Denn er 


‚erachtet, die Lufft-Theilgen fielen, wenn fie 
von nichts anders aufgehalten werden, ver- 


möge ihrer eigenen Schwere, in die Lufft⸗ 


Beant⸗ 
wortung 
deſſelben. 


pumpe. | 

Allein Diejenigen, welche mie der Luffts 
Pumpe umgeben, ſehen wichtige Urfachen 
vor fih, warum fie bey diefer Verrichtung 


‚ auf die Schweere der Lufft nicht acht ha⸗ 
ben. Ich will derer vor dißmal nicht erweh- _ 


nen: es wird genugfeyn, diefe Einwendung 


zu heben, allein den Berfuch mit dem Erenz 


anzufuͤhren. Ich Habe eine Röhre, welche 
bey nahe an die Höhlung des- auszupum · 
penden Gefäfes flieg, aus Blech machen, 
| und 

(2) Alfo überfezet der Herr Verfaſſer dieſes 
Wort im ıflen Theil der Verſuche ſelbſt. 





* 
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und mit einer Schraube verfeben laffen, 
damit man fie an die Lufft⸗Pumpe feft mas 
chen konnte. Darauf babeich mir gröfter 
Sorafalt angemerfer, wie viel Lufft aus 
diefer Röhre auf jeden Zug des Stempels ' 
heraus fam. Denn wenn der Stempel hins 
nein geftoffen wurde, big die in der Lufft⸗ 
Pumpe enthaltene Lufft einerley: Dichtig⸗ 
Feie mie der aͤuſſern hatte: fo habe ich die 
Zähne von der mit Zähnen verfehenen Stans 
ge gezähler, welche über .die Lufft-Pumpe 
heraus ragten. Darauf habe ic) fo gleich 
jene Röhre weg gerhan, und das auspums 
pen des Gefäles aufs neue verſuchet: das 
von ich bemerfet, daß es eben auf die Art, 
wie zuvor, gefehehen ift. Ich Habe fo wohl 
grofe als Fleine Gefäfe immer mit einerley 
Erfolg dazu gebraucht, und bat die Deff- 
nung meiner Nöhre 4 Zoll und 6 Linien im 
Durchmeſſer, die Röhre aber ift 2 Rheini⸗ 
ſche Fuß hoch. Hieraus erhellee, daß wer 
ſchaͤzen will, wie viel Lufft ausgepumpet 
worden fey, nicht weiter als auf die ausdeh⸗ 
nende Krafft, aber gar nicht aufdie Schwee⸗ 
ve acht zu geben Urfache habe. - | 

Wenn aber zteng der gelehrte Herr Geg⸗ oe ‚ade 
ner (3) behauptet, die Lufft drüfe ein dar- ER 

innen 





(3)In der lateinifchenlirkunde ſtebet zwar cen- 
‚for: e8 ließ fich aber durch kein bequemes 
Wort ganz genauausdrufen. Weil er nun 
einige 
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| immen Gangendes Gefäs auf der untern Stä- . 
che mehr, als auf der oberen; fo geftehe ich 


Deffen 
Beant⸗ 
wortung. 


ated Kupf. 
1. 


gerne ein, daß ich gar nicht begreife, was 


ſein Sazʒ vor einen Grund habe. 


Ich beziehe mich nicht auf den. Erweis, 
welchen ich in meinen Anfang» Gründen ans. 
gebracht habe; fehdern ich will den gelehrs - 
ten Seren Gegner von der unffreitigen 
Wahrheit durch eine Elare Erfahrung übers 
—— Ich habe von einer auf beyden 
eiten C und D mit Schrauben verſehenen 
Möhre A B das eine Ende C an die Lufft⸗ 


puwmpe feſtgemachet, das andere aber in-die- 


Schrauben Wurter D, welche an dem Bo⸗⸗ 
den eines Schüffelgens feſtgemachet war, 


‚ eingefchraubet. An das Schüffelgenhabeih ._ 
naſſes Kuh⸗Leder nebft einem Teller, der 


ohngefehr eine Linie dik ift, angehalten. So 
bald der Stempel aus der Lufftpumpe herr 
ausgezogen war: bien der Teller feft dar 

an. Als ich ihn num los machen wollte, ha⸗ 


be ich einen Strik H I um die Schraube 
G getwunden, deflen eines Ende H an ein 


‚ Häfgen, das an dem Teller feft gemacht war, 


Das andere aber an den Hafen F von einer 
Wageangebunden, und angemerfer, wie viel 


Gegwicht nörhig ſey, den Teller. von. dem 


Schuͤſ⸗ 

einige Zweiffel gemachet, und alſo Herrn 
Wolf zuwider iſt: ſo kan ich ihn fuͤglich 
Gegner, das iſt, einen, der dem andern zu 
wider iſt, nennen. 
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Schuͤſſelgen herab zu reiſſen. Daran aber 
habe ich gelernet, daß einerley Krafft erfor⸗ 
dert werde, wenn die Lufft von oben auf den 
Teller druͤkt, als wenn ſie von unten auf dar⸗ 
auf ſtoͤſſet. Es ſcheinet ob habe der ger 
— Herr Gegner die Krafft, damit die 
Coͤrper, welche in etwas fluͤßigen aufgehaͤn⸗ 
get ſind, von ihnen gedrukt werden, mit ei⸗ 
ner andern vermenget, da die, welche leich⸗ 
ter als daſſelbe ſind, darinn in die Hoͤhe ge⸗ 
hoben werden. Allein beydes die Erfahrung 
und Dernumfft zeige, daß ein Unterfcheid 
dazwiſchen ſey. Denn diefe ift beftändig, 
nehmlich dem Uberſchuß des Gewichtes von 
. dem flüßigen über das Gewicht des feften 
- Körpers, fotief er nur eingetaucht ift, gleich, 
wie fehon vorlängft Archimedes im ‚sten 
Sa; des. ıften Buchs von dem ins naffe 
eingefauchten erwiefen bat: jene aber ift 
veränderlich, nemlich fie ift dem Gewicht der 
Säufe von dem flüßigen gleich, welche mit 
dem eingefauchten Cötper einerley Grund⸗ 
Flaͤche, nnd eben die Höhe hat, als tief er un ⸗ 
ter das Waſſer (4) eingetauchet iſt. | 





(9 Dder auch einen jeden andern flußigen 
Loͤrper. Man nennet dad Waſſer ſehr offt 
fiatt des flüßigen überhaupt, mie fchon der 
Name Hydroffatic anzeiget,da doch die das - 
durch bedeutete Wiſſenſchafft fich auf alle 
fluͤßige erfirefet. Die Urſache davon iſt, 
weil man zuerſt mit dem Wafler die * 

* x u e, 


286 3 )0 (5 
Beſtaͤr . Sch habe vem Gegner zu Tieb folgenden 
kung durch Verſuch mit guten Erfolg angefteller. Ich 
einen an⸗ Gabe ein Gefäs A B machen laffen, in deffen 
| Bere open ein Haͤkgen befeftiget if, und da 
die Höhlung C D mit einem ;Defel völlig. be» 
deket ift, daß Fein Waſſer bineinfommen 
zes Kupf. kan. Bon dem Faden FE wird dad eine 
3.  Endeawdas Haͤkgen F, das zweyte an das 
- andere E angebunden. Die Schweere des 
Gefaͤſes aber ift nach der Schweere des Waſ⸗ 
fers alfo eingerichtet, daB das ganze Gefäs 
zuſammt dem Defel nur um ein wenig Teiche 
ter als das Waffer iſt, und wenn e8 unters 
getaucht wird, feine Are immer auf jenes 
Dberfläche ſenkrecht fteher, der Defel CD | 
” allein aber nur. um ein Flein wenig ſchwerer 
iſt, als das Waffer. Legt man den Dekel 
CD in das Gefäs hinein, und taucht es un⸗ 
ter das Waſſer unter: fo finfe es, wenn 
man es fahren laͤſſet, mit dem Dekel hin⸗ 
unter, biß deſſen Schmweere gröfer wird als 
die Kraffedes drufenden Waflers, denn her» 
nach fälle der Defel C D zu Boden, und 
— das Gefaͤs AB faͤhret in die Höhe — — 
Dritter Der zte Zweifel ſcheinet noch wichtiger 
Einwurf als die vorhergehenden zu ſeyn; allein der 
falſche Schluß des Herrn Gegners laͤſſet 
fi) ohne Schwierigfeig entdefen. 


ſuche, welche aufdas flüßige überhaupt ge- 
ben, gemachet hat, und noch amleichteften : 
-machen Fan. * 


— — — — — — — — — t— — — 
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Es hat die. Erfahrung gewieſen, daß Was Heu 
wenn in der Torricellanifchen Nöhre (5) er, Wolf bes 
was Lufft über dem Queffilber ftehen blei⸗ .. 
bet, ſolches nicht fo hoch feige, als wenn fie 
völlig leer ift: Sch habe in meinen Anfangss 
Gründen der Lufft⸗ Meßkunſt im 49ten Saz 
(6) erwieſen, daß ſich die Hoͤhe des Quek⸗ 
ſilbers in der leeren Roͤhre, zu dem Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen der Hoͤhe in der nicht leeren 
Roͤhre von der Hoͤhe in der voͤllig leeren 
verhalte, wie der Raum der ausgebreiteten 
Lufft, zu dem Raum der urſpruͤnglichen. 
In der Anmerkung (7) habe ich erinnert, 
daß dieſe Regel mit den Verſuchen des 
Mariotte (8) in allen uͤberein komme, das 
her ich mich billig wundere, daß mir der 
a Verfaſſer vorwirffe, ich haͤtte die 
ahrheit der Megel nicht aus der Erfahr 
rung beſtaͤtiget. | | 
Aber wir; wollen nur die Schwie⸗Was dar: 
rigkeit überlegen ,, welche er —* ne i 








(5) Dan fehe die 7de und ste Anmerkung zum 
sten Stuf auf der 46ten und 19den Seite 
| diefer Sammlung nach. | | 
(6) Die beutfchen Anfangs⸗Gruͤnde und der 
Auszug daraus find nicht fo weitläufftig 
‚  abgefaflet worden, daß auch dieſer Saz 
darinnen Plaz gefunden hatte. 
0) Der Saz fteber dafelbff auf ber ısoten Ä 
die Anmerkung auf der folgenden Geite. . / 
(8) Im Verfuch von der Belchaffenbeit der 
Lufft, auf der 23ten und ff. Geiten. 


Fi Gen DD) zu 


— ſ9l ſ — ———— — 
vorbringet. Es ſollen 2 Röhren ſeyn, AB 

und CD, welche in A und Cejugeſchmolzen 
find bende 28 Zoll lang, ſo hoch ordentlich das 


Quekſilber ſtehet. In der Voͤhre AB fol 


/ 


Antwort. 


dad Queffilber in der Hoͤhe EB, inder ans 
dern CD aber inder Höhe DF ftchen, und 
fl EB 24, DFaber 2 14, ſeyn. Alsdenn 
wird nach meiner Kegel die Lufft in der Roͤh⸗ 
reABı$, inder andern aber DC 7 feyn. 


Weil inCF vlermahl fo viel enthalten ift, 


als in KA, viermal fo viel Luft aber das 
Quekſilber nur noch einmal fo tief nieder, 
druket: fo meiner der gelehrte Herr Geg⸗ 
ner, daß ſolches dem allgemeinen Grundſaz, 

die Wirkungen verbaften fich zu einander 


| wie diellrſachen zu wieder laufe. 


Ich raͤume diefen Sazein fintemal ich ibn 


in der erſten Anmerkung zum 3ten rund: 


fa; meiner Anfangs-Gruͤnde auf der 13den 
und » aden Seite mit mehrernerfläret, auch 
beftärfee, und erfenne, daß meine Regel 
damit überein fommen müffe- Wer wird 


aber fagen, daß er ihr zuwider ſey, wenn 


er auch die Sache aufmerfjam iſt. Denn 
ich fage in der Nöhre-EF bringe die doppels 
se Urſache auch die doppelte Wirkung zu 
wege. Es iſt nehmlich die Urſache von den 


Nuederdruk des Quekſilbers nicht die Mens 


ge ſondern die ausdehnende Krafft der Lufft, 
pie ich in den Aaßten Saz auf der ı49ten S. 


erwieſen habe. Die ausdehnende Krafft 


der 


— 
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der Lufft aber beſtehet in einer zuſammen⸗ 
geſezten Verhaͤltniß, aus der geraden Ver⸗ 
haͤltniß der Klumpen, und umgekehrten der 


Groͤſen, wie aus Mariottens und Boy⸗ 
le Verſuchen ſich leicht herleiten laͤſſet. 


Nun iſt dem oben angenommenen zu fol- Anwen⸗ 
'gedie Lufft in AEı, in CF 4, der Kaum dung. 
AE 1, der Kaum CF 2. Alfo verhält ſich die 
ausdehnende Krafft in AE zu der ausdeh- 
nenden Krafft in CF wie 230.4: 1, 9), — 
das iſt wie 2 zu 4 0der wie ı zuamw.z.e. - 
Es ift alfo offenbahr, ‚daß es den Schein 
gehabt Hat, ald wenn diefe Regel dem 
Grund aus der Grundwiffenfchafft zumider 
waͤre, weil der gelehrte Herr Gegner faͤlſch⸗ 
lich angenommen hat, daß die Niederdruͤ⸗ 
fung des Queffilbers von der Menge der 
Lufft herfäme, In der That, wenn in CF 
nur noch einmal fo viel Lufft wäre:fo würde 
eine ansdehnende Krafft der ausdehnenden 
Krafft der-andern in AE gleich feyn. Denn 
die ausdehnende Kraft von zweymahl ſo viel 
Lufft, iſt in einen zweymal ſo groſen Raum 
eben ſo, wie von einmahl ſo viel Lufft in ein 
mal ſo viel Raum. 
II. 





Dieſes bedeutet: wie ein mal zwey, zu 
viermal eins. | 


\ 


290 | )o G %- a 
si: 





gefchliffenen Glaͤſer (1) in der 
 Satur s Lehre und andern 
Biflenfchafften. 


Don den 

Nuzen der 
geſchliffe⸗ groſes beygetragen. Ihnen hat man 
nenGlaͤſer zu danken, daß man heute zu Tage viele Din⸗ 





überhaupt weis, die den alten verborgen geweſen, 


und an der Richtigkeit anderer nicht mehr 
zweiffeln darff, wovon die alten bloſe Muth⸗ 
maſſungen gehabt haben. i | 

Der Fern- Wir würden die Welt noch nicht recht 


glafer in kennen, wenn nicht die Ferngläfer die bis 


y ut“ (ifchen Coͤrper, die mir nicht fahen, fihtbar 
onderg. gemacht, und. die wir, wegen ihrer. Ferne, 
nicht deutlich erfennen Eonnten, zu uns her⸗ 

unter in die Naͤhe gezogen haͤtten, daß wir 

ie 





(I) AB Hr. Chriſtian Gottlieb Hertel, Prof. . 


derMatbematic aufderfitter: Academie zu 

* | Piegniz feine vollffandige Anweifung zum 
Glasſchleiffen, wie auch zur Berfertis 

gung optifcherDachinen 17 10 herausgab: 


d feste Herr Wolf diefe Abhandlung als 


eine Borrede davor, welche hier hoffentlich 


nicht ohne groſen Vortheil wird geleſen wer⸗ 
den. SE De 


} * 


Bon dem Nuzen der 


te gefchliffenen Glaͤſer haben zu ger 
nauer Erkenntniß der Natur ein, 
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fie genauer zu betrachten Gelegenheit .ber 
fommen, 2 
Nun wiſſen wir, daß eine viel gröfere In Ab⸗ 
| Zahl der Sterne fey, als die alten geglau, a i 
bet, und daß felbft die Zahl der Planeten die Sterne 
mehr ald noch einmal fo groß fey, als fie ' 
vorgegeben. Was Democrit und Dros Fb 
lomaͤus vor dieſem aus einigen wahrſchein⸗ 
lichen Gruͤnden gemuthmaſſet, daß nemlich | 
In der Milch⸗Straſſe eine grofe Menge 
“Sterne find, die wir mic blofen Augen niche 
. deutlich ſehen; können in unferen Zeiten die 
- Augen ausmachen. ws So 
Wer hätte ſich unter den alten einge: aufdie 
bilder, daß der helle Glanz der Sonne un, Sonne 
terweilen durch Fleken verdunfele würde Ä 
und auch Beränderungen in dem Sonnens 
Körper vorgiengen?‘ Wen haͤtte man uͤber ⸗ 
reden koͤnnen, daß die Sonne ſich um ihre 
. Are bewege, und wer haͤtte ſich unterfleber 
follen, dis Zeit, darinnen diefe Bewegung 
zu Ende gebracht wird, zu beftimmen? ⸗ 
Wer haͤtte ſich vor dieſem nur traͤumen aufdie 
laſſen, von dem wunderbaren Ringe, den — 
- Augensumden Saturngefunden? Wer Mond, 
‚hätte uns verfihern fönnen, daß die Plane: " | 
ten ſich eben wie die Sonne um:ifre Arn : ° - 
menden, und die Zeit fagen wollen, in wel. 
cher diefe Bewegung vollbracht wird Wer 
hätte ungdie'veränderliche Lufft um die Pla⸗ 
neten und die Wolken und Dünfke in derſel— 
SE T 2 ben 





\ m 


292 ol co. 
ben zeigenfolen? Wer härte die Berge im 
Mond ausmefjen und eine Land⸗Charte über _ 
hn zu verfertigen fich unterftehen wollen ? 
Alle diefeund noch mehrere Dinge find mög. 
llich worden, nachdem man zur detrachtung 
des Himmels die Fern-Glaͤſer -befommen. 
Nachdem wir diefe in Händen haben, koͤn⸗ 
nen wir unmiderfprechlich zeigen, daß das 
Licht in der Venus und dem Mercur ab⸗ 
und zunimmet, twie in dem Mond, welches 
felbft Kepler * ſo ſcharffſinnig ais er war, 
vor der Erfindung des Sernglafes in Zwei⸗ 
fel gezogen. , Mun können wir mit mehre- 
rer Gewißheit fagen, welches einige von den 
alten nur von dem Mond gemutbmaffet, daß 
die Planeten lauter Erd⸗Kugeln find, die 
von der Sonne erleuchtee und erwärmer 
werden, und haben grofe Urſache zu glauben, 
daß die Firfterne laurer Sonnenfind, die 
wiederum ihre. Erd-Rugelnum fich haben, 
ı welche von ihnen erleuchtet und erwaͤrmet 
werden. a wir wiſſen, daß in allen Pla⸗ 
neten Abmwechfelungen des Tages und der 
Nacht, des Winters und des Sommers find, 
gleichwie auf unferem Erdboden, — 
In den Anmerkung en zu Bitellion (Paralipom. 

J in Vitellion ) 260.261 ©. | 

Juzen der Durch die Brenngläfer haben wir die 
— Krafft der Sonnen⸗Strahlen und die Ges 
walt des Feuers in die Coͤrper auf dem er | 
’ ae 0 





1 


9 II ) / Ze 1.7 Zu 

mess — — — — — — — 
boden erkennen lernen, auch eines und das 
andere von ihrer Beſchaffenheit entdefet. - = 

Die Vergröferungsgläfer haben uns Der Ver 
vieles offenbarer, was wegen ihrer Klei⸗ groͤſe 
nigfeit vorher nicht Eonnte gefehen werden. Angsglaͤ⸗ 
Ihnen haben wirzu danfen, was man von vn 
der Structur der Pflanzen weis, darauf die 
tiefere Einficht in diellvfachen ihres Waches 
thums beruhet. Durch fie hat man vieles 
genauer eingefehen, was in dem Eörper der 
Thiereund Menfchen verborgen lieger. Sie 
haben uns die wunderbahren und felefamen 
Geſtalten des Fleinenlingeziefers befannt ger 
macht, und auch in den lebloſen Geſchoͤpf⸗ 
fen viele Wunder. der Natur geoffenbas 


f 


ret. | 


Die dreyekigten geſchliffenen Glaͤſer oder Der drey⸗ 
ſogenannte Priſmata vitrea trigona, haben Fa 
uns die Farben erfennen lernen, und dur Via * 
fie hat der Herr Newton zuerſt endeke, 
daß die Strahlen des Lichtes nicht alle vn 
einerley Art find, noch in den durchſichtigen 
— auf einerley Art gebrochen wer⸗ 

en. | > 
Es würde nörhig feyn ein ganzes Werk = 
zu fchreiben, wenn J alles erzählen ſollte, en 
was man durch Hülffe der geſchliffenen Glaͤ⸗ reres 
fer in der Erkenntniß der Natur berausge- übrig. 
‚bracht hat, und wolte ich wohl behaupten, - ' 
daß einer der geöften Theile davonzußruns ⸗ 
de gehen würde, wenn man aus der Nature 
| | T 3 Sch 


1 En DIE; 


- Befondere 
Beyſpiele 
davon. 





Lehre herausnehmen ſollte, was durch die 
geſchliffenen Glaͤſer ausgekundſchaffet wor⸗ 
den iſt. Man darff ſich aber nicht einbil-⸗ 
den, als wenn nicht noch mehreres dadurch 
zu entdeken übrig wäre, Es finden hier noch 
diejenigen genung zu thun, welche die ge⸗ 
ſchliffenen Glaͤſer zu genauerUnterſuchung 
der Natur gebrauchen wollen. | 
Ich wil zu Beſtaͤtigung meiner Worte 
nür eines und dasandere zum Exempel an⸗ 
führen. Es ift bey denen,- welche den Him⸗ 
mel kennen, eine ausgemachte Sache, daß 
unfere Erdevierzehn mal fo belle in dem 


Monden fcheinet, als der Mond auf der Er⸗ 


de: welches ich auch in einen anderen Or⸗ 
te ** unmiderfprechlich erwieſen. Alleinzue 


: Zeit begreiffen wır noch hicht, was diefe 


Klarheit des Erd⸗Lichtes dem Monden für 
Vortheile bringet, und was feine Inwoh⸗ 


‚ner bey diefen Lichte verrichten koͤnnen. 
Man koͤnnte e8 aber durch die grofen Brenn, 


gläfer, weldye der Herr von Tfehirnbaus 
fen durch fonderbare Kunft verfertiget, 
auf folgende Artbegreifflich machen. _ Man 


theile den Durchmeſſer oder die Breite deg 


Brennglaſes in 500 gleiche Theile (welches 


leicht geſchehen Fan auf die Arc und Weife, 
wie man einen verjüngfen Maaf- Stab it 


der Geometrie einzutheifen pfleger), und zie⸗ 


pier, und trage darauf 133 folder Theile. 


be eine gerade Linie auf einem weifen Pas 


ies 
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Diefe $änge tbeile man ferner in zwey glei⸗ 
ehe Theile, und befchreibe aus demmittleren 
Puncte derfelben mit ihrer Helffte einencir⸗ 
euf. Des Nachts, wenn heller Mondfchein 
ift, Balte man das Brennglas gegen den 
Mond, und Laffe fein Licht durchfallen. Denn 
halte man darbinter das Papier, daraufder 
Circul befchrieben worden, und fahre dar 
mit fo lange bin und her, biß das Eiche, wel⸗ 





ches durch das Brennglas ducchfähler, den 


Circul genau erfüllee: fo hat man ein Sicht, 
welches an Klarheit dem Erds dichte im: 

Mond gleich ift. In diefes kiche nun fan . 
man verfchiedene Sachen bringen, und da» 
durch erfahren, was fich bey dem Erd⸗Lich⸗ 
te im Mond verrichten laͤſſet. Nemlich das 
Erd-Sicht verhält fi) zu dem Mondrdichte, 
tie die ‚Fläche der Erde zu der Fläche des 
Monde, folgends wie der Eircul, der mit 
dem Durchmeſſer derErde befchrieben wird, 
zu dem Circul, deffen Durchmeſſer dem 
Durchmeſſer des Mondes gleich iſt. Nun 
verhaͤlt ſich der Durchmefjer der Erde zu 
dem Durchmeffer des Monde, wie 500 zu 
133. Deromegen verhält fi) das Erd⸗Licht 
zu dem Mond» sıchte, wie der Circul des 
Drennglafes zu dem Circul, der auf dem 
Papier befchrieben worden. Weil demnach 
die Klarheit des Lichtes, fo den Circul er- 
fuͤllet, fidy zu der Klarheit deffen, fo das 

Brennglas beftrahler, wie der Kircul des ' 
: | ug ' Brenn 


Nuzen in 
Erfor⸗ 
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Brennglaſes zudem Circul auf dem Papiere 
verhält, und das Sicht auf dem Breunglaſe 





das Mondstiche ift; fo muß das Licht, wels 
ches den Eircul auf, den Papiere erfüller, 


die Klarheit des Erd⸗Lichtes haben. 

In den Anfangs· Gruͤnden der Stern⸗ 
kunſt. S. 819 (2). 

Ich gebe jezt nicht acht auf die Strahlen wel⸗ 


che von dem Breñglaſe zuruͤke geworfen wer⸗ 


ſchung der den. Wenn man aber den Berfuch wizflich an⸗ 


Warme. , 


ftellen wolte: fo würde vieleicht nicht ganz 
undienlich feyn, wenn man feine Gedanken 
auch in etwas auf diefen Abgang richtete, 
wofern er merklich befunden wuͤrde; wozu 
befondere Verſuche anzuftellen wären. Auf 
gleiche Weiſe liefe ſich durch grofe Hohl⸗ 
gläfer der Grad des Lichtes und der Wärme: 


‚finden, den dieSonnen-Strahlen in einem 


jeden Planeten haben. Denn die Kraffe der 
Sonnen⸗Strahlen auf der Erde verhaͤlt ſich 
zu ihrer Krafft in einem von den oberen 


‚Planeten, wie der Cireul, deſſen Durchmeſ⸗ 


ſer der Weite des Planetens von der Son⸗ 
ne gleich iſt, zu dem Circul, deſſen Durch» 

meſſer der, Weite der Erde von der Sonne 
gleichet. Und durch ſolche Verſuche wuͤr⸗ 
de man endlich dahin gelangen, daß man 


den ER der Cörper auf dem Erd⸗ 


boden 


(2) Hier wird das lateinifche Berk angeführet, 
in den deutfchen Anfange:Gründen und im 
Yuszug aber fehler dieſes ganz und gar. 


— 





I 


I 
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boden: und in den übrigen Planeten genauer 
beftimmen fönnte. 

Die gefchliffenen Glaͤſer haben über dies Hruyen in 
fes in der Sternkunſt einen ungemeinen Nu: — 
zen, wenn man die Höhen und Weiten der ku 
Sterne, ingleichen ipre Verdefungen und 
die Zufammenfünffte der Planeten bemers 
fen will, fo daß de la Hire } in Zweifel 
ſtehet, ob jemals zum bemerken etwas nuͤz⸗ 
licheres und mit groͤſerem Fleiſſe ausgedaht 
worden, als die Fernglaͤſer, die man bey 
den Aſtronomiſchen Quadranten anbringet. 
Was man allein dadurch gewonnen, daß 
man durch die Fernglaͤſer die Sterne und 
die Planeten im Tage neben der Sonne ſe⸗ 
hen, und. ihre gerade Afcenfionen und Des 
clinationen zufammen aufeinmahl genau has 
ben fan; werden diejenigen gar leicht bes 
greiffen, welchen bewuft ift, wie viel dars 
an gelegen, daB man diefes wiſſe, wenn 


man die Bewegungen der Planeten in Ord⸗ 


nung bringen will, und wie ſchwer es vors 
hin gefallen die gerade Afcenfion einesSters 
nes, fonderlidy der Planeten, genau zu fins 
den. Gewiß, diefes hat das gröfte mit bey» 
etragen, daß der Herr de la Hire ing 
erf richten. Fönnen, was Tycho von 
Brahe für unmöglich gehalten: ich will ſa⸗ 
. gen, daß er aus den blofen Bemerkungen. 
Tafeln der bimmliſchen Bewegungen ver⸗ 

fertiget. x 
| 5 ) t 5m 
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+ Im Nuzen der zur Sterntun dienfichen 
ii - Tafeln, 59 
in der Erd⸗ Die Geographie bat nicht weniger Nu⸗ 
meßkunſt. zen von den Ferngiäfern als die Aſtronomie, 
und Fönnte noch mehreren davon baben, 
menu man ſich nur deffelben wolte theilhaf⸗ 
* machen. Denn durch Huͤlffe der Fern⸗ 
Afer Fan man anfangs die Declinationder ,, 
Sterne und der Sonne genau haben an ei» 
nem Orte, wo die Pol, Höbe genau erfors 
> fihee worden, und nach diefem an allen Or, _ 
ten, wo man hinreifet, mit einem mäßigen 
Quadranten, dabey ein Fernglas gefchife 
angebracht worden; die Mittags⸗Hoͤhen ſehr 
richtig nehmen, und daraus die Pol Hoͤhe 
auch daſelbſt ohne Febler beſtimmen, das 
iſt, die Breite der Derter auf das richtigſte 
> anzeigen, Eben durch die Ferngläfer laſ⸗ 
7 fen fi nicht allein die Mond und Sonnens 
e Finſterniſſe viel beffer als vorbin, fondern 
auch die Finfterniffe der Jupiters⸗Monden, | 
die fich gar offte ereignen, bemerken :wodurd) 
man die &änge der Derier ausmachen kan. 
— Hat man nun blos die Laͤnge der Haupt 
Oerter in einem Lande auf ſolche Art gefun⸗ 
den; ſo wird das Fernglas wiederum die 
fiherften Dienfte hun, wenn man die Wins | 
fel der Sagen der übrigen Derter meffen fol. 
Mehr braucher man nicht zu wiffen, -wenn 
man die Derter auf die Land⸗Charten vers 
| zeichnen 


* 
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‚zeichnen will. Die Sond-Charten aber find 
das vornehmfte in der Geographie :- und al» 

ſo iſt fonnenflar, daß die Ferngläfer zu der 

Vollkommenheit der Geographie ein grofes 
beytragen Fönnen. Was man in Franke 
reich in grofen; und weiten Waller ⸗Leitun⸗ 

gen zumwege gebracht, als durch Picards, 

Boͤmers, Huygens undde la Hire Fleis 

die Fernglaͤſer bey den Waſſerwagen ge⸗ 

braucht worden; fan man aus Picardsdar 
von herausgegebenem Buche ff zur Gnͤge 
erſehen. | — 
tr Abhandlung von den Waſſerwagen. 

Sch muß hier noch von einem ber Nuzen der 
fonderen Nuzen der gefchliffenen Gläfer re, Grund: 
den, daran vielleicht wenige gedenken möch- ebre 

ten. Sie fönnen nehmlich zu befonderenEr; 
fahrungen dienen, dadurch in vielen dunfelen 

> Sachen der Metaphufic abfonderlich in der 

Erkaͤnntniß unferer Seelen, ein groffes 

Ucht gegeben wird. ch uͤbergehe mit 

Stillſchweigen, was zu Erläuterung des 

dunkeln Begriffesvon dem fterigen ſowohl ! 

im Raume, als in der Zeit nüzliches mie 
den Vergröferungs und Verfleinerungs- 

- gläfern fönntevorgenommen werden: ich vers 
lange auch nicht zu reden von dem, was ung 
die ‚gefchliffenen Glaͤſer vonder Beſchaffen⸗ 
beit der Sinnen zu erkennen geben: fon, 
dern vergnuͤge mich nur diefes einige als ein 
Exempel anzuführen. Es ift in einen an · 

Ko: | deren 


— 








de SE 


z00 JOH 


\ deren Orte *%* von mir gezeiger worden, 
daß unfere Empfindungen und Begriffe der 
Sachen entweder Mar, oder dunkel, unddie 

| er entweder deutlich, oder undeutlich 

in Ne Ku: 

InGedanken von dem Verſtande im ıffen 
Hauptſtuͤk (53). | 





Beſonde —Mollte man num die Vergröferungds 


ver Ge glaͤſer brauchen, undeutlich es deutlich zu 


brauch der machen, und denn auf Derkfeinerungsgläs 
lich machen fönnte (wozu die Hohlglaͤſer die⸗ 


würde auf vieles verfallen, fo uns kuͤnfftig 


dienen Eönnte, zu errathen, was in dem un⸗ 


deutlichen deutliches verborgen läge, auch 


wenn /wir entweder fein Vergroͤſerungs⸗ 
glas haben, oder die Vergröferungsgläfer 


- nichts mehr aus einander fesen koͤnnen, was 
noch ferner in einander gewikelt zu finden. 


Und folte meines Erachtens hierdurch end« 
Lich die befte Überführung enrftehen, daß 


unſere Begriffe der cörperlichen Dinge 
nichts als Figuren und Bewegungen vor» 
fielen, und der Sache, die fie vorftelfen, 
vollfommen ähnlich find. J——— 
Es iſt aber wohl zu merken, daß, wenn 
laͤſer ber wir des geprieſenen Nuzens theilhaffeig wer⸗ 


ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. 


| hoͤrige 
; (3) Im gten und ı3deng. — 


fer denken, dadurch man deutliches undeut⸗ 


nen wuͤrden): fo zweiffele ich nichr, man - 


den wollen, die gefchliffenen Bläfer ihre ges 


— 


— 








3) CE or 
hoͤrige Vollkommenheit haben muͤſſen: deun 


fonſt koͤnnen ſie die Sachen verſtellen, oder 


auch nicht recht entdeken, und dadurch mehr 
zu Irrthum und Einbildungen, als zur lau⸗ 
tern Wahrheit leiten. Derowegen iſt es 


fein Wunder, daß Leute von hohen Pers 


ſtande, ald Hevel und Augen, fich felbft mit 
Glaͤſer fchleiffen bemüher, und die tiefſinnig⸗ 
ſtten von der Welt (darunter. ich billich den 

Hugen rechne ) auf die Erfenntniß der Eis 
genſchafften, fo die gejchliffenen Gläfer has 
ben, ale Kräffte ihres Verſtandes angewen⸗ 
det, | : 
Aus eben dieſer Urſache hat der Herr 


Hrn „er: 


Profeffor Hertel einerühmliche Arbeic ver, tels Ver» 
richtet, daß er die Kunſt des Glas ſchleif⸗dienſte um 
fens und aus den gefchliffenen Glaͤſern al- das Glas 


lerhand nuͤzliche Inſtrumente zufammen zu« 
ſezen, fo deutlich beſchrieben, und die Kunſt⸗ 
griffe, welche ihm die Erfahrung gelehrer, 
und daraus andere meidifche und gewinn⸗ 
füchtige Leute grofe®eheimniffe machen wuͤr⸗ 
den, mit ſolcher Auffrichfigfeit zum gemeinen 


ſchleiffen. 


Nuzen geoffenbahret. Und iſt man ihmum 
ſovielmehr Dank ſchuldig, weil wir bißher, 


ſonderlich in unſerer deutſchen Sprache kein 
Buch gehabt, darinnen dieſe edle Kunſt fo 
ausfuͤhrlich und aufrichtig waͤre beſchrie⸗ 
ben worden. Ich zweiffele nicht, daß die⸗ 


ſe kleine Schrifft groſen Nuzen haben wer⸗ 


de, ſo wohl bey denen, welche ſich im Glas⸗ 
en ur ſchleif⸗ 


— 


# 


Beſchluß. | 


— 
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ſchleiffen zu uͤben geſonnen, als allen ande⸗ 





ren, welche eine Nachricht von den geſchlif⸗ 


fenen Gläfern, und den Juſtrumenten, ſo 
daraus verfertiget werden , haben wollen. 
Da nun die leztere einen jeden gelehrren 
anſtaͤndig ift; fo lebe ich der gemwifjen Zus 


verficht, daß der Herr Verfaſſer fi) durch 


dieſe Schriffe gar viele verbinden werde. 
Ich wünfche alfo nur, dag er deſſen : 


durch untrügliche Proben -bald möge ver⸗ 


ſichert werden : denn ich bin gewiß, es wer⸗ 


r2 


de ihn dieſes antreiben, dievon GOTTiEm + 
verliehenen Kräffte insfünfftige noch weiter 


- zum gemeinen Beſten anzuwenden, Der 


Ze 


Myuth ift unter der gröften Bemüßunguns 


/ 


verdroſſen, wo die Begierde andern zu dies 
nen erkannt wird, Halle, den 9 Merz 


1716.(4). 


—* 


(9 Herr Ludovici hat weder dieſer noch der 


2 Borreden zu Herrn Leutmans Schrif⸗ 


ten von den Uhren, ingleichen auch der Vor⸗ 


rede zu YlieuwentydsErfanntniß der Weis⸗ 
heit, Macht u. Guͤte des goͤttlichen Weſens in 


feiner. Hiſtorie der Wolfiſchen Philoſophie, 


beyErzaͤhlung der Schrifften des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Raths Erwehnung gethan. | 


„» 
} 


— 12. 


—* 


4 


den 


| RN 
ich bey offt angeftellten Verſuch es auf kei⸗ 


me Weife bewerfftelligen fönnen, daß eine 
hölzerne Gloke auch nur ein Fein wenig an 


OH 33 


72, 





Erinnerung,wegen eines 
Verſuches von dem Umlauf 
"der Luft, Durch die Lufftsgö, 


cher des Holzes (1). 


n den Zuſaz zum 79ten Saz meiner 
Anfangs/Gruͤnde der Lufft-Meß— 
kunſt (2) habe ich angefuͤhret, daß 





Teller, der an die Lufſt⸗Pumpe feſtge⸗ 


machee iſt, ſich anienge, Man muß 


Ci 


aber 


— — — — — 
As der Herr Verfaffer die oben im sten 


Stüf eingerüfte Antwortan den Hrn.Beil‘ 
in die Leipziger Gelehrten Gefchichte eins 
rufen ließ: fo erachteteer dieſe Gelegenheit 


vor fehr bequem, gegenwaͤrtiges daran zu 


bangen. Es iſt alſo dieferUuffaz dafelbſi im 


BSornung des Jahrs 1710, auf der sound 


ı- Sıten Geite anzutveffen. 
(2) Zu dem sten Lehrſaz, wie man finden koͤn⸗ 


ne, ob die Lufft durch die Rächer der 
hölzernen Gefaͤſe durchgehe, iſt dieſes auf 


der 228ten Seite hinzugefezt, auch ſchon in 


der Erzehlung der vornehmſten in den Ans 
fangs- Gründen der. Rufft- Meßkunſt ent 


baaltenen Stüfe in den Gelehrten Geſchich 


gen 1709. auf der 28ten Geite mit ange: 
führet worden. | 


t 


/ 
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aber wiſſen, daß ich damals die Lufft mit 
einer nicht gar weiten Lufft⸗Pumpe ausges 
leere, und den Stempel herausgezogen, 
wenn der Hahn. gegen die Gloke zu offen 
war. As ich mir aber hernach eine weit 
ogröffere Luft Pumpe angefchaffet hatte: 
habe ich eben diefen Verſuch offt in Ges 
genwart vieler zu verfchiedenen Zeiten wies 
derholet, und den Hahn nichteher eröffnet, 
bis der Stempel berausgezogen war.‘ Da 
haben wir aber wahrgenommen, Daß eine: 





Gloke aus Fichten⸗Holz bey napevony4zZol. 


im Durchmeffer, obngefehr 5 Zoll hoch, und 
3 Zoll dik ſich anden Teller angehänger bat, 
wenn der Hahn aufgemachere wurde, Al⸗ 
lein, als wir dns Ohr nahe dazu gehalten, 
haben wir ein Geräufch gehöret, faft wie von 
dem fiedenden Waſſer zu entſtehen pfleger. 
So bald diefes aber aufbhörete. fo haͤngte 
fie auch nimmer feft, (3). Ubrigensde _ 
aus Verfehen des Buchführers, in meiner 
Abwefenbeit, durch Schuld theils des Drus 
kers, theils deffen der die Fehler verbeſſern 
follte, in das Buch faft unzäplig viele Sr 

er 





(3). Diefer Verſuch iſt viel ausführlicher bes 

| ſchrieben erklaͤret und das daraus geſchloſ⸗ 

ſeene noch mit mehrern Verſuchen beſtaͤrket 

worden / in dem 3ten Theil der Verſuche im 

65:67ten $. von der 334ten biß 350ten 
Seite. Er dienet zur Erläuterungibdes, 

3 90oten $. der Würfungen berRatur aufder 

617den Seite. Ze 


/ 


| | / | | 
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fer (welches ich bedaure), bineingefonmen. 
Der geneigte Leſer mag folche, und wenn 
etwa fonft noch etwas der eilenden Feder: 
— waͤre, nach ſeiner Guͤtigkeit 
ndern. —J— 





— J 
Unterſuchung einer ſon 
derbaren Begebenheit, von ei⸗ 
‚nem Apffel⸗Baum, der Fruͤchte ges 
fragen hat, ohne vorher zu bluͤ⸗ 
ben,nach ihren Urſachen( 1). 


Das erſte Hauptſtuͤk. 
Erzehlung der Begebenheit. 


ee: et 
! & erzehlet der vorsreffliche Paul Dud» Wo pie 





ley, Ritter, in einem Brief an den Begebens 

 Hochberüßmten Surin, Secretaren beit erzeh⸗ 
— — — — — — 
(1) Der Here RR. Wolf iſt zwar eigentlich 
der Berfaffer diefer Schrift nicht, fondern 
‚vielmehr Herr Adam Ixſtatt, der vorjezo 
auf der hoben Schulezu Wuͤrzburg das oͤf⸗ 
fentliche kehr⸗Amt die Rechte vorzusragen, 
befleidet. Er hat fie aber als eine Inau- 
gural-Difputation von 3 Bogen unter dem 

Vorſiz Deren Wolfs * sten Merz. 1727 

zu 


206. )Ol er 





der konigl. GSoeietäe der Wiffenfdjafften 


zu Sonden, welchen er ans. Neu⸗Engelland 


‚ abgelaffen *, daß man in der Stadt, wo er 


wohne, 





zu Marburg vertheidiget, che er die boͤchſte 
Wuͤrde in der Weltweisheit annahm: und 





* 


weil man ſolche Schrifften doch immer de⸗ 


‚nen, welche den Vorſiz dabey gehabt, zueig: 


net; fo babe ich folche hier einzurufen' 


por gut befunden, zumal da ich alaube,daß 


fich der Herr RR. derſelben nicht ſchaͤmen, 
die Lefer aber nicht wenig daran vergnü- 
gen werden. ‚Zum Beweis des vorhin ans 


-- geführten dienet das Schreiben, welches 


Herr Wolf hinten anhängen laffen, und als 
So lauter: Ob fie gleich an denjenigen 
Wiſſenſchafften vornehmlich Belieben 

tragen, von denen man einen Augen, 


ſcheinlichen Nuzen in dem Reben erware ⸗ 


ten Fan: folaffen fie doch die uͤbrigen 


nicht vorbey, welhe das Gemüth zu 


‚ bereiten, ſich jene nuzlicher bekannt zu 
machen. Diefe öffentliche Probe be- 
zeuget, wie weit fie Darinnen.gefoms 


men find; die Sie, weil Sie ſolche 


ganz allein verfertiget haben, auch als 
lein werden vertheidigen fünnen. Da 
“ fie fich der Säge, welche Sie aus dem 
Unterricht und Nachleſen anderer ger 
lernet, auf toeiteres fortzugehen bedies 


nen: fo zeigen Sie ſelbſt dadurch Vers 


flandis 


u ' 


auf der ı9gten Seite. 
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wohne, einen Apfel» Baum“ zu fehen bes 


kommen fönne,. welcher eine groffe Menge . 
Aepfel, bejonders im̃er über das andere Jahr 


traͤget, ohne daß er vorhero Bluͤthen bat, 


wie die Erfahrung lehrer, daßes bey andern 
Daumen geſchiehet. 

" Juden Englifchen Abhandlungen(Phi- 
lofophical Transatt.) auf das Jahr 1724. 


* 


GS. 2. | 
Er hatte foldyes vorher offt von dem Wie der, ſo 
Herrn des Gartens erzehlen hörens aber fie bemer— 
damit e8 nicht den Schein haben möchte, afg Fet, folche 
wenn er in einer fo felten vorfommenden unterſu⸗ 
| ME, ; und un BAU 
andigen ihre Gefthiktichkeit. Das ges 
. meine Weſen hat vornehmlich zu uns ⸗ 
ferer Zeit vollfommener Gelehrſamkeit ) 
nöthig, von welcher diejenigen ammeis 
teſten entfernet find, welche nur allein 
um Gewinſtes willen fich auf Brod 
einbringende Künfte legen. GOtt 
gebe Ihnen, Hochgelehrter Candidat, 
fernere Gnade, daß die gruͤndliche Ge⸗ 
lehr ſamkeit, welche fie bereits gefaſſet, 
von Tage zu Tage zu neuen Wachs⸗ 
thum gelange, und Sie dieſelbe eins 
mal zum gemeinen Nuzen anwenden 
mögen, Marburg den iſten Merz im 
DZahr 1727. zu 





/ 


308 


— — — — —— 
und ungewoͤhnlichen Sache ſich übereilete: 


‚fo hat er felbft die Begebenheit lieber mir 
Augen fehen, als eines andern Worten trau- 
en wollen. Da er nun den Baum, beſon⸗ 


ders zu der Zeit da die Aepfel⸗Baͤume in 


der Bluͤthe ſtehen, befohe : bat er diefenohne 


Bluͤthe angetroffen, wern die übrigen alle 


mie dieſem Zierach des Frühlings prangeten. 


Er ftellete diefe Unterfuchung- viele Lage - 


nach einander an, indem er mennete, es moͤch⸗ 


ten etwa die Bluͤthen von diefem Baum 


fpärer hervor fommen, als an andern, und 


fuhr mit diefen Fleiß fo lange fort, biß er 


wahrgenomman hat, daß die Aepfel ohne 
worhergegangene Bluͤthe vellfommen ber> 
vorgerrieben worden find. Im Jahr dar⸗ 
auf hat er wiederum eben denſelben Baum, 


und zwar noch ehe als die andern zu bluͤ⸗ 


hen anfiengen, genau betrachtet, indem er 
muthmaffete, es mögten etwa feine Anofpen 
noch eher aufbluͤhen, als der andern ihre: 
allein vergebens, ſintemal er gemerfet, daß 
die Aepfel eben fo wiederum hervorgefoms 
men find, wie das Jahr vorhero. | 


J $- 3. —— 
Beſondere Derjenige, welcher es bemerket hat, fuͤ⸗ 


Umſtaͤnde 
der Bege⸗ 


benheit. 


get noch hinzu, daß der Herr des Gartens 


und viele feiner Nachbarn ausgeſaget hätten, 


eö fege ihnen der Baum fchon von mehr als: 


vierzig Fahren her befannt, in welcher gan⸗ 
zen Zeit fie hm niemals hätten blühen fe- 


ben, 
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ben. Sin dem bläfigren Weſen traf er duͤn⸗ 
nen und fehr wenigen Saamen an. Er 
meldet, die Aepfel hätten widrig geſchmeket. 
Ubrigens erachtet er, daß foldyer von an» 
= Bäumen’ gar nicht verfchieden geweſt 

m. 


$.4- Ä 

So viel Sorge und Fleiß bewies der Ob dieBe⸗ 
Herr Dudley, bey Betrachtung diefer Be merfung 
gebenheit, daß man anderen Wahrheit gar genau ir 
nicht zweifeln Fan: und wenn man nur auf weſen iſt. 
dieſe Gewißheit allein fieher, foift offenbar, . 
daß fie gros genug ſey; es ift auch 
wahrſcheinlich, daß er kein ander Abſehen 


gehabt habe. Allein ein Weltweiſer blei⸗ 


bet nicht bey der Gewißheit einer Geſchich⸗ 
te fteben, fondern forfcher weiter, nach den 
Urſachen, und könnte alfo hier noch folgen 
des ausjezen. | F 
Erſtlich hätte derjenige, fo es bemerket 
hat, unterſuchen ſollen, ob der Saame des 
Baums auch fruchtbar geweſen ſey, welches 
er leicht haͤtte entdeken fönnen, daferne er 
darauf acht gehabt häfte, ob Pflänsgen in 
den Kernen gewefen wären oder nicht. 
Zwentens ob der Stamın des Baums 
unbefchädiget,-oder ob das Mark einiger - 
maſſen werderbt gemefen ift, welches er, 
wenn er den Baum nicht häfte ausgraben 
wollen, bey einem Aft hätte verfuchen koͤn⸗ 
nen Es wird aus dem, was wir in dem 
2 | U3 folgenden 


Frage ifl 


y% 


| 3100 40)00 50% j 





folgenden anbringen werden, wenn mir die . 
Urfachen folcher Begebenheit erforfchen, ers 
hellen, daß die Saamen des Baums un» 
vollfommen gewefen find, und es nicht wahr» 
ſcheinlich jey, daß wenn er die Kerne in die 
Erde geftefee Härte, ſolche geſchoſſet Haben 


wirden. , 


VWovon Aus der Bemerkung der Begebenheit iſt 
bier die klar, daß die Frucht gewachſen und reif gewor⸗ 
den iſt, ohne daß vorhero Bluͤthen da gewe⸗ 
fen ſind 5. 1): denn dieſes und nichts anders 
ſiehet man aus der Bemerkung. Ferner, weil 
der Schlußvon der Wirklichkeit auf die Moͤg⸗ 
lliichkeit ſeine Richtigkeit hat: ſo iſt kein wei⸗ 
ffel, daß das fleiſchigte in dem Saamen⸗ 
gefaͤsl. oder die Frucht auch ohne Bluͤthen 
wachſen fönne, An diefer Erkaͤntniß laͤſſet 
fich ein Weltweiſer nicht genuͤgen“, fondern 
weil nichts ohne zureichenden Grunde iſt **, 
fo forfiper er nach den Urfashen, auf wel⸗ 
chen diefe Begebenheit beruber, damit. er zu 
einem deutlichen Begriff von der Mögliche _ 
. keit gelangen möge. Wir. müffen alfo in 
‚ .  der-vorhabenden Abhandlung meifen, wie es 
geſchehen Fünne, daß die Frucht auch. ohne ‘ 
Bluͤthen wachfe und reif werde: ehe wir 
| aber dazu fehreiten, wollen wir vorher einige 
Bemerkungen und die Art der Zuſammen⸗ 
ſezung der. Bluͤthen, ſtatt der Gründe, ans 
bringen, 
“5m 


— 


40 )ol Er! | ‚gu 


In dem Vorbericht zu der Bernunfft- 
Schre des Herren Vorſizenden S.6. 
** Eben daſelbſt $.4. 


Das zweyte Hauptſtut 
24 enthaͤlt | | 
. die Gründe, aufwelche die Erklärung 

Diefer Begebenheit gebauet ift, 





S. 6. 
- Der erfabrne Herr. Beal * hat einen Die ıfte 
Apfel sum gefehen, deflen Mark und Beer: 
Holz faft ganz; von dem Gipfel an bi auf Fung. 
die Wurzel von der Fäulniß verzehret wa⸗ 
ren, Es zeigete fich diefe Faͤulniß fo gar 
in den Aeften, Wurzeln und zarteften Reis 
- fern des Baums, dergeftalt, daß das Mark 
an den Reiſern und ein Theil von dem Holze 
faſt wie Gork ausfahen; aber nichts defto _ 
‚minder. hat er immer im andern oder drif« 
‚ten Jahr eine ungemeine Menge Aepfelges 
fragen, davon die Kernen fehr dünne- und 


faſt ganz leer waren. 


* Lowthorp in dem Auszug aus den zur 
Weltweisheit gehörigen Abhandlungen im 
zten Abſchn. sten Hauptſt $ 69. 


| $. 7. . | 
Ich fchlüffe darans, was dafelbft auch von Zuſaz · 
dieſem feharffichtigen Manne angedeutet 
wird, dag zwiſchen dem Mark, und den Thei⸗ 
“Ten der Frucht, weiche. daraus ihren Urs 
Ma... Sprung 


- Die ste 
Bemer⸗ 
kung. 


% 
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fprung haben, eine genaue Verbindung: fen. 
Wenn jenes verdorben oder ſchwindet: fo 
kommen diefe enttweder gar nicht hervor, oder 
werden doch fehr unvollfommen: welches 
ſich unten klaͤrer zeigen wird, 


| $8 * 
Eben dieſer fleißige Natur⸗Kuͤndiger hat 
die Wurzeln von Hagedorn (oxyacantha) 


durchbohrer, und fo dann gemerket, dag er 


Beeren one Rernen getragen hat. Als 


lein man muß wohl merfen, fie muͤſſe alfo 


Zuſel. 


durchbohret werden, daß das Mark getrof⸗ 


fen wird. Denn wenn dieſes unbeſchaͤdiget 


bleibet ſo ſtehet nichts im Wege, daß der 
Saame nicht vollkommen werden ſolte. 


$- 9 | | 

Diefe Bemerkung beftätiger, was mein 
Herr Borfigender (prefes) }, und der ſcharf⸗ 
ſinnige Here Thuͤmig ff erwieſen haben, daß 


nemlich die Saamen der Pflanzen ih⸗ 


ren Urſprung aus den Mark des Baums 
oder der Pflanzen haben. | 
T Im zten Theil der Natur ⸗˖Lehre im 


aten Daupt-Stäf 8. 245 (2). 


tr, Im fonderbaren Verſuch von- den 
umen, u 
$ 10. 


(2) Es ift dieſes wohl ein Drukfehler und foll 
beſiſſen $. 246. Der angeführte Ort ftebet 
in den Gedanken von dem Gebrauch der 
Theile im Menfchen Thieren und Pflanzen, 

. auf in der Mitte der 697ten Geite. 


N 


\ 
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Man koͤnnte hier einwenden, dad wenn Einwurff 


das Mark gleich verfaulet iſt, dennoch und deffen 


Reiſer ja Fruͤchte, welche einen fruchtbaren Beant⸗ 
Saamen haben, berfür wachfen, wie von den wortung. 
Eichen u Nuß⸗Baͤumen u ſw. bekant iſt. | 
Aber. ich antworte hierauf, daß man aus der 
98, angeführten Bemerfung auf alle Bäus 
me, denen es an Mark fehler, indgemein 
nicht ſchlieſſen Fönne. Denn mein Herr Doro 
fizender * hat entdeket, daß jährlich neues - 
Mark oder vielmehr ein bläfigtes Weſen 
| zwiſchen dem holzigten Weſen zweyer Jah⸗ 
re (3) waͤchſet. Wenn nun daraus Rei⸗ 
ſer herfuͤr wachſen: fo fan ihr Mark ohne 

Zweifel unbeſchaͤdiget und unverlezet ſeyn, 
dergeſtalt, daß ſich daraus fruchtbarer Saa⸗ 


men anſezen kan. Ich bin hier nicht ſchul⸗ 


dig zu unterſuchen, was für beſondere Urs 
fachen bey der angeführten Bemerfung das 
zu gefommenfind. Will jemand die eigents 
lichen Urſachen befonders bey dem Wache 
thum heraus fuchen: fo muß er. allg Um⸗ 
fände genau unterfuchen und eriwegen. 

* Im ten Theil, dem sten Hauptſtuͤk, 

im 240ten und ff. 66. 
: \ U $ 6. II 


(3) Was im Holz die Fahre feyen, iff befannt 
genug, nemlich die hellen und feften Ereife, 
welche man.antrifft, wenn der Stamm der 

. Breite nachdurchfchnieten wird. Man ſehe 
Thuͤm̃igs Erl. der Begeb.inder Nat. 73 S. 





Was vor 
Theile des 
Baums 


344 44o⏑ 


u F. IT, Keen — 
Mein Here Borfizender * hat erwieſen, 
daß alles.in diefer Welt, fo wohl. der Zeit 


bier vor- als dem Raum nad, mie einander verfnüs 
nemlich zupfet tft. Man Fan alfo eben diefes von den 
betrachten Bäumen fehlieffen, was bißher aus der Ers 


find, 


fahrung ($.6,7,8 und 9) herausgebracht wor. 


den. Und da der Entzwek, welchen die Nas ' 


tur bey Erzeugung Der Blume bat, die 


. Hervorbringung eines fruchtbaren Saamens 
iſt: fo laͤſſet fich niche zweifeln, daß die Theis 
Se der Bluͤthe diefen Entzwek zu erreichen 
dienen muͤſſen. Wir haben ferner gefeben, 


daß das fleifchige, oder Das Saamen Des 
haͤltniß (pericarpium) (4)im Apfel one die 
Theile der, Blume reifworden, und zu feiner 


geßhoͤrigen Gröfegedichen ift ($.1,2,3). Es 


ift alfo Far, daß die Theile der Blume zu 
dem Wahsthum des Saamen Behält- 


niſſes bey dem Apfel nichts beygetragen has 
ben : wie aber diefes mit Erzeugung des Saa⸗ 


mens zufammen hange, und. fich defto deutlis | 


cher begreifenfafle, ob u. warum die Theile der 


Blu⸗ 





(4) Plinius erklaͤret es im 2 sten Buch;ro Sit 


von einer Art Zwiebel. Und wozu bey den 
.  ondern geöfern Blumen ald Tulpen, Nar⸗ 


ciffen x. die Zwiebel dienen muß: das 


verrichtet hier. das Kleine Saamen Behaͤlt⸗ 
niß. Und info ferne kommt es mit der . 


Zwiebel überein, und Fan eine Art davon 
genennet werben. N on 


‚ * 
— — — 
——— — — - 
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- Blume haben, fehlen können; ſo muͤſſen wir 


- hier denUrſprung der Blume unddenNiuzen - 


ihrer Theile in Erwegung ziehen. Es könnte 


5 


diefe Arbeit denenjenigen , welche gelefen has 
ben, was Malpigh in Welfchland, ‚in der 
Zergliederung der Pflanzen und Nehemias 
Grew in Engelland ** auch andere in. Er⸗ 
läuterung der ‚Bebeimniffe der Natur uns 


-ermüdere Männer in den Abhandeluns 


gen, Geſchichten der Academie der Wiſ⸗ 


ſenſchafften, und gelehrten Gefchichten, bes 


ſonders abeg mein Herr Vorfisender im 
zten Theil der Natur-Lehre, und verſchiede⸗ 
nen Stellen der Verſuche angebracht haben, 
Allein da diefe Verfaſſer _meiftentheils die 


- _ ganze Einrichtung der Pflanzen durchge⸗ 
gaugen, und vieles gefammler haben, was. 


zu dem gegenwärtigen Vorhaben nicht ges 
böret, fehr wenige aber diefe Bücher beſi⸗ 
zen: fowirdes nicht unangenehm feyn, wenn 
man gleichjam auf einen Blik überfehen fan, 


wie der Mangel der Blumen mit dem 


Wachsthum des Saamens Bebälcnifies 
der Frucht beftehen Fönne. Es müffen als _ 
fo dio Theile der Blume befonders an dem 
Apfel⸗Baum erfläret, und ihr Nuzen nad) 
Art des fcharffinnigen Herrn Thuͤmmigs 
gewiefen werden, welcher, um von dem ſon⸗ 
derbaren Werfuh Bäume aus den Blaͤt⸗ 


tern zu erziehen Grund angeben zu fünnen, 


fih vorgenommen hatte, die wahre Beſchaf⸗ 
| | fenheit 


— 


\ ' 


as Bol 


fenheit der Blätter an das Licht zu bringen®. . 


Wir ſehen hier nicht auf die vielfältigen 
Bluͤthen, damit die Bäume zur Frühlings 
Zeit gezieret find: fondern nur auf diejenie 


gen, von welchen wir glauben, daß fiezuder 


Erklaͤrung unferer Begebenbheit dienlich 

+ feyen. Wer aber eine weitläufftigere Er- 

| Eentniß von dem Wahsthum der Pflanzen 

begebret : der mag die Schrifften der eben» 
belobten Verfaſſer nachfchlagen. 


Woher die * Im aten Hauptſtuͤk, dem 548ten F. der | . 


Benni am am 
Saamen „Ir der aus dem Enaliſchen Überjejten 


der Blu; Zergliederung der Pflanzen. 

mie kom̃en. $. 12. | 
Die Pflänzgen, davon der Saame der 
äume fruchtbar gemachet wird, Tiegenim 
dark oder in dem Blaͤsgen verborgen *, 
** Aus dieſen fchlagen einige an dem 


Stamm felbft Wurzeln, und werden zu 
Reifern: einige find in Körngen einger 
fchloffen, melche wenn fie zu gehöriger - 


Volikommenheit gelanget find, die Baͤume 
nicht anders heraustreiben, als die Hüner 
Eyer legen, daß fie hernach, wenn fie durch 

- mäßige Wärme fruchtbar gemacht werden, 
neue Pflanzen hervor treiben, 


* Des Herrn Dorfizenden Natur· Lehh⸗ 


re, im zten Theil. | 
** Thuͤmmig im fonderbaren Ber, 
ſuch Pe i | | = 


5. 13, 
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Auf dieſe Weiſe aber wird ein doppel⸗ Barum 
ter Endzwek vonder Natur erhalten, iſtlich, Pflänsgen 
daß der Daum, wenn er jährlich neue aus dem 
. Sproffen hervortreibee, gleichfam zu einem Stamm 
grofen Geflecht (familia) erwaͤchſet, defs machfen, 
fen Glieder durch ein genaues Band mit ein- andere in 
ander verbunden, zuſammen hängen, theils a 
daß fieder Gewalt der Winde wiederſtehen, ehloffen " 
theils aber einander helfen, daß fie den Saft find. 
zue Nahrung zu bereiten. Der andere End» 
zwek iſt, daß ihre Art foregepflanzet werde 
und.fie.den Thieren Nahrung und andern 
Nuzen mehr verfchaffen, ee . 


4. 14. Ä 
Ferner damit daffelbe Behaͤltniß oder — 


Eylein tuͤchtig gemachet werde, ein Pflaͤnz⸗ und Ends 
lein anzunehmen, von deſſen Safft es le⸗ zwek der 
ben und genaͤhret werden kan: ſo hat die Na⸗ Blume. 
tur Blumen erfunden, deren Theile ſelbſt 

die Faͤſergen der Sproſen und das Mark aus⸗ 
machen. Die Rinde des Sproſens be⸗ 
deket den Relch der Blumezdas fleiſchig⸗ 

te, die Blaͤtter der Blumen, und die Faͤ⸗ 

delein (ſtamina) (5) entſtehen aus den ho⸗ 
higten Weſen: endlich kommen aus dem 
Mark 


(5) Diefe und die meiſten der uͤbrigen bier ges 
branchten Nomen bat Herr R.R. Wolf \ 
ſelbſt alſo deutſch gegeben,wie man er * 

aa Ä on 
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lus) er}). Wir wollen nun diefe Theile . 


Bon dem 
Kelch. 
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Mark die Bläsgen, undder Griffel (ſty⸗ 





und ihren Nuzen befonders durchgehen. - 
* Nehemias Grews Zergliederung der 
Pflanzen,im 6ten Dauptftüf der 176 ©, 


S5. © Fa 

Der Kelch, welcher als der Grund oder 
Stuͤze der Blume die Blaͤtter haͤlt, entſte⸗ 
het von der Rinde des Stengelgens und 
den aͤuſern Faͤſergen. In den Pflanzen, 


wo die Blumen auf den Fruͤchten fizen, 


- Bomme er von der austwendigen Materie des 


Saamen dehälmifjes hesauf,wie man anden 
Aepfelbaͤumen fehen kan. An den Rirjch» 
und Pflaumenbäumenzc. komme er uns 


- mittelbar der auswendigen Materie des 


t 


Reifers ber. | NY 16. 


fchon offt angeführten Gebanfen von den 

Nuzen der Theile im den Denfchen Thieren 
und Pflanzen auf der 730ten Geitenachfe- ' 
ben Fan. Es iſt hierbey noch anzumerken, 


daß dieſes Buch immer der dritte Theil der | 


Hatur : Lehre genennet werde, weildie Ge⸗ 
danken von den Wirkungen, den erften 
Theil , der Nuzen der Theile in den Men: 
ſchen venandern Theil, und diefe in ben 
Pflanzen alfo den dritten ausmachet, ob er 
gleich mit ihm in einem. Bande enthalten 
„ Me Dennder Herr Regierungs Rath ha⸗ 
ben von dafelbft an die Capitel wiederum 
von neuen zu zahlen angefangen, auch diefem 
Gtüf deffelbigen die 9 „ fihrifft:: der ande⸗ 
—— nehmlich des andern Bandes ge⸗ 
geben. 
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Der vornehmſte Nuzen des Relchs Nuzen des 
ſcheinet zu ſeyen, daß ſich die Blaͤtter der Kelchs. 
Blumen feſt daran hängen, und ſich nichh 
von jedem geringen Stos des Windes aus 
der Stelle bewegen laſſen. Ich vermuthe, 
daß der Safft, welcher in dem Kelch abs 
gefondert wird, in die Slätter der Blume 
hinein fomme, An den Kirſchen ficher 
man die Berfnüpfung des Kelche und der 
Blaͤtter am beften: denn wenn der Kelch 
well wird: fo ſchwinden die Blätter der 
Bluͤten, und fo auch umgefehrer(viciflim), 
u Ä 17 ( 
Wenn man den Reis.anfeinem Ende, Von den 
wo die Blume herausbricht, recht zerſchnei⸗ Blättern 
dee: fo-findee man, daß die Blätter der dei Blume, 
Blumen nichtsanders find, als fafftfüh; und ihren 
rendeRoͤhren, welche indem fie fich in Aeft⸗ Urſprung. 
en ausbreiten, ein Nez voll unzählig viel 
läsgen ausmachen, das, nach dem der dar 
innen enthaltene Safft verſchieden ift, vers 


ſchiedene Farben annimmt, und allerley Ges 


ruch von ſich giebt. Bey den Aepfeln, Bir, 
nen u. d.g. fteigen die Säfergen,- welche 
am naͤchſten an dem Mark, und deren an 
der Zahl 5 find, durch das Saamen Bes 
hältniß geradein die Höhe, und wenn fie 
durch die Blaͤſgen durchbrechen ‚breiten fie - - 
fi) am Ende des Saamen; Behaͤltniſſes 
in Blaͤtter aus. Hingegen in den Rirſch⸗ 
Ze Pflau⸗ 


— 


Dond 
Faden 


’ 


5. 19. 
m. Die Faͤdelein oder Roͤhrlein, welche 
— | £ * zwiſchen 


o8(8 





Pflaumen⸗Mandel ⸗Baͤumen u,d. g. ent⸗ 
ſtehen die Faͤſergen, welche die Blaͤtter der 


Blumen ausmachen, von dem aͤuſern Holz, 


und gehen nicht wie bey den Aepfeibaͤumen 
Birnbaͤumen u. d. g. durch das blaͤſigte 
Weſen durch, welches wohl zu merken iſt. 


| ‚ a . 18. 
dr Die Teile der Blumen helffen zu der 
| re er gruchtbarkeit des Saamens (5. 11.) alfo tra⸗ 
bey der gen auch die Blaͤtter der Blumen etwas 
Sluͤthe. zu der Vollkommenheit des Saamens bey. 
— Su den Blättern der Blumen wird einslichs 


ter Safft. abgefondert, wie aus der Chy⸗ 


mie befane ift: und daß derfelbe Safftin 
verſchiedenen Blumen nicht einerley fey, 
laͤſſet fich ſchon allein aus dem Geruch oder - 


Geſchmak unterſcheiden. "Ferner geben aus 
den Blättern der Blume zarte Röhrlein in 


den Saamen hinein ($.17.); Derowegen 


ift fein Grund vorhanden, warum man dars 
an zweifeln folte, daß der lichte Safft 
in den Blaͤttern der Blume zu bereitet 


werde, daß er hernach in den Saamen hin⸗ 
einfomme, damit die zarten Pflaͤnzgen 


ihm zur Nahrung dienen, befonders da ders 


gleichen Dele aus dem Weſen des Saamens 


ſich ausdrüfen laſſen *. 


 #* Sm zten Theil der Natur⸗Lehre meis 


nes Herrn Borfizenden in aygten$, 


I 


. » * *1* 
a | — ————— _ 


% 
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jtoifchen den Blaͤttern der Blumen und 
dem Griffel herauswachfen, entftehen von 
den fafftfuhrenden Roͤhrgen, melde die . 
Blätter der Blume ausmachen. Sie wachs 
fen alfo aus den holzigten Wefen des Reis 
ſers heraus ($. 17)., Durch ihre Höhlen fäl- 
let ein zarter Staub auf die Haͤuptlein, 
(capitella), die oben darauf find. Die Faͤ⸗ 
delein haben’ nicht einerley Geftalt, oder 
Farbe, in verfchiedenen Blumen, welches 
den. Kügelgen, die darinnen abgefondert 





werden, und der verfchiedenen Einrichtung 


der BRoͤhrgen zu zuſchreiben ift, 


—— §. 20. — 
Der Griffel iſt der Theil der Blume, VomGiif— 
welcher den mittlern Theil derſelben ein⸗ ſel. 
nimmt und entſpringet nicht aus dem hols | 
zigten Wefen, gleichwie die iibrigen Theile 
der Blume, ſondern aus demMark felbft, _ 
welches da es durch den Stiel indas Saas 
men Behaͤltniß Hinauffteiger,, im Mittel 
deſſelbigen Blaͤsgen machet, darinnen fich | 
die Saamkoͤrnlein befinden; von daraus 
dringet es in ein Faͤſergen hinein, bricht 
durch den oberften Theil des Samen- Bes 
haͤltniſſes, und macher den Theil der Blu⸗ 
men, welchen wir den Griffel nennen, 
aus, —— 
Eu $. 21, N N, 

Es iſt oben her ſchon ertviefen worden, Nuzen der 

daß alle Theile der Blumen auf die Frucht Fädenund - 
. * | bar: * Grif⸗ 
| 18, 
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vielmehr von den Sädelein und Griffel 


— — —— c 
barkeit des Saamens abzielen, welches alfo - 


gelten wird, als die unmittelbar, oder durch - 


Roͤhrgen mie dem Saamen verbunden find. 
Was fie. ber dazu beyrragen, den Saamen 
fruchtbar zu machen, ift noch nicht genug be» 
kannt. Meinem Herrn Vorſizenden ſchei⸗ 
net ed im zten Theil, ten Hauptſtuͤk $. 


\ 


259 u.ff feiner Natur⸗Lehre wahrfcheinlih 
zu ſeyn, daß die. Sädelein einen dünnen . - 


Staub durch den hohlen Griffel in den Saa⸗ 
men bringen, und die Saamkoͤrnlein das 
durch fruchtbar machen (6). . Und in der. 
That, wenn wir die Aehnlichkeit bedenken, 
welche zwifchen der Erzeugung der Thiere 


und Pflanzen angetroffen wird : ſo ſtehen wir 


faſt nicht an, eben diefe Aehnlichkeit in des 
nen zu der Erzeugung eingerichteten Glied⸗ 
maffen zu zulaffen, und wollten alſo der Mey⸗ 


"nung derjenigen benpflichten, welche die 


Faͤdelein vor das männliche Glied, den 
Griffel aber vor die Mutter⸗Scheide hal⸗ 
ten,und fo nach würden die Pflänzgen, wel⸗ 
dye in den Stamm durch die Scheide im 
die Murter Fommen, die Saamförnlein niche 
anders fruchtbar machen,, als die Thiergen 
in dem Saamen. - Über da es bißher durch 


unzweifelhaffte Erfahrungen noch nicht aus⸗ 
N 





(6) Diefer angeführte Dre ſtehet eigentlich‘ 
daſelbſt im 260ten J. auf der 731ten ©. 


I» 





ı 
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gemachet ift ‚ob fich nicht ohne Faͤdelein und 
. Griffel feuchtbarer Saame erzeugen laſſe; 
ſo ſchieben wir. unfern Beyfall ‚noch auf. 
Wenigſtens beweiſet Malpighs (7) Vers 
ſuch, da der Saame die gehoͤrige Groͤſe er⸗ 
langet hat, ohnerachtet die Faͤdelein nebſt 
dem Griffel abgeriſſen waren, nichts weiter, 
als daß der Saame wachſen und zunehmen 

Fönne, ohne Saden und Griffel: er daͤtte 
‘aber erfahren Fönnen, ob er fruchtbar gewe⸗ 
‘fen wäre, wenner unterfuchet hätte, ob die 
- Pflänzgen oder Keimlein befruchter (im- 
przgnata) gewefenmwären, _ | | 

. 22. : 
Das SaamenBehältniß oder der Yon dem 

fleiſchigte Theil der Frucht nebft den Bläs, Saamen, 
gen, und darinnen verfchloffenen Saamen Behaͤltniß 
hird insgemein nicht mit unter die Theile Oder der 
der Blume gerechnet, weil folches, wenn die Wucht. 
Blume welfwird, unbefchädiger bleiber. Wir 
wollen auch bier die Theile der Frucht nur 
obenpin berühren, und nur dasjenige bemera 
- Een, ohne dem man nicht Örund von der Be⸗ 
gebenheitangeben fan. In den Rirfchbäuz 
men, Pflaumenzund Branat- Bäumen 
I 2 kommt 





(7) S.deffen Zergliederung der Pflanzen im 
ıten Theil, auf den 56Bl. Der Herr Regie⸗ 
rungs Rath Wolf haben indem ſchon offt 

angezognen 3ten Theil der Natur⸗Lehre auf 
‚ber 73 3ten u. ff, S. davon ein mehreres. 


— +08 )o( + 


fommt dad Saamen» Behaͤltniß benebft 
dem bläfigten Wefen innerhalb der Blume 
\ Bervor, damit dag zarte Wefen des 
fleiſchigen Theiles vor der ungeflümen 
Lufft und hefftigen Kälte bewahrer werde *, 

oder welches mir mahrfcheinlicher vorföini,. 
weil der Kelch, die Blätter, Sädelein 
und Griffel von der Bröfe, ‚wie fie in den 
Kirfch-Pflaumet- Bäumen und dergleichen 
erfcheinen, nicht in ihrem allzuzarten. und 


kleinen Saamen⸗ Behaͤltniß, ohne der Frucht 


ſchaden zu thun, haͤtten ſeyn koͤnnen: 

denn die Theile der Blume wuͤrden allen 

Srauafft, welcher zum Wachsthum der Frucht, 

- and Erzeugung des Kerns hätte dienen fol 

Ten, weggenommen haben. Tin einigen 

Bäumen, als den Apfel, Birn⸗Baͤumen ꝛc. 

ift die Blürhe oben an dem Saamen- Bes 

Häftniß, weil ihr Saamen⸗Behaͤltniß gar 

feſt ift, und weil ſonſt fo viel Blaͤsgen, als 

wir an dieſen Fruͤchten ſehen, nicht haͤtten 
zubereitet werden koͤnnen. 

Urſprung Es entſtehet die — aus dem holzig ⸗ 

BRD ten Weſen des Meifers, deſſen Safft⸗ 

und dufft-Röhren, in dem fie fih aus⸗ 

breiten, jenes bläfigte Wefen ausmachen, 

welches Malpigh und Grew fchon lange 

—bemerket haben, Allein, fo viel ich weiß, 

hat bißhero niemand —— daß 

| in verſchiedenen Baͤumen dieſes blaͤſt — 

en 


— 


408 ) 0 ( 20 325 


fen aus verfchiedenen Saft und Lufft⸗Roͤh⸗ 
ren entſtehet. In den Apfel- In-und 
Dirn- Bäumen zc. kommt das Saamens 
Behältnif von den Safft- und Lufft⸗Roͤh⸗ 
ren, welche auswendig und der Rinde am 
naͤchſten liegen, ber, In den Kirſch⸗ und 
Pflaumen» Bäumen entſtehet es aus den 
Fäfergen und uff, Röhren welchedemMarf 
am nächften find, welches auch nicht andere 
hat feyn fönnen , wenn ipr Saamen, Bes 
haͤltniß die Bläsgen und den Saamen ents 
halten mufte. Aus demjenigen , was bald 
geſagt werden fol, wird fich ergeben, daß 
dieſer Unterſcheid der Zergliederung der 
Pflanzen von grofer Wichtigkeit fg. 


Das zte Hauptſtuͤk. 
Aus den bißher gelegten Gruͤnden wird 
die Urſache dieſer Begebenheit 
- angegeben. | 
$. 24. | 
Aus demjenigen, was biß hieher vonden Their Was fich 
len der Blume zum voraus geſetzet worden ift, aus dem 
erbellet, daß die Blürhe zum Wachsehum bißber an⸗ 
der Frucht nichts beytrage; fondern folche, An 
wennihre Theile, allzufere und groß fee 
, vielniehr hindere, daß die Frucht nihe zu 
‚der aebörigen Groͤſe gelange *, indem fie 
den Safft, welchen fonft Die Frucht über» 
füme ‚verzehren. Wir haben ferner gefer 
| 3 ben, 


— 
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ben, daß das Saamen ⸗Behaͤltniß ganz 
einen andern Urſprung hat, als die Theile 


der Blume: und daß durch die Safe: Röhrs 


lein, von deren Ausbreitung daſſelbige 


fleiſchigte Wefen entſtehet, der Saffe in 


die Frucht gebracht wird, ohne Beyhuͤlffe 
der Blume. Wenn nun gleich der Apfels 
Daum Feine Bluͤthen hat: fo wird er doch 
deme ohngeachtet Aepfel tragen Fönnen. 


Weil aber die Blüche vornehmlich dazu 


dientt, ven Saamen fruchtbar zu machen, der⸗ 
geſtallt, daß ohne fie kein fruchtbarer Saas 


me erzeuget wird, gleichwie befannt iſt, daß 


keine Thiere ohne Eyer (8) erzeuger wers 
den; der offtgedachre Apfel-Baum aber Feis 


ne Bluͤthen gehabt hat: fo muß nun uns 


terfuchet werden, was denn die Hervorbrin« 


gung der Bluͤthen habe verhindern fönnen, 


und ob die Saamen der Aepfel fruchtbar 
gemwefen fenen. a 

* MWalpigh vonzergliederung der Pflans 
zen, aufder 56ten®&. i 





(3) Alle die Berfuche, welche mit den gebrü- 


teten Eyern geimacht worden find, dienen 


zu einer Erlauterung der Erzeugung ber 
Pflanzen. Vornehmlich aber dasjenige, 


was von den Hünern bekannt ift, nehmlich, - 

daß wenn Fein Hahn unter ihnen ift, fie 
. zwar auch Eyer legen, welche fich aber, 

weil es ihnen. an dem fo genannten Hab 


nen⸗Tritt oder Vogel fehler, nicht brütig 
“werben Fönnen, J 


—* 


8.25. 
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> garage ' Be 
Me Natur⸗Kuͤndiger räumen heut zu gyag pie 
Tage ein, daß'ſchon der Anfang zu einem Erik: 

jeglichen Theil in dem Knofpen liege, ehe gung der 
dieſer noch heraus bricht. Man lefe Ma⸗ Bluͤthe ges 
riotte in dem Verſuch von dem Wachs, bindert 
thum der Pflanzen nah. Weil nun in un⸗ “ 

ſern Fall fi Feine Blumen haben eben | 
laſſen ($. 1) : fo find inden befruchteren Knoſ⸗ 

pen. (gemmis praegnantibus) entweder gar 
Feine (9) Abbildungen (rudimenta) der 
Bluͤthe vorhanden gemefen, oder der Saft _ 
koͤnnte durch die Safft-Möhrgen zu den - 
Blaͤttern der Bluͤthen nicht hingeleitet wers 
den, daß die Abbildungen davon groͤſer wor⸗ 
den waͤren. Nimmt man das erſte davon 

an: fo muß man entweder davor haften, es | 
hätten diefelbigen fehon bey den erften Fir 
delein der Knoſpen, als fie nochindem Mat 
waren, gefehlet, oder fie ſeyen durch die Faͤul⸗ 
niß verdorben worden. Jene fcheinet der 
Drdnung der Natur indem Werk der Er⸗ 

zeugung entgegen zu Lauffen, weil die Miß⸗ 

gebuhrten, in welchen man“einen Mangel 
von etlichen Theilen bemerket, deßwegen fol- 

che Theile nicht Haben, weil deren Auswis 
Felung durch 'einen Zufall verhindere wors 
den iſt: zugefchweigen, daß es hart zu feyn 
| Ber ſchei⸗ 





6) Alſo hat es Herr Wolf in feiner deut⸗ 
ſchen Natur:Lehve ſelbſt gegeben. 
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ſcheine, bey fo viel taufend Abbildungen der 
Fruͤchte fo viel Jahre hindurch einen Mans 


gel zuzulaffen, welcher der Natur zu zufchreia 


ben wäre. Wir wollen ung bey diefer, 


Urfache nicht länger aufbalten, damir wir 
nicht, auf die allzuffizliche Fragen von dem 


Urſprung der erften Abbildungen zu kom⸗ 
men, verbunden feyn mögen. Man mag 


aber hier, welche Meinung man immer will, 
annehmen: fo wird man doch finden, daß 
Feine dem gänzlichen Mangel des erften An« 


fangs zu den Blättern beftättige Auch 


Läffee fich niche behaupten, daß der Anfang 
zuden Blättern von der Faͤulniß verzehrer 


‘ worden fey. Die Erfahrung leider nicht, 
‚daß wir dergleichen vertheidigen. Denn 


wenn gleich alles Mark benebft faft allen hol⸗ 
zigten Wefen verzebret ift: fo fehen wir 


doch, daß die noch frifchen Neifer Knofpen ' 


*8 


treiben, und fruchtbare Bluͤthen tragen: 
und wenn gleich der ganze Baum, wie ſein 
Stamm, verdorret iſt; fo finden wir doch 
nicht, daß ein Theil weder in den Bluͤthen 
noch in den Früchten fehler. Ich will mich 
nicht darauf beruffen, daß man eg faft wie 
ein Wunderwerf anfehen müffe, daß die 
Faͤulniß beſtaͤndig nur allein dem Anfang der 


Bluͤthen Schaden gethan, und die übrigen 


Theile der Fäfergen alle unbefchädigee ges 
laffen hat; Bey Erklärung der Begebens 


beiten in der Natur aber muß man feine 


Wun⸗ 


— 
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Wunderwerke erdichten, befonders wenn 
ſich eine Sache fo offt ereignee hat. Dar 
= darff man Feine andere Urfache von uns 
erer Begebenheit angeben, als daß das auf⸗ 
ſteigen des Safftes in den Safft⸗Roͤhr⸗ 
gen, welche in die Blume hinein gehen, 
verhindert worden iſt. | 


S. 26. | 
EEGs vwuͤrde abgeſchmakt feyn, wenn man Was dag 
behaupten wollte, daß die Safftröhrgen, da⸗ auffleigen _ 
von die Dfärter ihre Nahrung bekommen, des Saff⸗ 
völlig gefehlet Hätten. Eben die Gründe, — 
welche den Mangel des erſten Anfangs der gen mag. 
Bluͤthen beftreiten ($.25), haben’ auch bier 
ftare, Man kan auch nicht fagen, daß diefe 
Roͤhrgen feyen weggefaulet geweſen. Es 
gelten abermals hier diejenigen Urſachen, 
welche wir in dem aͤhnlichen Fall angebracht 
haben. Es hat alſo der Safft einen Feh⸗ 
ler gehabt, dadurch er untuͤchtig wurde, 
daß er nicht hat durch die Safftroͤhrgen zu 
dem erſten Anfang der Bluͤthen getrieben 
werden koͤnnen. Es iſt aus der Erfahrung 
bekannt, wie eine dike Feuchtigkeit, zum B. 
das Quekſilber (10) durch ein allzu duͤnnes 
Roͤhrgen nicht flieſſet, hingegen wenn das 

& x Haare 


(10) Man darff nicht denken, daß folched 
nur davon herkomme, weil die beziehende 
Schweere (grauitas fpecifica) des Dveffils 

‚ , berögröfer iſt, als die von dem Glas. — 
J | au 


Den au sn 
Haarroͤhrgen nicht fo gar enge ift, mit groͤ⸗ 
ſerer Gefchwindigfeie. dadurch Täufer, als 
- MWaffer, oder ein anderer dünner Safft. 
Ferner fan man fo gar mit blofen Augen 
unterfcheiden, daß die Soffteshren, von - 
welchen die Bluͤthen entfpringen, weit duͤn⸗ 
ner find, als diejenigen,welche das fleiſchig⸗ 
te Weſen ausmachen. Wenn wir nun dies 
ſes gehöriger maffen überlegen : fo fchlieffen 
wir, daß der Safft in unferm Apfelbaum 
k; gar zudif oder zähe gewefen fey, daß er alfo 
* in den Safftroͤhren, welche am naͤchſten 
aan dem Mark waren, haͤngend geblieben, und 
ſeyen alſo die Roͤhrgen wegen geſchehener 
Verſtopfung verderbet, hingegen ſeye er 
in den aͤuſſern Roͤhrgen, als welche weiter 
find, ungehindert in die Höhe geſtiegen, und 
‚ Babe folchergeftalt dem bläfigten. Wefen in 
der Frucht Nahrung gegeben. 


27. | | 
Wovon Allein es iſt nicht ſo gar leicht, die Ur⸗ 
der Safft ſache zu beſtimmen, warum der Nahrungs⸗ 
dik wor⸗ Safft nicht auf die gewoͤhnliche Art verdau⸗ 
den iſt. et (digeſtus) worden ſey? Es wird alſo 
beſſer ſeyn, davon zu ſchweigen, als etwas, 
dag nicht genug ausgemacht iſt, vorzutra⸗ 
5 gen 


geſchmolzenes Wachs oder dikes Geblüt, 
welche doch daran haͤngen bleiben, und al⸗ | 
fo Leichter find, lauffen eben fo wenig bins 
durch, da fie hingegen durch die weiten 
Röhren fich geichwind bewegen . 


— 
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gen, ald welches mon eben fo leicht laͤugnen 
als bejahen Fan, Und man fan es uns auch 
- nicht übel nehmen, daß wirdie Urſache nicht 
errathen fönnen. Denn wem ift unbewuft, 
daß eine verborgene Wahrheit nur allein 
ausandern befannten entdefet werde, welche 
dazu hinreichen, das Berborgene aus der Fin⸗ 
fterniß an das Tages-Kichr zubringen. Weil 
nun derjenige, welcher er: Begebenheit 
bemerket hat, nicht ſo viel Sorge angewen⸗ 
det hat, als er geſollt haͤtte, um zu dieſem 
Unternehmen genugſame Gruͤnde ausfindig 
zu machen: fo find wir auch nicht im Stan⸗ 
de, dasjenige ohne Gründe heraus zu bringen, 
was firh ohnefienie finden laͤſſet. Es mag 
aber die Urſache, warum der Safft fo übel 
verdauet worden ift, beftehen worinnen fie 
will: ſo muß man ficd) doch nicht wunderlich 
vorkommen laffen, daß ſolches 40 voͤllige Jah⸗ 
re lang hintereinander geſchehen iſt. Denn 
weil der Grund der Verdauung nicht in 
der eingenommenen Nahrung allein anzu⸗ 
treffen iſt, indem ſonſt der Nahrungs / Safft 
in allen Erdgewaͤchſen einerley ſeyn muͤſte, 
welches doch wieder die Erfahrung ſtreitet: 
fo ſiehet man leicht, daß der Grund der Ver⸗ 
dauung zu erſt in dem Saamen, hernach aber 
indem zubereiteten Nahrungs -Safft liegen - 
muͤſſe. Wenn nun im erften Jahr dasjenige 
bey dem Saamen fehlet, ohne welchem er 
- zu der gehörigen Bollfommenpeit Re 
— an⸗ 


_ - get wer: 
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langen kan; ſo wird, wenn der Fehler immer 
bleibet, der Nahrungs⸗Safft niemals voͤl⸗ 
lig ſeyn. en | 
u Br | $. 28. | 
Barım Wir haben vorhin ($. 27). gefehen, daß 
die Frucht der verderbte Nahrungs-Safft in den weis 
‚ dem ohn⸗ fen Roͤhren bar in die Höhe ſteigen, und al- 
— ſo der Frucht zur Nahrung dienen koͤnnen. 
if. en Weil nun die Frucht immerzu wächfet, und 
| ‘ die gehörige Gröfe erlanger, wenn genug 
Nahrungs ⸗Safft zu dem Saamen-Dehält- 
niß hingefuͤhret wird: ſo hat der Mangel 
der Bluͤthen nicht hindern koͤnnen, daß die 
Acpfel nicht gewachfen umd reif geworden 
ſeyn ſollte. Weil aber der Saft nicht recht vers 
dauet worden ift,fondern einen Fehler gehabt 
Hat worinnen er auch beftanden haben mag:fo 
haben auch die Aepfel davon herbe geſchmeket. 
Und dieſes beweiſet ſchon deutlich, daß der 
Nah rungs /Safft von uns(5.7)nicht ohnellr⸗ 
ſache als verderbt angenommen worden iſt. 


‚s 29. | vv 

Wieder Die Bläsgen nebft dem Weſen des Saas 
Saamein mens haben ihren Urfprung von dem! Nart 
ben bläfig« felbft * und es iſt ($. 25. 26) erwieſen wors 
ten Weſen den, daß das Mark in den Reifern vorhan⸗ 
bat erzeu⸗ den gewefen fen. Es war alfo alles dasje- 
nige zugegen, mas zur Erzeugung des Ob⸗ 
"nen. ſtes erfodert wurde. Weil aber aller Safft 
einerley Mangel gehabt hat, da alle Safft⸗ 
Roͤhrgen den Nahrungs · Safft aus eben den» 
ſelben Behaͤltniß bekommen, und — 


— R F - \ | 
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den Theilen führen, die. davon ernähret 
werden müffen: fo muß man auch eben die⸗ 
fer Urſache zufchreiben, daß wenige und noch 
dazu dünne Körner zur Vollkommenheit gez 
langet ſin. | | 
*Grew von Zergliederung der Pflan⸗ 
sem Ve 


| . 30. 

Da die heilen Bluͤthe vornehmlich Ob der 
dazu beygetragen haben/ den Saamen frucht / Saame 
bar zu machen; unſerm Aepfelbaum es aber fruchtbar, 
daran gefehlet Hat: fo ſcheinet es nicht wahr⸗ gemelen. 
fiheinlich, daß er fruchtbar gewefenfey. Und" 
wenn man die Meynung alswahr annimmt, 

‚daß das Pflänzgen mit feinem Sädelein 

„durch den Griffel in die Blaͤsgen gehet: 

- fo ift far, daß hier in dem Saamen der Aep⸗ 
-fel Feine gewefen find. Hätte Herr Dud- 
ley die Sache unterfuchet: fo würde! eg aus 
fer allen Streit gefegerfegn, od das Pflänge 
gen in dem Weſen des Saamens eingeſchlof⸗ 
ſen iſt; oder aber ob es durch den Griffel da⸗ 
hin gefuͤhret wird: 


$. 31. | 
Wir haben in dem 18den 22tenu.23ten In den 
. $. gegeiget,daß das fleifchigee bey den. Kirſch⸗ Kirfchen 
und Pflaumen, Bäumen ze. vondem holzig⸗ fan das 
‚ten Wefen, das nahe bey dem Marf lieget, Neifchigte 
und von dendünnen Safftröhrgen entſtedet, ee 
die Blumen aber, vonden ausmwendigen wachfen, 
Safferöprgen herkommen. Nimmt man . 
\ nun 


\ 
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nun an, der Safft ſeye ben einer Kirſche ver⸗ 
derbt: fo hindert nichts, daß ernicht von den 
äufern Fäfergen in die Höhe gefuͤhret wor- 


den, und Inden nahe am Marf gelegenen 


dünnen Nöhrgen eine Berftopfung verurfa- 


chen ſollte. Alſo Fönnen an den Pflaumen⸗ 


Kirfh- Bäumen u.d. 9. Bluͤthen ohne flei⸗ 


ſchigten Weſen, aber nicht das fleiſchigte ohne 


Bluͤthen wachſen, Und dieſes bekraͤfftiget 


auch die Erfahrung: indem wir ſehen, daß 


aofft vornehmfich an den Kirſchen ſehr viele 


— 


Vorhaben 
des Ver⸗ 
faſſers. 





Bluͤthen hervor brechen, daran weder 


fleichigtes noch blaͤſigtes Weſeniſt, weil ih⸗ 
rer ſo viel ſind, daß ſie der Safft nicht alle 


ernaͤhren Fan, wenn ihre Abbildungennochin 


den Knoſpen liegen, 





a I4, = 
Bon dem Begriff der - 


Gefundheit (1). 
8 Fommen die Arzenegverftändige in 
der Erklärung der Gefundheit nicht 


len 


(1) Mit demjenigen, was in Heren Wolfe Bes 


danken von den Wirkungen der Natur im 
aten Theil vom zten Capitel biß zu Ende 


des erften Bandes feiner Natur:Lehre von 


den Thieren vorgetragen, und im zweyten 
ER Band 


\ 





völlig mit einander überein. : Bas 


| 


| 
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- len * nenne die. Gefundheit eine natuͤrliche 


Beſchaffenheit (conftirutionem ) aller Theis 
le, und bemerket daß die Einrichtung (difpo- 
fitio) nach der Natur der Urfprung vonden 
"natürlichen Wirkungen ſey **. . Daniel 
Sennert ein bewaͤhrter Mann in der Arz⸗ 
ney⸗Kunſt "** erflärer fie durch ein Vers. 
mögen (potentiam) des menfchlichen Leibes 
‚ diejenigen Wirkungen, welche der Natur ges 
maͤß ſind, zu verrichten, und von einer na⸗ 


tuͤrlichen 


Band, das iſt, den Gedanken von dem Ges 


brauch der Theile im Menſchen, beſonders 


im aten Capitel vorgetragen worden ift, ha⸗ 


haben dieſe vier Stuͤke, von der Geſundheit, 


Srankheit, den Urſachen der Krankheit, 


— 


von 1729 das ate Stuͤk, und gehet yon der 
318ten Geite biß zu Ende. = 


’ingleichen dem natürlichen, nicht natürs 


lichen und anffernarürlichen, fo wohl alg 
die ganze Arzeney⸗Kunſt, dabin dergleichen 
Lehren ſonſt gerechnet werden, eine genaue 
Verwandſchafft. Da nun unfer Abfehen iff, 
nicht allein des Herrn Verfaffers zur Na- 
tur Lehre gehörige, fondern auch die damit 
einiger maſſen zu verbindende philoſophiſche 
Schrifften zu ſammlen ; in dieſen 4. Stuͤ⸗ 
ken aber eigentlich nur uͤber das in der Arz⸗ 
ney⸗Kunſt vorkom̃ende philoſophieret wird; 
ſo habe ich es dienlich zu ſeyn erachtet, 


ſolche aus den Marburgiſchen Nebenfkuns 


ben, in. der. Ordnung, wie fie daſelbſt auf 
einander folgen, hieher zufezen. Undwag: 
gegenwärtige ind befondere betrifft; fo iff 
fie dafelbft in dem Sommer Biertel-Tahr 


* 


4 
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— en nennen ten 


türlichen Befchaffenheit aller Theile her- 
koͤmmt. Der hochberuͤhmte Medicus auf 
der hohen Schule zu Lehden Herrmann 


Boerhave, } fagt, es ſey die Seſundheit eis 


ne Fähigfeit (Facultas) des Leibes, vermöge 
deren er alle Wirkungen vollkommen verrich- 
ten Fan. . Der nicht weniger fehr berühmre 
Medicus auf der Dallifchen Academie Fri⸗ 
derich Hoffmann +} erfläretdie Geſund⸗ 
heit durch eine Lebhafftigkeit der Hand⸗ 


‚lungen, fo wohl des Seibes als der Seele, 


weiche von einer mäßigen und freyen Be⸗ 
wegung der feften und flüßigen Theile, ei⸗ 


- ner rechten Mäßigung des Bluts und 


der Säffte, wie auch von den geböris 


gen Abſonderungen (lecrerionibus) und Aus 


— 


wuͤrfen (exeretionibus) herkommt, und nen⸗ 
net dieſes eine Sach⸗Erklaͤrung (definitio⸗ 
nem realem), deswegen, weil ſie nicht nur 
die wefentliche Beſchaffenheit, welche in der 
Lebhafftigkait (vigore) der Handlungen der 
Seele und des Leibes beftehet, fondern audy 
die wahre Urſachen davon in fich — 
Michael Etmuͤller ff erklaͤret die Ger 
ſundheit kuͤrzlich durch die Wohlfarth des 
Lebens (vitz integritatem), von dieſem aber 
behauptet er, daß es in der Bewegung oder 


Wirkſamkeit (actuatione) der Waſſer/ und 


Wind, Machine (hydraulico-pnevmaticae), 
welche der.menfchliche Leib iſt, beſtehe. Tho⸗ 
mas Campanella ffff beſchreibet Ge⸗ 

und⸗ 
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reinen 
ſundheit durch den Genuß oder Erbafrung 
des Sebens; das Leben aber durch eine Uber? 
einſtimmung der feften flüßigen und geiftfi« 
chen Theilgen, welche: er in den wechſels⸗ 
weiſen Dienften und Nuzen fezet, und die . 
ben einem Thier durch die natürliche Waͤr⸗ 
me iſt. Wir fönnten mehrere Erklärungen 
anbringen, wenn nicht die angeführten übers 
flüßig zeigten, daß die Arzneyfundigen in Er⸗ 
Härung der Geſundheit niche gänzlich über» - 
einfommen, aufs wenigftedaß man nichteine - 
ſolche Ubereinſtimmung antreffe, als bey den 
Meßfundigen, wenn fie ein Dreyek oder 
Vierek erklaͤren. Fragt mannun, auf was 
Art man zu einem richtigen Begriff der Ge⸗ 
ſundheit gelange, und wie darnadı der anges 
führten Männer Erflärungen zu beurtbeis 
len und miteinander zu vergleichen feyen? fo. 
muß id) zeigen, was die Weltweisheit in 
dieſer Unterſuchung für Nuzen habe, 
Von dem Unterſcheid der Krankheiten 
im 2ten Hauptſtuͤk des arten Buchs. 
*Von dem Unterſcheid der Zufaͤlle, im 
erſten Hauptſtuͤtſ. J 
A der Einleitung in die Arzney— 
kunſt (inſtitut. med.) im 3ten Stüf deser, 
ſten Buche. . - — 
+ In der Einleitung in die Arzneykunſt 
sr 695, FEN 
-- tr Im feiner ae Arzneykunſt 


. (medic, 


* 


f 
Zr ! 
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‚(medie, rar.) im erften Band, 2 Abfchnitt, 
1. Hauptftüf $. 1. auf der 50zten Seite. 
ft In dem mit einer. allgemeinen. Cr- 
wegung und Ausübung verfehenen Arzeney- 
- Berftändigen (medico theoria& praxigen, | 
‚inftru&to) im zen Hauptſtuͤk s $. Ziten Sei⸗ 
“te der Phyfiologie. | | 
ffff Von der Arzneykunſt im 2ten 
— 5 $.des iſten Buchs auf dergten _ 
eite. —— 


€. 2. 
Die Yrt Sch Habe ſchon offt erinnert, daß die 
wieman Begriffe der Sachen nicht aus den Worten 
zu einer der Lehrer, fondern aus den Sachen felbft 
u) herzunehmen feyen; obwohl die Norte der 
np Be Lehrer offt diefen Nuzen haben Fönnen, daß 
fündpeig Mir verſtehen, auf was für eine Sache uns 
gelanget. fere Aufmerkſamkeit zu richten iſt: welches 

auch in dem gegenwärtigen Fall gilt, wo faſt 
eine jede Erklärung zuerfennen giebt, daß 

die Theile unferes Leibes zu betrachten ſeyen, 
fo fern fie zu gewiffen Verrichtungen beſtim⸗ 

met find; und wenn wir auf die gemeine - | 

Redens Arc acht geben, da wir jagen, es. wer⸗ 

de von uns ein Mangel der Gefundheit ges 
mæerket, wenn wir uns untüchtig befinden, 
die gewoͤhnlichen Verrichtungen abzuwarten, 
Desmegen hat man, nach) den Regeln, welche 
ich davon gegeben babe, wie man fich einen 
deutlichen Begriff von einer. empfundenen 
Sache machen müffe *, vonden Theilen des 
Ä | | F Leibes, 








/* 
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Leibes, was die Berrichtungen berrifft, fo 
viel allgemeine Urtheile zu fällen, als nur 
möglich ift **,. und diejenige beyzubehalten, 
welche beftändig find. - Wir wollen alfo uns 
fern Leib ein menig betrachten, damit erhelle 
was mit in den Begriff der Geſundheit kom⸗ 
men muͤſſe. Unſer Leib beſteht aus ver⸗ 
ſchiedenen gliedmaßlichen Theilen (organi- 
eis), welche die Zergliederung (anatomia) 
zeiget, ob fie gleich nicht alle aͤuſſerlich wahr⸗ 
"genommen werden. Denn es ift zur Ge⸗ 
nüge befannt, dag alle Theile des Leibes ih⸗ 
re Berrichtungen haben, und daßldiejenige, 


welche zu ein.und eben derfelben Art geh - 


ven, ähnliche Berrichtungen haben, welches 
fhon vor diefen Galen in einen. eigenen 
Werk von dem Gebrauch der Theile geleh⸗ 
ret. Alle anatemici und phyfiologi leh⸗ 
xen diefes, und ich habe es auch in einem 
ehemahls in deurfcher Sprache herausge⸗ 


gebenen Werf von dem Gebrauch der Thei« 


fe Elärlich gezeiger. Es iſt zum Beyſpiel 
das Auge zum fehen beftimmer, das Ohr 
zum hören, der Magen die Speifen zu ver⸗ 
dauen, das Herz die beftändige Bewegung. 
des Gebluͤts in den Gefäfen zu erhalten, die 
£unge zum Athem hohlen; daß aljo jede von 
einander. verfchiedene „Theile auch vers 
fhiedene Verrichtungen haben, Alle 
Maͤußlein find Gliedmaſſen von einerfey Art; 
aber-fie haben auch alle eineyley Verrich⸗ 

er ctungen; 


A 


34000 er 


tungen: Dennfie find alle zufammen dazu 
verordnet, die Bewegung: der Gliedmaflen 
bervorzubringen, So find’ dem Auge Maͤuß⸗ 
lein gegeben, durch welche der Augapfel in 
verſchiedene Stellungen Fan beweget wer⸗ 
den; die Haͤnde haben die ihrigen, jede Glie⸗ 
der, die Finger haben ihre Maͤußlein, durch 
welche verfchiedene Bewegungen der Hände 
und Finger zuwege gebracht werden. Übers 
dig ift bekannt, daß ein jedwedes Gliedmaß 
der ein jedweder Theil des Leibes an einem 
Thier vermöge feiner Zufammenfezung zu 
feiner Verrichtung gefenifefey. So iſt das 
Auge vermoͤge ſeiner Zuſammenſezung ge⸗ 
ſchikt zum ſehen, wie fo wohl diejenige, wel⸗ 
che die Sehe⸗Kunſt verſtehen aus Gruͤnden 
erwieſen, als auch die Natur⸗Kuͤndiger aus 
der Erfahrung bekraͤfftiget haben. Gleich⸗ 
falls iſt das Herz vermoͤge ſeiner Zuſammen⸗ 
ſezung geſchikt, die Bewegung des Umlauf⸗ 
fes von dem Gebluͤte zu — wie in der 
atur⸗Wiſſenſchafft gelehret wird. Und 
>eg laͤſſet ſich aus unſern Saͤzen der Haupt · 
Wiſſenſchafft (metaphyfica) überhaupt bes 
weiſen, daß ein jeder Theil des Leibes, er mag 
fo gros ſeyn als er will durch ſeine Zuſammen⸗ 
ſezung zu der Verrichtung eingerichtet ſey, 
welche von ihm herkommt, und Feine andere 
von ihm herfommen Fönne, als zu welcher er 
durch feine Zufammenfezung geſchikt ift. 
Gleichfalls erhellet hieraus, daß * | 
| | e 
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ein gewifjer thaͤtiger Grund (principium 
a&tivum) im $eibe fey, dadurch die Wirflichs 
keit diefee Berrichrungen beſtimmet wird; 
und was dig für ein Grund fey, wird in der 
Natur⸗Lehre unterfucher, Im gegenwärtis 
gem Fallaber ifteseinerley, was es auch für 
einer ſey. Mean fieher alfo aus diefen niche 
undeutlich die Achnlichfeie zwifchen dem 
menſchlichen Cörper, und einer Machine, 
z. B. einer Uhr. Denn fo lange man in 
der Aehnlichfeie überhaupt ſtehen bleiber: 


ſo iſt es einerley, mit was für einer Machine 


- man den menfchlichen Coͤrper vergleicher. 
Eine jede Machine Hat dasjenige an fich, 
um weſſen willen der menfchliche Leib pflege 


eine Machine genennee zu werden. Es 


wird aber diefe Bergleichung nicht unniizs 
fich angeftellet, indem alfo der Begriff, auf 
- welchen wir unfere Aufmerkſamkeit richten 
muͤſſen, viel Märer, und das Gemuͤth felbft 
anf diejenigen Stüfe gerichtet wird, wors 
auf die Aufmerkfamfeit hafften muß, daß 

. man fie niche erft durch Umfchweiffe oder 
ganz vergeblich fuche, jagar mit fremden ver» 
menge. Aber wir wollen diefe Aehnlichkeit 
ein wenig genauer betrachten. Es beftehet 


die Uhr aus verfchiedenen Theilen, deren je⸗ 


der vermöge feiner Einrichtung zu einer ges 
wiſſen Wuͤrkung geſchikt ift:alfo treibt ein Rad 
das andere, u. bewegt daſſelbe auf eine gewiſſe 

Art, weil es dieſe Figur und keine andere hat. 
= 93 Es 


Mr Jol ir 

Es ift überdig entweder eine Feder (elarer) 
da, wie in den Taſchen⸗Uhren, oder ein Ge 
wicht wie in den übrigen gröferen, welches 





die Stelle eines rhätigen Örundes vertritt, 
und wovon die Wirklichfeit der Bewegung 


berrühret, daßein jeder Theil dasjenige wirk⸗ 


A 


Lich verrichten fan, was er vermöge feiner 


Einrichtung zw verrichten geſchikt bes 
funden wird. Weilen wir nun im gegen» 


wärtigen Fal den menfchlichen $eib nicht 


anders betrachten, als unter derjenigen Bes 
falle, welche wir auch felbft in der Uhr be» 


obachten ; alfo daß die Uhr für denſelben 
gefezer werden Fan : fo wollen wir, damie 
ung nicht die Menge des fremden verwirs 


re, erwegen, was ſich fir Umſtaͤnde von eis 





ner Uhr begreifen laſſen, in fo ferneffie als eis 


ne Machine betrachtet wird. Denn man 
darff nicht zweiffeln, daß eben dergleichen 


auch von dem menſchlichen Leibe fönne gedacht. . 


werden, in fo ferne nehmlich beyde wie Dias 
chinen angefehen werden, als zwey Arten, 
welche'unter einerley Gattung ſtehen, folg⸗ 
lich was von einer Art zum ‘Begriff der 
Gattung befonders gedacht werden fan. (ab- 


‚ Rratritur), fich eben auch auf den andern 


deuten laͤſſet (2). Wenn man fragen folte 


warum 





(3) Es iſt Hier von dem Leib allein die Re— 


de, und nicht von der Geele zugleich mit. 


Der Leib in fo weis auf feite-Zufammens 


fegung 


/ 
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. ‚warum wir, den Begriff der Geſundheit zu 
umterfuchen,auf die von einander zu unters 
feheidende Zuftände des: Leibes acht haben: 
ſolaͤſſet fich diellrſache bald errathen, denn die 
Geſundheit iſt mie unter der Zahl desjcni« 
gen, welches verändert werden Fan, und feie 
det Schaden, wenn Beränderungen im. Cörs 
per vorgehen, folglich beftcher fie in (muta- 
. bilibus intrinfecis) innerlichen veräuderlis 
Sen Dingen. Sie ift aljo ein gewiſſer 
innerlicher Zuſtand } des Coͤrpers. Da es 
nun aufer allen Zweifel ift, daß in der Er- 
Klärung der Geſundheit der Haupt⸗Begriff 
oder Begriff der Gattung (genus) in den 
innerlichen Zuftand des Menfchen zu ſezen 
iſt: fo werden wir einzig dahin zu fehen ha— 


! 


ben, ne wir den Unterfcheid diefes Zuftandes 


4 von 

—— —— — — — — 
ſczung und Bewegungen geſehen wird, wel: 
che ihm weſentlich ſind, als der Umlauff 
des Gebluͤtes, die Verdauung der Spei⸗ 
fe und dergleichen , nicht aber in fo weit 
einige dem Willkuͤhr oder der Freyheit der 
Geele gemaͤſſe Bewegungen in ihm vorge- 
ben; wird mit einer Machine. verglichen. 
Die Uhr ift vor allen dazu erwehlet wor: 
den, da man nur eine einzige Art einer 
Machine anführen wollte. Der Herr Ver— 
faſſer hat folche ſchon ſonſt immer zu ders 
gleichen Erläuterung gebrauchet, und ihre 
+ heile, Einrichung, und Bewegungen find 
auch fo wohl die befannteffen, als auch | 
am leichteſten zu — 
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Tuner 
‚von andern, die,eben auch in dem Coͤrper arts 
zutreffen find, unferfuchen , welches wir am 
beften durch die Vergleichung mit einer Uhr 
ins Werk zu richten hoffen. 
*6.675 Der Vernunfft⸗Lehre. 
*8669 Dir VernunfftLehre (3). | 
+ $ 705.706der —— (4): 


/ 


om 


Mas für & (ange die einer Uhr, fort 


einen Des gehen Fan, daß fie zu derfelben nicht gaͤnz⸗ 
griff der (ich ungeſchikt befunden wird: kan man in 
Be u an ihr einen doppelten Zuftand unterfcheiden. 
d1 Denn es find. entweder die einzelen Theile 
Aufloͤſung alfo befchaffen, daß fie zu dem Gebrauch, zu 
beraus bes welchem fie durch ihre und der Uhr Zufams 


kommt. menſezung beftimmer werden, gefchike find,, 


und. 


(3) An dem lateiniſchen Werke ſtehet dieſes 
ausführlich , man vergleiche vornehmlich 
mit der erfien angeführten Gtelle $. 671 
In den vernünfftigen Gedanken pon den 
Krafften des menfchlichen Verſtandes aber 
fan man fich aus $. 19 des erflen wegen 
erholen, von dem andern aber ſtehet nichts 
darinnen, nehmlich wie man Grund: rs 

- heile machen muͤſſe. Nehmlich 1) man 
muß auf alles acht geben, was in einer 
an it, oder Dazu gerechnet wird. 2) 
. Die Sache fo man empfindet, zum Foͤr⸗ 
der⸗Gliede(ſubiecto) annehmen, was man 
aber darinnen antrifft, oder vor. eine Vers 
haͤltniß zu andern Dingen bemerfet, zu 
dem Hinter:Gliede \praedicato), 
* Im — RIO: 1al nach. 
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und alſo die ordentliche Bewegung hervor 
gebracht werden Fan, dadurch endlich der. 
Zeiger ordentlich herum getrieben wird; 
* oder ein und der andere Theil iſt alfo bes 

ſchaffen, daß er zu dem Gebrauch, dazu er ber 
flimmet worden ungeſchikt ift, und nicht 
mehr auf die Weife fan beweget werden, auf 
- welche er anfangs bewegt worden iſt, da ihm 
nichts fehlete. Es iſt gewiß daran nicht 
zu zweiffeln, daß dieſer doppelte Zuſtand 
nicht auf gleiche Weiſe bey dem menſchlichen 
Leib anzutreffen ſey. Denn. er findet bey 
einer Uhr ſtatt, nicht fo ferne fie eine Uhr 
iſt, ſondern in ſo ferne ſie aus verſchiedenen 
Theilen zuſammengeſezet wird, welche ver⸗ 
. möge der Einrichtung und Are wodurch fie 
untereinander verbunden find, gewiſſe Nu⸗ 
zen bervorzubringen gefchife find, damit ein 
gewiffer Zwek in der ganzen Uhr erhalten 
werde... Da num eines Thieres Leib auch 
alfo befchaffen ift, wie kurz vorhero ($. 2) 
gewieſen wurde: fo muß auch in demfelben 
diefer Doppelte Zuſtand ftate haben. Des 
rohalben ift der Zuftand in dem Leib eines 
Thieres entweder alfo befchaffen, daß fih 
die einzelne Theile dergeftale verhaften, daß - 
fie zu dem Gebrauch zu welchen fie beftimmer 


.. werden, vermöge ihrer und des Cörpers Zus - 


fammenfezung geſchikt find, und alfo die Ver⸗ 
richtungen verwalten fönnen, wodurch der 
Leib die geſezten Endzweke zu erhalten vers 

0. Br: moͤ⸗ 
| / 


A 
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ur ift, oder es iſt e8 ein und. der ande, 
re Tpeil alfo befchaffen, daß er zu dem Ges 
brauch dazu er beſtimmet war, uhgefchife 
ift, und alfo niche mehr fein Amt verſehen 
Fan, fo weiter indiedemganzen Cörper vor | 
gefchrtebene Endzweke feinen Einfluß hat. 
Diefe zwey Zuftände ftreiten gegen einan- 
der, fo daß fie zugleich in ein und eben dem⸗ 





.  felben Eörper nicht Einen gefunden wer⸗ 


den: einer aber aus denenjelben muß alles 
zeit flatt finden, welches ein jeder zuzuges 
ben verbunden iſt, wenn er nicht wider die 
erfte Begriffe anftofen wil. Wer wird 
nun fagen, es werde der Leib alsdenn gejund 
“ genennet, wenn ein oder der andere Theil 
ungefchite ift, feine Berrichtung zu verſe— 
‚hen, dazu er beftimmt war (5). Wer wird 
z. B. das Auge gefund heifen, wenn e8 nur 
zum fehen untüchtig befunden wird? Wer 
wirdden Magen gefund nennen, wenn man 
bemerfet, daß er nicht gefchife ift, die Speifen 
zu verdauen ? Wer wird die Hand gefund 
nennen, wenn fie nicht ohne Schmerzen bes 


wegt 


(5) Es kan wohl ein Theil des Leibes leiden, 

der eben nicht in alle uͤbrigen einen Ein⸗ 
fluß hat, als ein Finger verwundet ſeyn, 
ohne daß man eben den ganzen Leib krank 
nennet. Allein das geſchiehet, weil man 
es eben fo genau nicht nimmt, und weil 
nicht aleich jede Verlegung den Gebrauch 
eines Theils auffebet. | 
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wegt wird, oder ineinem folchen Zuftand ift, 
daß geroiffe Bewegungen die ihr fonften 
möglich geweſen find, gar nicht erfolgen Fön. 
‚nen. 8 wird alfo der Eörper in demjes 
nigen Zuftand gefund feyn, in welchem jeg« 
liche Theile gefchife befunden werden, ihre 
Verrichtungen zu feiften. Dahero wird 
die Geſundheit durch denjenigen Zuftand 
des Leibes, da ein jeder von feinem Theilen 
zu feinem Gebrauch darzu beftimme worden, 
geſchikt iſt, erklaͤret. Diefe Erflärung unters 
feheidee den Zuftand des gefunden Coͤrpers 
von dem Zuſtand des Franfen oder nicht ges 
funden, und ift alfo ein ausführlicher Be⸗ 
griff von der Gefundheit, Daß fie aber 
auch ein fruchtbarer fen, werde ich bald 
weitlaͤufftiger zeigen. Es ift aber zu mer⸗ 
fen, daß der befeelte Leib Hierinnen 
von einer Uhr unterfchieden fey, daß 
feine Theile von neuen Machinen find, 
welche wiederum ihre gefezte Endzwefe ha⸗ 
ben, und diefe wieder aus andern Machis 
nen zufammengefejt werden. jedermann 
weiß diejes der aus der Zergliederungsfunft 
(anatomia) die Bildung des menfchlichen: 
Coͤrpers eingefehen, and den Gebrauch 
- jeglicher Theile erkannt hat. Wer ders 
gleichen Sachen noch nicht weiß, leſe uns 
ſere in deutſcher Sprache gefihriebene Schrift 
von dem Gebrauch der Theile: und ich zwei⸗ 
fele im geringſten nicht, er werde — | 
2 | als 





\ J 


— 





"348 303 )o( 2o4 


haltener Aufmerkſamkeit auf die Aehnlich⸗ 


keit aller und jeder Stuͤke mie einer Uhr 


ſo gleich unſerer Meynung voͤllig Beyfall 

geben. Die Geſundheit wird alſo ſo wohl den 
ganzen Coͤrper, als auch ſeinen einzelen Thei⸗ 
len zugeſchrieben, wenn der Zuſtand in wel⸗ 
chem der ganze Coͤrper geſund genennet wird 
auch den einzelnen Theilen zukommt, fo ferne 
fie an ſich uud nicht als Theiledes Coͤrpers 
betrachtet werden. Und gehet diefes auch 
nicht von der ‚gemeinen Redens⸗Art gb» 
Dennwir nennen das Aug gefund, den Ma⸗ 
gen gefund, eben fo wohl als den ganzen Coͤr⸗ 
per, und das Wort Gefundheit wird in 


beyden Fällen ganz im einerley Bedeutung 
‚genommen, Denn wenn wir dem Augedie 
Geſundheit beylegen: fo zeigen wir feinen 
Zuftandan, da jegliche‘ Theile des Aus 


ges aljo beſchaffen find, daß fiezum ſehen die- 
nen, weswegen fie zu feiner Zuſammenſe⸗ 
zung erfordert werden. Und auf gleiche 


Art nennen wir den Magen gefund, wenn 


wir die Speifen gut verbauen, folglich Deus 
‘ten wir durch Geſundheit einen ſolchen Zus 
fand von ihman, da jede Theile zu - 


- denen Verricheungen gefchifet find, durch 


welche die Verdauung der Speifen vorge- 
het. Es iſt aber uͤberdiß zu merken, dag der 


_ ganze menfchliche Seib ſowohl als ein jedes 
Slied deffelben hierin von denen durch. Kunſt 


verfertigten Machinen, als einer ee 
u | chie⸗ 
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fchieden ift, daß ereine vielfältige Machine 
iſt, wegen der mancherley Endzweke die zus 
gleich erhalten werden muͤſſen. So iſt das 
Auge eine Sehe: Machine (6) (optica) in fo 
ferne es ein Gliedmaaß des fehensift, aber 
es iſt auch eine Waſſer⸗Machine (hydrauli- 
ca) (7) in fo ferne es das flüßige zu allen 
Theilen des Auges führer und abführers 
. fo iſt es auch wie andere Machinen befchaf- 
fen, in fo ferne es als ein Theil des belebten 
Cörpers angefehen wird, und alfo zu feiner 
Erhaltung geſchikt iſt. Gleichwie alfo das 
Aug geſund genenner wird, in fo ferne es eine 
‚Sehe » Madyine iſt, wenn alle - 
| le 


66)Eine Sehe-oder optiſche Machine, in fo 
- - ferne nehmlich DOptic im meitläufftigen 
Berftande gebraucht wird, und die Lehren 
von dem Brechen und Wiederfchein der 
Strahlen mit unter fichbegreiffet, beift ein 
zuſammen gefegtes Werk durch deflen Bes 
wegungen Strahlen vorgeitellet werden. 
In dem Auge aber brechen fich die Strah⸗ 

len durch die Saͤffte, und bilden die Sa⸗ 
chen auf dem nezförmichten Hautgen ab, 
und kommt folched mit der fo genannten 
finſtern Kammer genau überein. Daher 
wird es eine Sehe-Machinegenennet, 
(7) Die Hydraulic handelt eigentlich nicht 
allein von Bewegung des Waffers, ſondern 
alller fluͤßigen Eörper überhaupt. Die dar⸗ 
innen vorkommenden Machinen beſtehen 
aus Roͤhren. Dergleichen aber trifft man 
auch bey dem Auge an. | 


— 
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fe Theile gefehife find das fehen ins Werk 
zu richten: alſo wird es gleichfalls gefund 
genennet, info fern es eine Waſſer⸗Machi⸗ 
ne iſt, wenn alle Theile alſo beſchaf⸗ 
fen ſind, daß die Bewegung des fluͤßigen 
auf keine Art verhindert wird, ſondern ein 
iedes frey flieſſet und zuruͤk flieſſet: ja es 
wird das Auge geſund genennet, in fo ferne 
es ein Theil des belebten Coͤrpers iſt wenn 





‚alle feine Theile dergeſtalt ſo befchaffen find, - 


daß fiezu,der Erhaltung des ganzen. Auges 


abzielen. Wer auf diefe vielfache Abſicht 


nicht acht hat :gerärhe nicht allein in Schwie⸗ 
rigfeiten, welche-er hätte vermeiden koͤnnen, 


‚und nicht angetroffen hätte, wenn er das 
Gegmuͤth darauf härte richten wollen; fon« 


dern er fteher ſich auch felbft im Wege, daß- 
er nicht einen vollftändigen Begriff von der 


Geeſundheit erlanger. 
| .4. 
Wie dieſer  Diefe Erklaͤrung der Geſundheit iſt al⸗ 


Begriff 
der Ge⸗ 
ſundheit 


beſchaf⸗ 
en iſt. 


lerdings nur eine. Wort⸗Erklaͤrung, indem 
nur allein daraus erhellet, es ſeye dieſes 
Wort kein leerer Thon, weil aus der Zerglier 
derungskunſt und der Wiſſenſchafft von den 


Endzweken (teleologia) bekannt iſt, daß die⸗ 


fer Zuſtand des Coͤrpers moͤglich iſt. Es 
iſt aber eine Wort⸗Erklaͤrung in einem Lehr⸗ 


Begriff (ſyſtemate) hinlaͤnglich, da aus der⸗ 


ſelben alles kan hergeleitet werden, was zu 


dem Begriff der Geſundheit gehoͤret. Ja 
| | | es 


\ 


l 


* 
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we m. 
es iſt nöthig daß. wir dem Sehr »Begriff 
hier von einee Wort» Erklärung anfans 
gen, weil diefe am leichteften zu figden, und 
die Sache felbft niche in Zweifel gezogen 
werden fan; daß man fie aber mit diefem 
Nahmen beleget, ift ganz willkuͤhrlich, und 
koſtet uns nicht viele Muͤhe, zu erweiſen, 
daß die, Bedeutung von der gemeinen Art 
zu reden nicht abgebe (8). Wender man 
aber ein, e8 fen diejelbe gar zu abſtract, und 
enthalte dasjenige nicht, woraus die Ges. 
ſundheit in allen Fällen könne erkannt und 
beurtbeilet werden: fo vermifchet man den 
Begriff von der Sache mit der Erflärung, 
und erwaͤget dasjenige nicht genau, was zu 
der Anwendung der Erklärungen gehört. 
Wer in einer rechten Vernunfft⸗Lehre, ders 
gleichenich heraus gegeben habe, genug bes 
wandert iſt: wird alles beydes wiffen. Denn 
obgleich zu dem Begriff der Sache alle ihre 
Beſchaff enheitẽ prædieata), ſo wohl die noth · 


wen⸗ u 





6) Dieſes zu zeigen fe noͤthig, damit man eie 
nerley Sprache führe, und einander ver: 
fieben fönne. Der Herr Regierungs: Rath 
. baben fich. in den grofen lateinifihen Wer- 
fen ungemein viel Mühe gegeben, immer 
. u zeigen, wie ihre Erflarungmit dem Ge: 
branch zu reden übereinffimme, und man 
Darffder dafelbit gemachten Spur nur nach» 
- folgen: fo wird man auch anderwaͤrts der; 
‚gleichen zu thun im Stande fepn, 


I 
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 endigt(abfolura)al6 die bedingren(hypothe- 


tica) gehören: fo Fommen doch in die Erklaͤ⸗ 
rung nicht mehrere und niche wenigere bin« 
ein, als welche hinreichen, fie zu erfennen - 
und von andern zu: unferfiheiden *. Will 
man die. Erklärung anwenden: ſo muß man 
zeigen ’eö feye in der vorkommenden Gas 
che, alles was in ihr anzutreffen ift, enthals 
"ten: es iſt aber nicht nöthig, daß es durch 
eine anfchauende Erkenntniß klar werde, 
daß fie ſich darin befinden; fondern es ift 
- genug, wenn es einiger. maflen ertviefen 
wird. Man muß eine Gemwißheit haben, 
daß das In der Sache anzutreffen ſey, was 
in der Erklärung enthaften iftz es liegt aber 
wenig daran auf was vor Art man endlich 
zu diefer Gewißheit gelanget **. Ubrigens 
ſehe ich nicht, warum es einem wunderlich 
vorkommen ſolle, daß die Erklaͤrung derGe⸗ 
ſundheit in gar allgemeinen Worten abge⸗ 


ſaaſſet iſt: denn wir ſehen, daß fie fo wohl 


dem ganzen Eörper als allen feinen Theis 


fen nicht in einem ſondern vielfaͤltigen Ab⸗ 


— zugeſchrieben werde, ja auch den Theie 
en der Theile des Coͤrpers, ſo wohl an und 
vor fich ſelbſt betrachtet, als auch in 
Abficht auf den Eörper und zwar um. des 
Gebrauchs willen, welchen der Urheber der 
Natur einen jeden den Endzwek des gans 
zen Coͤrpers dadurch zu erhalten, beygeleger 
bar. Dieſe Theile kommen nur-in dem alls 
Zu gemei⸗ 
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gemeinen Begriff der Beweglichkeit (mecha- 
niſmi) mit einander uͤberein und der einzel⸗ 
ne Gebrauch eines jeden iſt verſchieden, und 





find nur in einem allgemeinen Begriff eir 


nerley, in fo fern fie nemlich als. ein Mittel 
zu ein und eben demfelben Zwek gebraucht 
werden, und den binreichenden Grund fo 
wohl der entferntern als nähern Mögliche 
feit in dem Begriff der Theile felbft haben. 
Es Läffer ſich alfo der Zuftand, welchen fie 
alle in Abficht auf den einem jeden eigenen 
- Gebrauch mit einander gemein haben, nicht 
anders ausdrufen, als mit allgemeinen Wor⸗ 
ten. Es ift aber fo ferne, daß diefes ent⸗ 
weder der Klarheit oder der Fruchtbarkeit 
einer Erklärung ſchaden follte, daß vielmehr 
einem jeden derfelben auf diefe Weiſe am 
allerbeſten geholfen wird. Denn da die 
allgemeinen Worte als abgefonderte (ab- 
ſtracti termini) nichts in den Begriff, wel⸗ 
chen fie bezeichnen , fommen laffen, ale was 
von allem fremden gänzlich abgefonderr iſt: 
fo hat man, wo man die Erflärung aufein 
befonderes Erempel richtet, die Klarheit zu 
erlangen, e8 der allgemeinen Erflärung ; 
als wornach man ſich richtet (direktrici,) zu 
danken, daß man nur auf das acht ge⸗ 
ben darf, als was zu dem Begriff der Ge⸗ 
ſundheit zu rechnen iſt, eben als wenn das 
andere nicht zu gegen wäre. Und weil die⸗ 
ſe allgemeinere Worte ſich in ſolche zer⸗ 
— = 8 glies 


\’ 
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‚ gliedern, die in die Grund⸗Wiſſenſchafft ge⸗ 
ören, mitwelchen die Begriffe, nach wel: 
hen mat fich richtet , übereinfommen, wie 
ich mich neulich gezeigte zu haben *** erin- 
nere: fo dienet die Erflärung nachdem von 
mir die Saͤze der Grund: Wiffenfchaffe auf 
gewiſſe und eingefchränfte Begriffe gebrachr 
worden find, damit fie in dem fchlieffen ih 
ren Nuzen haben mögen, dazu, durch ihre 
Deybülffe daß meifte zu erfinden und genau 
zu beweifen, was fonften entweder vor unfes 
rer Aufmerkfamfeit ſich verbergen oder niche 
ſchiklich ausgedrüfer werden, oder als durch 
ungeſchikte Gründe bewiefen in Zweifel ver- 
wikelt würde. \ 
x*8. 153 Der Vernunft⸗Lehre. 
**6. 1218 Der Vernunft⸗Lehre (9). 
= *** Im zten Stüf des Frühlings vier; 
— tel⸗Jahrs. 





— 
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Wie genau Galen unterſucht den Begriff der Ge⸗ 
derer: ſundheit ruͤkwerts, indem er einen durch alle 
—— gemeinen Beyfall beſtaͤtigten Grund an⸗ 
ne nimmt, daß alle Leute ſich alsdenn vor ger: 
genüber- fund hielten, wenn fie durch Hülffe - der 
einfomme. | Theile 


(9) Bon dieſem Saz ficher ein Theil $.37 

des erſten Capitels aufder 45 S. der deuts 

ſſchen Gedanken von den Krafften. des 

mentchlichen Verſtandes, der folgende aber 
ſteht in dem deutſchen Werke gar nicht. 





Teile, des Eörpers die im geben nörhige 
„Handlungen ohne einigen Fehler verrichten 
koͤnnen. Woraus er denn fchließe, es'fey 





die Gefundheit - eine natürliche Beſchaf⸗ 


fenheit aller Theile, wie ich oben angezeigt 
‚babe. Was alfo Galen in die Erflärung 
bringt das folgt aus unferer Erflärung noth⸗ 
wendig. Denn wir haben ſchon indem vor⸗ 
hergehenden ($. 2) bemerket, daß ein ieder 
heil des Coͤrpers, es mag ſeyn was vor ei⸗ 

ner es will, durch feinen Ban zu der Vers 
‚richtung beftimme fey, welche von ihm her⸗ 
Fommt, und feine andere von ihm. herfoms 
men Fönne, als wozu er durch feinen Bau 


geſchikt ift, und esindem Eörper einen hä 


tigen Grund gebe, durch welchen die Wirk 
lichkeit dieſer Verrichtungen beſtimmet 
wird. Wenn derohalben die Geſundheit 
der Zuſtand des Coͤrpers waͤre, da ſeine ein⸗ 
zelne Theile zu ihren Verrichtungen ges 


ſchikt erfunden werden($.3): ſo muͤſſen, ſo lan⸗ 


BT DL der zu 


— 


der Coͤrper geſund iſt, ganz und gar alle 


heile alſo beſchaffen ſeyn, wie es ihre Be⸗ 
fchaffenheit in Abſicht des Endzweks auf den 


ganzen Coͤrper erfodert. So find des 


Magens Verrichtungen die Verdauung 
der Speiſe, und deſſelben Fortſchaffung in 
die Gedaͤrme, mit welcher er zu dem Zwek 


des ganzen Coͤrpers, in fo ferne es ein leben⸗ 


diger Cörper ift, nemlich zu feiner Erhaltung 
beytraͤget. Wenn er alfo zu dieſen Ders 
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richtungen geſchikt iſt: muß er nothwendig 
ſo befchaffen ſeyn daß er fo wohl die Spei⸗ 
fen verdauen, ald auch die verdauten in die 
Eingeweide fortfchaffen Fan. Und dieſes nen⸗ 
net Galen feine natürliche Beſchaffenheit. 
Aus diefem aber, was von mir Flärer gezei- 
get worden ift,erhellet, woraus die natürli- 
che Beſchaffenheit zu urtheilen fey, nemlich 
aus dem Gebrauch eines jedweden Theils, 
welchen er Krafft des Endzweks des gans 
zen Cörpers hat. Denn aus dem Endzwek 
des ganzen Coͤrpers wird erfeben, wieder 
Gebrauch eines jeden Gliedes befihaffen 
ſeyn muͤſſe, nemlich daß er ein Mittel ſey 
den Endzwek zu erhalten, und alſo einen 

Grund enthalte, warum der Endzwek zur 

Wirklichkeit gelange, nemlich wie im gegen⸗ 
waͤrtigem Fall aus der Verdauung der 
Speiſe, und ihrer in die Gedaͤrme geſchehe⸗ 
nen Fortſchaffung erkannt werde, wie es 

zur Erhaltung des Coͤrpers gereiche. Ich 

gehe alſo nicht von dem Galen ab, ſondern 

ich habe nur von einem tiefern Grund an⸗ 
gefangen, durch welchen die Wort, Erflä- 

rung der Geſundheit mit den Gründen der 

Grund Wiflenfchaffe alfo verbunden wird, 

daß, was in der Erffärung des Galens et⸗ 
was dunkel härte ſcheinen Eönnen, fein ges 

hoͤriges Licht befommen. Sennert folger 

dem Galen, Boerhaue ift auch nicht von 

ihm abgegangen, und wird von unferm ne 

— | gri 





a 


E ul 37 
griff ergaͤnzet, was von ihnen vergeſſen zu 
 feyn ſcheinen Fönnte, auch erklären, was 
einiges Licht erfordert. Denn die Ver⸗ 
richtungen der: Glieder, inmwelchen ihr Ges 
brauch befteher, find nicht in den Handlun⸗ 








gen allein zu fegen, fondern fchlieffen auch 


die Seidenfchafftenmitein. 3. E. es wer 


den dazu, daß man fehen fan, nicht die Wi 

Fungen des Auges allein erfordert, fonder 

auch die Seidenfchafften von einem Aufferli- 
chen wirkenden, dem Licht, welches da es 
- durch die Chrnftallene Feuchtigkeit fällt,ge- 
brochen wird. Und wo man fraget, was für 
Wirkungen der Natur gemäß fenen, und 


welche Befchaffenheie natürlich ſey? ſo habe 


ich erſt gefagt mas hierauf zu antworten ey. 
Und da die vollkommene Ubung der Würs 
kungen des Boerhave in der, Sache felbit 


uͤbereinkommt mit des Sennerts Ubung 


der Würfurgen nach der Natur, und feis 
ner Abhangung von der natürlichen Des 
ſchaffenheit der Theile,mweil ſchon laͤngſtens 
die Gewohnheit eingeriſſen iſt, undeut⸗ 
lich begriffene Sachen mit verſchie⸗ 
denen Worten auszudruken, ob fie gleich 
einerley find, nachdem ein jeder wahr⸗ 
‚nimmt, daß diefe oder andereder Bekannt» 
fchaffe wegen ihm flärer feyen (10): fo 








iefed Fomt daher, Was men em⸗ 
| | pfindet 
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verſtattet auch ' die vollfommene Übung der 
Wirkungen feine andere deutliche Eeklaͤrung, 
als welche von der Übereinftimmung des. 
Gebrauchs eines Glieds mit dem Endzwek 
des ganzen Cörpers hergeleitet wird, von 
welchem wir anderswo bemwiefen haben, daß 
es es nicht ein einzigerfen tt}. Esiffmir 

alſo Fein Zweifel uͤbrig, daß nicht eben ders 
ſelbe Begriff vonder Geſundheit, welchen 
ich gegeben, groſſen Maͤnnern in der Arz⸗ 
ney⸗Kunſt eben fo im Gemuͤthe geſchwebet 
habe, ob ſie ihn gleich nicht mie eben denen 
Worten ausgedrüff, deren ich mich bedies 
net babe. Es fcheinet zwar: Etmuͤller 
weit von meiner Erflärung abzugeben, ins 
dem er die Geſundheit durch die Wohlfarth 
des Sehens (integritatem vitæ) erfläret: 
aber ich darff doch nicht gänzlich an einer 
Bergleichung der Etmuͤlleriſchen Erfläs 
zung mit der meinigen zweiffeln. Ich has 
be die Geſundheit ‚alfo erflärer, daß fie in 
einerley Verſtand agf den ganzen Coͤrper 
und feine einzele Theile. fan gezogen wer, 

| de 


den, 





pfindet, wird uns zugleich mit mehreren 
andern vorgeſtellet, davon ein Umſtand 
vermoͤge der Einbildungs-Krafft bald ei⸗ 
nen ſolchen mit ſich verbindet, welcher, weil 
en offt verkommt, deſto gelaͤuffiger iſt. 
Man vergleiche damit, was oben in die— 
fer Sammlung auf der 109ten S. anges 
fuͤhret wurde, da einerley Erſcheinung vers 
| fehiedenen verſchiedentlich vorkam. 


\ 
’ 
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. den, weil es der gemeine Gebrauch zureden 
aullſo mie ſich bringe, daß wir die Geſundheit 
fo wohl den einzelnen Gliedern des Körpers, 
als dem ganzen Leibe zueignen, ja die Ges 
fundheit des ganzen Cörpers, aus der Ge⸗ 
ſundheit der einzelnen Theile zufammen ges 
nommen herflieſſet. Gemeiniglich aber 
fchrenfen die Arzeneysverftändige in ihren 
Erklärungen die Geſundheit auf dem gan⸗ 
zen Coͤrper allein ein, wie die oben angeführs 
te Erflärungen ale ein öffentliches Zeugniß 
ablegen. Es ift auch die Lirfache aus dem 
vorhergehenden Flar, weil fie nemlich nicht 
acht gegeben auf den Linterfcheid, zwifchen 
der Beweglichkeit des belebten Coͤrpers und 
der durch Kunſt hervorgebrachten Beweg- 
lichkeit. Wenn alfo nun die Gefundheit ei 
nem Gliedmaſſen des Körpers zugeeignet 
wird: fo zeige das einen ſolchen Zuftand 
von ihm an, da alle Theile alfo befchaffen find, 
daß fie den Endzwek des ganzen Siedmaf- 
ſes, um welches willen fie zu feinem Gebaͤu⸗ 
de gehören, zu erhalten dienlich find. Des, 
wegen fan auch die Gefundheit des ganzen 
Körpers ein folder Zuftand deffelben genen 
net werden, da jedes von feinen Gliedmaſ⸗ 
. fen, oder alle feine einzelne Theile, alſo bes 
fchaffen find, daß fie zu dem Eundzwek des 
ganzen Cörpers, um deſſen willen fie zudem 
Gebäude des Coͤrpers gehören, dienlich find, 
Weil nun das Leben der Endzwek des gan» 
—34 zen 
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zen Eörpers iſt, mit welchem die übrigen 
verfnüpffer find: fo Fan durch die Geſund⸗ 
heit des ganzen Cörpers ein folder Zuftand 
defielben verſtanden werden, da alle feine 
Theile alfo bejchaffen find, daß fie zu dem 
“ geben des Körpers dienen, oder denjenigen 
Nujen haben können, welchem man ſich in 
dem lebendigen Coͤrper gedenken kan. Und 
dieſen Begriff ſcheinet Etmuͤller gehabt zu 
haben, da er die Geſundheit eine Wohlfarth 
des Lebens nennt. Denn wenn ein Theil 
des Coͤrpers nicht alſo beſchaffen iſt, daß 
ſein Nujzen in demſelben fo iſt, wie er in ei⸗ 
nem lebendigen Coͤrper ſeyn muß: fo iſter 
ungeſchikt zu denen ihm zukommenden Be⸗ 
wegungen, und ſcheinet das Leben nicht un⸗ 
beſchaͤdigt zu ſeyn, da es eben ſo viel iſt, als 
wenn in demſelbigen Theil das Leben man⸗ 
gelte (11). Doch ich halte für rathſamer, 
das flärer auszudrufen, was als ein Grund 
‚dienen 


(11) Das, Leben iſt die Krafft zu wuͤrken. 
Wo feine Krafft zu wuͤrken iſt, da fehler 
alfo das Leben. Wenn nun die —— 
um deßwillen ein Glied vorhanden iſt, als 
die Bewegung, um deren willen diß oder 
jenes Maͤuslein da iſt, nicht Fan hervorge⸗ 
bracht werden: ſo iſt ſolches in Abſicht auf 
ſeinen Endzwek vor tod zu achten. An 

ſich aber iſt doch nicht alles Leben weg, 
denn es kan noch wachſen, den Zufluß des 
Gebluͤtes annehmen ꝛc. alſo ſcheinet ed nur, 
ob fehle ihm das Leben. 


) 
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dienen muß, ein mehrers heraus zubringen. 
Die Erkaͤrung des Campanella, der die 
Geſundheit durch die Erhaltung des Lebens 
erklaͤrer kommt unſern Zwek naͤher, indem 
die Erhaltung des Lebens der Endzwek des 
menſchlichen Leibes iſt, von dem die uͤbrigen 
abhangen, und in einem gefunden Leibe alle 
Theile aljo bejchaffen find, daß ein jedwe⸗ 
der demfelbigen durch feinen Gebrauch dien 
met. Aus dieſer verfuchten Vereinigung 
‚der Erflärungen von der Geſundheit erhels 
let, es ſey unter vechefchaffenen Männern - 
feine fo groffe Verſchiedenheit der Sache 
nach, als in ihren Worten zu feyn fcheinet. 
Wenn man auf folche Weiſe gewiſſe Ber - | 
deutungen der Woͤrter einführet, und mit / 
der Fähigkeit wohl zu gedenken die Faͤhig⸗ 
keit ſich wohl auszudrufen verbinder: fo 
‚werden nicht mehr fo viel Irrthuͤmer in den 
Schrifften berühmter Männer zum Bor 
fehein —** als nun dieſenigen in denſel⸗ 
ben wahrzünehmen meynen,die ausder Ders 
ſchiedenheit der Wörter von der Verſchie⸗ 
denheit der Meynunngen urtheilen. | 
t Bon dem Unterfhiedder Krankheiten 
im aten Hauptſt. ꝛ Bl. 3 Gatt. 
tt $- 937. der Grundw. 
TH Vom Gebrauch ver Theile $.ı.n.ff. 
6 
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dem vornehmften Arzneyverftänpigen uͤbet Yıgeiff 
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Es erhellet zur Genuͤge, wie genau ich mit Wi 
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Geſund⸗ 
heit aus 
einander 
geſezet 
werden. 
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einfomme. ch muß nun ferner zeigen, - 
wie fruchtbar unfere Erflärung fy. Wir 
bemerfen alfo zuerft, daß fie fehr geſchikt 
fen, zu der Auseinanderwiflung des Ber 
griffs der Gefundpeit, damit er endlich dehıt- 
[ich und vollftändig erhalten werde. Es iſt 
unfer Cörper gefund, wenn.alle Theile def 
felben geſchikt find zu allen ihrem Gebrauch, 
zu welchem fie beſtimmet werden. Dero⸗ 
halben erhellet überhaupt, man muͤſſe mit 


- Hülffe der Zergliederungsfunft (anaromie) 


erlernen, wieviel und was vor Theile des 
belebten Cörpers feyen, und aus welchen die, 


fe wieder zufammen gefezt werden(12). Aus 


den anatomifchen Bemerkungen und Erfah: 
rungen muß.der Gebrauch von jedem Thei⸗ 
fe entdefer, und die Urfahe davon aus 


Gründen angegeben werden, nemlich’ aus 


dem Wefen des Theils felbft, und Endzwek 


des ganzen Cörpers, dem er diene, Wels 


ches ins befondere in dem Fall hoͤchſt nor» 


wendig iſt, da der Gebrauch entweder nicht 


- Deuts 


— 
* 





(12) Denn es iſt vorhin ſchon angefuͤhret wor⸗ 
den, daß die Theile der Glieder des Leibes 
abermahls Machinen ſind: Daher muß 

man ſie auf das neue kennen lernen. Um 


deßwillen find Die Kleinigkeiten und deren 


Unterſuchung nicht unnoͤthig, wie ſie von 

denen angeſehen werden, welchen es nur 

. „am das Brod zu thun iſt. Bey andern 

Machinen bleibet man bey der Materie ffes 
» Ben, indem mat fie ald ſtetig anficher. 
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deutlich genug aus der Erfahrung erhellet; in 
allen Fällen aber vermehrt es die Gewiß⸗ 
beit der Erkenntniß. Nun find die Theile 
des Coͤrpers gliedlid) (organic), und ihrer 
Materie nach vermiſcht. Sie haben alfo 
ihren Nuzen um der Einrichtung willen, und 
dienen damit dem Endzwek des Cörpers 
nach dem Gebäude des ganzen Jeibes, das 
ift, nach der Art, wie. fie mie andern Glie⸗ 
dern verbunden find. Damit fie aberforts - 





dauren mögen, muß die Dermifchung der 


Materie, aus welcher fis beſtehen, unbefchäs 
digt ſeyn. Sie find alfopermöge ihrer Eins 
richtung zu ihrem Gebrauch gefchift, und. 
- durch die Ark, wie einer mit dem andern ver» 
bunden ift, tüchtig find, den Endzwel des gan⸗ 
zen Cörpers zu befördern, und bleiben fo 
lange gefchift, als lange die Vermiſchung 
der Materie nicht fo verändert wird, daß 
der Gebrauch eines Theils verhindert were 
de, oder wenn die Materie verderbt ift, gaͤnz⸗ 
lich untauglich wird, und fo lang feine Ur» 
fache darzu fömmt, weldye die Seidenfchafften 
und Wirfungen eines Theils, die zur Ver⸗ 
richtung erfordert werden, aufhebet. Daher 
ift ganz Flar, daß, wenn der Leib gefund ſeyn 
fol, auch dad Gebäude des ganzen Coͤrpers 
und jeder feiner Theile, desgleichen-die Dis 
ſchung der Materie, aus welcher diefelben 
befteben, unbefchädigt, und ein jeglicher von 
- zufälligen Urfachen ‚wodurch ihre Wirkun⸗ 
Zu ae 9 — gen 
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gen und geidenfchafften verwirret werden, 
frey ſeyn muͤſſe. Daß das Herz eine Wafs 
fer» Machine ſey, von welcher. der Umfauff 
des Gebluͤtes durch die Lunge und ganzen 
Körper herkommt, weiß heut zu Tage jeders 
mann, der in der Zergliederungskunſt (ana- 
tomie) und Wiſſenſchafft des menfchlichen 
Cörpers nicht ganz unerfahren iſt. Es laͤſ⸗ 
ſet, vermoͤge ſeiner Zuſammenſezung, das 
durch die Blut ⸗Adern zuflieſſende Blut in 
ſeine Kammern hinein, und treibt es wieder 
mit groſer Macht heraus in die Puls⸗Adern. 
Daß e8 aber dıefes fein Amt verrichten fan: 
kommt freylich von der Art ber, nach wel⸗ 
. her e8 mit dem Zufammenhang der Blut⸗ 
und Puls» Adern verbunden if, Wenn 


das Gebäude des Herzens befchädiget wird: 


z. E wenn eine von feinen Kammern durch- 
ftoffen wird, oder die Art, wie es mie den 
Blut⸗und Puls⸗Adern verfnüpffe ift, aufs. 
hoͤret, al8 wenn wir fezen, daß die grofe . 
Puls-Ader nicht weit von dem Herzen ent ⸗ 
zwey gefchnitten werde, fo wird das Herz 
zu feinem Gebrauch ungejchife ſeyn. Gleich⸗ 
falls wenn wir fezen, daß das mäußleinhaffte 
Weſen in dem Herzen entzünder werde. und 
alſo auffchwelle,. daß es nicht mehr Fan zu 
ſammen gezogen werden: jo wird es unges 
ſchikt fenn, das Blut auszutreiben. Wenn 
wir endlich annehmen, daß durch ein Ger 
ſchwuͤr die Vermifchung der Materie - 
} derbet 


— 


— 
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derbet werde: ſo wird es auch in diefem Fall 
nicht gefchift ſeyn, ſeine Bewegungen fortzus 
fegen. Ich führe diß alfo zum Beyſpiel an, 
damit das, was ich gefaget babe, Flärer wers - 
de. Ubrigens, da überdiß ein ehätiger Grund 





* erfodert wird, daß die Wuͤrkungen und 


Leidenſchafften, welche vermoͤge ihrer und 
des ganzen Coͤrpers Zuſammenſezung, ins, 
gleichen der — —— der Materie 
rklich entſtehen, welchen die 
alten mit dem Nahmen der Natur belegt 
haben, und zu anderer Zeit von mir deutli⸗ 
cher wird erfläret werden : fo babe ich ſchon 
oben angemerfet, daß bey der Geſchiklichkeit 
der Theile zu ihrem Gebraudy auf diefeg 


> auch zu fehen ſey. Alſo iſt die blofe Eins 


richtung des Herzens nicht hinreichend, feiz 


‘ne Zufammenziehung (fyftolen) und Ermets 


terung (diaftolen) zuwege zu bringen da eine 


‚jede derfelben dadurch nuzals möglich erkannt 


wird: Damit fie aber wirklich geſchehe; iſt 


ein ehätiger Grund nöthig. Wie diefer aber 


- Wenn nun diefer rhätige Grund Ver- 


——— 


beſchaffen ſey: iſt uns gegenwaͤrtig einerley. 


aͤnderungen leiden kan, daß die Krafft 
zu bewegen entweder vermehret oder ver⸗ 
ringert wird: ſo ſind auch die Bewegun⸗ 
gen des Herzens nicht ordentlich, wie ſie den 


Endzwek des Leibes zu erhalten erfordert 


werden. Kan es gar verhindert werden, 
daß er in das Herz nicht wirket: ſo verhaͤlt 
es 


\., 


—* 
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es ſich wie ein Werfzeug, oder wie eine nicht 
bewegre $ufft- Pumpe, und verrichter fein 
Amt nicht ferner. Und num erhellet, wie 
man den Zuftand des Coͤrpers, von wel 
them die alten gefagt haben, daß er der Nas 


tur gemäß fey, zu unterfuchen babe, um von 


der Gefundpeit einen deutlichen, und fo viel 
möglich ift, vollftändigen Begriff zu befoms 
men. Alſo verftcher man aber auch weiter, 
wie nöthig die Trlernung der Zergliedes 


rungsfunft und darauf gebaueten Wiſſen⸗ 


ſchafft des natürlichen (Phyfiologiae), benebft 


‘den zu der Zergliederung gehörigen Bemer⸗ 


kungen und Berfuchen fen, die Öefundheie 
genauer zu verftehen, Erinnert man fich 
ferner deffen, was von dem vielfachen Ab⸗ 
ſehen eines einzigen Theiles auf den mandhs 
faltigen Endzwek des ganzen Cörpers ges 
fagt worden ift, und vergleicher damit was 
ich erft vorhin weirläufftig vorgefragen ha⸗ 


. be: fo wird man obnftreitig voͤllig uͤberzeu⸗ 


get werden, wie weitläufftig der Begriffvon 
der Geſundheit ſey. Wenn man aber alles 
wohl überleget, und alſo einrichtet / daß man 


begreiffet, wie eines auf dem andern beruhe: 


ſo wird bald erhellen, was in dem menſchli⸗ 


‚hen Leibe dasjenige ſey, mit welchen zugleich 


das übrige, zu ihm und feinen Zuftand ers 
foderliche angenommen wird, daß jeglicher 
Theil feine Verrichtungen gehoͤriger mafen 
abwarten koͤnne. Da nun befanne iſt, daß 

—1 es 


» 
- * 
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es abgeſchmakt ſey, wenn man in einer Er⸗ 
klaͤrung diejenigen Dinge, welche einander 
beſtimmen *, haͤuffet, und unvorſichtig, 
wenn man diejenigen, dadurch andere bes 
ſtimmet werden, auslaͤſſet, indem fie durch 
nichts anders, vorgehendes beftinnmer wers 
den *: fo Fan man alsdenn erſt urtheilen / 
was man in die Sach/oder Urſachs-Er⸗ 
klaͤrung hinein briugen doͤrffe, damit man 
gewiß behaupten koͤnne, daß wenn man die⸗ 
ſelbigen annimmt, in der Machine des 
menſchlichen Leibes alles übrige zugleich mie 
angenommen werde, was zu demjenigen Zus 
ffande, darinnen jeglicher Theil zu feiner | 
Berrichtung süchtig iſt, erfodert wirds 
folglich auch mie deren Annehmung die Ges 
ſundheit nothwendig angenommen werden 
muß (13). Und fo dann wird.man erſt 
don der Hoffmanniſchen Sad) oder Urs 
fache-Erflärung ein richtiges Urtheil fällen 
können, welches ich um deßwillen nicht bar 
de einräüfen wollen, weil der Beweis davon _ 
weitläufftigee würde, als es die Gränzen 
dieſer Abhandlung verflarten. — 
ij 
; (13) Die Worte quibus pofitis neceffe ſit po- 
Ä ni &c. laſen fich nicht wohl in das Deut- 
| ſche uberfezen, daß es fogleich verſtaͤndlich 
ſeyn ſollte. Es wird allo der Ausdruf 
des Annehmens feine Stelle fo lange vers 
treten muͤſſen, bis ein bequemeres Wort aus?⸗ 
fuͤndig gemacht werden wird. 
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iſt klar, daß der Beweis von der Richtige 
feit einee Sach» Erklärung die Wort-Ers 
Färung zum Voraus fezet, wenn die Sach: 
Erflärung nicht abermahls zur Wort - Er 
klaͤrung werden fol; und man beforgen muß, 
man möchte von der gemöhnlichen Art zu 
reden abweichen, nnd die Bedeutung des 
Worts Geſundheit in weitere oder engere 
Gränzen einfchliefen, als vor fie, gehören. 
Es har diß in einem jeden Fall ſtatt, wo die 
Sach⸗Erklaͤrung mit der Gewohnheit zu re, 





den überein fommen ſoll. Daher hat der 


Jeſuit Honorat Fabri ein vortrefflicher 
Weltweiſer und Meßkundiger, welcher ſich 
viele Muͤhe gegeben hat, ſich die rechteLehr⸗ 
Art bekannt zu machen **, nicht ohne Nu⸗ 
zen in ſeinem kurzen Begriff der Feldmeß⸗ 
kunſt (ſynopſi Geometrica) die Wort⸗Er⸗ 
klaͤrungen zu erſt geſezet, und die Sach⸗Er⸗ 
klaͤrungen, welche die Erzeugung der Figu⸗ 
ven, die dergleichen Eigenſchafften an ſich das 
ben enthalten, nach denjelben, 
‚*$.950 der Dernunffe-Sehre, 
"153 der VBernunfft- $ehre (14). 
**Siehe die Vorreden zuden Schrife 
ten von den Pflanzen, von Erzeugung * 
| Thiere 





—— — — — — —⏑ 
(14) Des lezten von dieſen Saͤzen iſt ſchon 
in der gten Anmerkung zu dieſem Stuͤk 
Ermebnung gefcheben ; der erftere aber ift 
in dem deutſchen Gedanken vonden Kraff? 
sen des Verſtandes nicht befindlid. - 
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Tiere und dem Menſchen. Man vergleis 
che damit die Borrede zu der Natur⸗Leh⸗ 
ve($: 2). ' 


7 | Ihe 
Der menfchliche Leib ift lebendig, hat Voraus 
einer Unterhaltung nöthtg, empfindet und u. bie 
träger zu den Würfungen ‘des Gemüches Een 
etwas mit bey, bringet auch willführlicye 
Bewegungen herfür:und weil diefes jeder 
bey fich ſelbſt empfindet, fo ift es unnoͤthig, 
daß es weitläufftig erwiefen werde. Es 
giebt alfo einige Theile deſſelben, deren 
Wuͤrkungen zum $eben nothwendig find,und 
deswegen (15) lebhafft (virales) genenner 
werden. Es giebt andere Theile, welche dem 
Coͤrper dazu dienen, den Eörper, aus wels 
chen beftändig etiwas weggehet, zu unters 
Balten, und deren Würfungen daher na» 
türlich genenner werden. . Endlichgiebees 
Theile, welche. zu der Empfindung, den 
Wirkungen der Seele und willkuͤhrlichen 
Bewegungen beftimmer find, deren Wuͤr⸗ 
N | Fungen 
(15) Auch diefe Ausdrüfe vitalis und animalis 
find bißhero meines wiſſens noch nicht fuͤg⸗ 
| lich deutch gegeben worden. Man wird 
+ mir alfo vergönnen, daß ich hierinnen et⸗ 
was wage, und gangneue Worte gebraus 
che. Sch wollte freplich lieber Lebens:und - 
Geelen: BWürfungen gefaget haben, wenn 
ich nicht eine Aehnlichkeit mie dem ſchon 
gewöhnlichen Wort des natürlichen hatte ' 
beobachten wollen. a | 
* a ' 


net, 
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in ‚demjenigen Zuſtand des Leibes, welcher 
den Nahmen der Geſundheit führe, alle 
Theile zu dem Nuzen, Dazu fie beſtim̃et wors 
den, tuͤchtig find ($- 3): fo darf im dem ge⸗ 
funden Coͤrper feine Würfung, weder eine 


liebhaffte/ noch natürliche, noch feelifche uns ° 


serbrochen feyn, noch eine davon voͤllig man⸗ 
geln. - Wenn man nun gewiß ift, daß dies 
fe drey Gattungen der Würfungen im guten - 
Standefind, fo fan man auch verfichert 
feyn, daß man volfommen gefund fey. Denn 
fo fange es fich mit den Würfungen, wel 
che von den Theilen des Seibes herkommen, 
richtig verhält: fo lange find die Theile 
auch felbft alfo beſchaffen, dag fie zu ihrem 
Gebrauch fich tüchtig befinden, und ihre Set= 
denfchafften, welche mit zu den Verrich⸗ 
tungen gehören, müffen fich auch richtig vers 
halten. Wer alfo ſeine Aufmerkſamkeit aufdie 
Geſundheit richten wilder muß ſich alle leb⸗ 
hafſte, natürliche u. ſeeliſche Wuͤrkungen bes 
— kannt machen, und weil die wenigſten davon 








an u. vor ſich in die Siñen fallen: ſo muß er ſich 


nach andern Dingen umſehen, welche damit ei⸗ 
niger maſſen verbunden ſind, und in die Sin⸗ 
nen fallen. So find z. D.die lebhaften Wuͤr⸗ 
kungen, die Bewegung des Herzens, und das 
Athemholen. Das Athem holen laͤſſet ſich 
vor ſich empfinden, ſo wohl wie es bey dem 
an ſich ziehen (inſpirando) als dem Hauch 
+ (exfpirando) beſchaffen iſt, daß alſo ein je⸗ 

na en der 
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ci Irı 
ber, der nur auffich acht har, davon urfheilen 
fan, ob es recht damit hergehe, oder nicht. 
So iſt auch die. Bewegung des Herzens eis 
ne lebhaffte Würfung: aber fie läffer fih 
nicht: fo leicht empfinden, als das Athem h⸗⸗ 
len ;. dennoch Fomme von ihn die Bewe⸗ 
gung des Gebluͤts in den. Puls-Adern her, 
welche ſich aus ihrem Schlag gut erfennen 
laͤſſet. Daman nun den Schlag der Puls» 
Adern leichtlich wahrnehmen Fan: fo ift es 
auch nicht ſchweer, von diefer lebhaften Würs 
fung, auf-welche allerdings viel anfommer, 
zu urtheilen, wenn man fich nur eine brauchba⸗ 
re. Erfenntniß von den Schlägen: auch nur 
aus gemeiner Erfahrung erwirbet. Zu den 
natürlichen Wuͤrkungen — die Abfon- 
derung des Harns in den Nieren, und die 
unmerkliche Ausdünftung. Ob die Nieren 
ihr Gefchäffte recht verrichten, Fan man aus 
der Menge des Harns, den man aus der 
Harnroͤhre läffer, ohne Schwierigfeit abneh⸗ 
men. Allein, obgleich die unmerkliche Aus⸗ 
duͤnſtung nicht ohne Beſchwehrlichkeit durch 
die Sanctorifche (16) Abwägungdes > | 
A | es 


— — — — — — —— —r —— 
(16) Wie viel Muͤhe ſich der Gelehrte, von 
dem dieſe Abwaͤgung hier benennet wird, 
gegeben habe, iſt den meiſten bekannt, nehm⸗ 
lich, daß er viele Wochen hinter einander 
alles, was er zu ſich genommen hat, und 
wiederum von ihn gegangen iſt, forgfältig 

- abgewogen, aber — befunden hat, daß 
— a 2 ein 


— 
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bes befannt wird:fo fan man fiedoch auch aus 


andern Zeichen, die fich an dem $eibe bemer- 
Een faffen, abnehmen, So hat man des 
Nachts wohl ausgedünfter, wenn man des 
morgens beym Aufftehen befindee, daß der 
$eib nicht ſchweer fondern leicht und mun⸗ 


ter ift. Zu den feelifchen Würfungen' ger 


hören das Gefiche und die Bewegung der 
Gliedmaſſen des Leibes. Wie es mit dem 
Sehen befchaffen fey, ift an ſich klar: und 
man hat nichts als einee Aufmerkfamfeic 
nörhig, wenn man erfennen will, wie die Be⸗ 
wegung eines Gliedmaſſens des $eibes, als 
der Fuͤſſe oder Haͤnde, befchaffen feyen. 


Die natuͤrlichen Würfungen find meiſten⸗ 


theils ſchweerer zu bemerken, als die lebhaf- 

ten und ſeeliſchen: die leztern aber von dies 

fen laſſen fich unter allen am leichteften be- 
merken. Doc richten fich fo wohl dieleb- 
bafften als feefifchen nach den natuͤrlichen, 
dag man alfo aus ihnen beyden von den na⸗ 
türlichen das Urtheil fällen muß. Dahero 
ift die Bemerkung der natürlichen am aller» 
nüzlichften; mer alfo von der Gefundheit 


nicht unrichtig urtheilen will, muß fich dare 


um befümmern, foldye recht zu erfennen. 
Doch verftatter e8 die Beſchaffenheit meis 
| nes 





ein noch weit mehreres unvermerkt, und 
alſo durch die Ausduͤnſtungen weggegan⸗ 
gen ſeyn muͤſſe | / 


— 
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nes Vorhabens nicht, daß ich alle Wür- 
kungen vonjeglicher Art, und wie eine von 
der andern herkomme, in Erwegung ziehen, 
and folglich, eine Arc vorfchreiben follte, wie 
man eine jede zu bemerfen habe. Denn es 
ift genug, wenn ich zeige, was man verme- 
ge der Erklärung der Geſundheit bemerfen 
muß,damit man vonder Geſundheit des Coͤr⸗ 
pers und jeglicher. Theile gewiß feyn koͤn⸗ 
ne. | 
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Weil der ganze Leib nicht geſund iſt, In wie 
wenn nicht die einzelnen Theile deſſelben ge- Fernedie 
und find, und dieeinzelnen Theile niche ges er . 
fund find, daferne diefer ipre Teile nicht * — — 
abermals geſund ſindz in dem Stande der walciff. 
Geſundheit aber jegliche Theile, und auch  - 
die Theile diefer Theile zu dem Gebrauch, 
daqu fie beftimmet find, tuͤchtig ſeyn müffen: 
fo haben wir die Geſundheit des Leibes und 
der Theile deffelben in unſerer Gewalt (17), 
in fo ferne wir die Beſchaffenheit der Theis 

| | Ua 3 Ä le 

J ö ⸗—'⸗—⸗—i — ——— — — — 

u Diefe Säge find allezeit mit der hinzuge⸗ 

- fügten Bedingung anzunehmen. An und 
vor. fich bat niemand feine Gefundheit in 
feiner Gewalt, fondern ift manchen Zufaͤl⸗ 
len, die ihm von auſſen und offt wieder Ber ⸗· 

muthen aufſteigen, unterworffen. Allein in 

Abſicht auf die geſezten Falle, kan man 
doch ſagen, daß jemand dieſelbe ſo wohl 
verwahrloſen, als auch bewahren koͤnne. 
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le einiger maſſen erhalten fönnen. ‘Die Eins 
richtung der Theile haben wir von der Dar 

tur, und iſt fie nicht weiter in unferer Ges 
walt, als-in fo ferne wir fie von -einer ges 
waltfamen Verlezung bewahren fönnen: 
als, wenn wir uns hüten, daß wir nich ei« 
ne Wunde befommen, welche ein Glied» 
maß zu feiner Verrichtung untüchtig ma⸗ 
Het: 5 B. daß und das Hertz nicht 
durchſtochen, oder eine bewegende. Spann» 
Ader zerfchnitten, oder. die Hornhaut vers 





wundet werde, daß die wäßerigte Fenchtigs- | 


feit aus dem Auge heraus laͤufft. Wenn 
man dergleichen ausnimme, fo nimmt die 
Einrichtung der Gliedmaffen feinen Scha- 
den, ausgenommen, wenn die natürlichen 
Wuͤrkungen leiden, als wenn feine zu Erhal⸗ 
tung eines jeglihen Theils fchifliche Nah⸗ 


rung, oder .niche fo viel als noͤthig iſt, zu 


gefuͤhret oder die Bewegung des Hüßigen 


einiger maffen verhindert wird... Man hae 


alſo die Tüchtigfeie der Theile zu ihren Vers 
‚richtungen in fo ferne in feiner Gewalt, in 
fo weit die lebhafften Würkungen vonSpei- 
fe und Tranf herfommen. Dahero muͤſ⸗ 
fen wir die Geſundheit zu erhalten die Be⸗ 
ſchaffenheit der gefunden und ungeſunden 


Nahrung mwiffen, damit wir uns von ienen 


enthalten, dieſer aber uns bedienen moͤ⸗ 
gen. Aus der Erfahrung ift befannt, daß 
die Sufft auf vielerlen Arc einen Einfluß in 


Ku 


* 


die 
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die natürlichen Wirkungen habe. Wel- 


ches in der Wärme und Kälte befonders 
augenfcheinlich iſt, aber nicht minder einem,de2 


ein wenig genau acht giebt, bey der Feuch- 


tigfeie und Trokenheit vorkommt, Es ift 
alſo Die Geſundheit in unſerer Gewalt, in 
fo ferne e8 bey uns beſtehet, dieſe De: 
ſchaffenheiten der Lufft wie «8 ihr gemäß ift 
zu mäßigen, Auffer diefen: ift noch bekannt, 
wie der Schlaff vieles dazu beyrrage,daf die 
Theile des Leibes zu ihren Derrichtungen 
vornehmlic den fecligten Würkungen ge 
ſchikt ſeyn. Dieſemnach ift die Geſundheit 
in unſerer Gewalt, in ſo ferne ſich der 
Schlaff nach uns richtet. Ferner iſt bekannt, 
daß die Tuͤchtigkeit der Gliedmaſſen desLei⸗ 
bes,vornehmlich derer, welche zu den ſeelig⸗ 
ten Wirkungen beftimme find, durch ihren 
rechten und mäßigen Gebrauch erhalten, 
durch unmäßigen und unrechten Gebranch 
endlich verderber werden. Daher iftdie Ge⸗ 
ſundheit in unferer Gemalt in ſo ferne der 
Gebrauch diefer Gliedmaffen bey uns berus 
het. So iſt auch bekannt, daß ſowohl die natuͤr⸗ 
licyen als lebhaften und ſeeligten Wuͤrkun⸗ 
gen ſich nach dem Auswerffen richten, da⸗ 
durch, was dem Coͤrper ſchaͤdlich iſt, wenn es 
von dem was ihm nuͤzlich iſt ausgeworffen 
wird, als wie der Unflath, der Harn, die 
monathliche Bluͤte ben den Weibs⸗Perſoh⸗ 


nen und das uͤberfluͤßige Gebluͤt bey beyden 
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Geſchlechten. Daher ift die Gefundpeit in 
unſerer Gewalt, in foferne wir den Auss 
wurff in unferer Gewalt haben. Endlich 
ift befannt, daß die Gemuͤths⸗Bewegungen 
. in allerley Würfungen einen grofen Einfluß 
haben, - Daher iſt die Geſundheit in unſe⸗ 
rer Gewalt, in fo ferne wir folde nach uns 
ſem Willführ einrichten fönnen. Aus dies 
fem allen ſiehet man gar deutlich, daß bey 
- der Gefundpeie viel auf uns anfommer, 
aber man merket auch nicht mins 
der, daß eine groffe Erfenneniß der, wie 
fie die alten genennet haben, nicht narürlis 
chen Dinge dazu gehörer, mie fie in 
in unferer Gewalt feyn follen, in fo ferne 

nehmlich der menfchliche Leib davon angegrifz 
- fen wird. ‚Und daher ift bey den Arzney⸗ 
kundigen derjenige Theil der Arzney-Kunft 
entftanden, welcher Diaeretic genennet wird, 
und dem. Gebrauch der nicht natürlichen 
Dinge; der $ufft, ver Speife und Tranf, des 
Schlaffens und Wachens, defjen was man 


auswirfft und im $eibe behält, der Ruhe und 


Bewegung, und endlich der. Gemuͤths⸗Be⸗ 
‚ wegungen, lehren muß. Willman aber, - 
daß fie gewiß und!gründlich abgefaße feyn 
foll, fo muß man aus®ründen, diein der Na⸗ 
tur⸗Lehre durch genaue Verſuche beftätige 
worden, oder aus der Wiflenichafft des na⸗ 
tuͤrlichen hergenommen find, von dem natüre 

lichen Zuftand des menfhlichen Seibes er⸗ 

| . meis 


3 


\ 





Ro (RR 377 
weifen , mas vor Deränderungen die, 
niche natürlichen Dinge in dem Cörper erree - 
gen, und wie der natürliche Zuftand indem , 
Eoͤrper dadurch erhalten wird. Es eroͤff⸗ 
net fich alfo hier ein unermeßliches Feld von 
nitzlichen Erwegungen, daraus die nuͤzlich⸗ 

ſten Ausübungen berflliefen. 


$. 9 


Wenn man alles bifher angebrachte er⸗ Was vor 
weget: fo merfet man deutlich, was für ei Erkennt: 
ne groſe Erkenntniß der Zergliederungss niß nöthig 
kunſi, der Wiſſenſchafft des natürlichen, der — 
beſonderen Wiſſenſchafft, der Endzwek der — | 
Narurssehre und anderer behüfflichen Wiſ⸗ griff von 
fenfehafften erfordert werde, ehe man zu els der Öe- 
nem vollftändigen und dem menfchlichen Ge fundheit 
ſchlecht nüzlichen Begriff von der Gefund- beraus zu 

heit gelangen fan. Man fiehet auch dars BON. 
aus, wie nothwendig eine genaue Sehredrt 
fen, wenn man fo viele und fo groſſe Wahr ⸗ | 
heiten unterfuchen, in Ordnung bringen und > 
- erforfchen will. Unfer Bemühen zielet als 
- fo dahinab, denjenigen, welche ſich um das 
menfchliche Geflecht wohl verdient machen 
wollen, zu Hülffe zu fommen, indem wir, 
die Welt⸗Weißheit zu einer Gewißheit zu. 
bringen und recht nüzlich zu machen, bemüs 
| bet ſind. | 


Yası 15. Von 


Y- 








Eu HER 
Bon dem Begriff der 
Krankheit (7), 

| $. IL 


die Art gewieſen, nad) welcher nıan 

den Begriff vonder Kranfheitauflö- 

ſungs weiſe (analytice) unterfuchen muß, um 
einen Nuzen der Wahrheiten der Vernunft⸗ 

und Grund⸗Lehre zu zeigen, zu welcher Ars 
beit die Uneinigkeit der Arzney⸗kundigen in 

“ Erklärung der Geſundheit mich veranlaffee 

bat, Da nun die Krankheit der Gefunds 

heit entgegen gefezet ift, und der Begriff von 

der Krankheit nicht minder als der von der 

Gefundpeit unter die Haupt - Begriffe 


J u dem vorigen viertel Jahr Habe ih 
x | 


‚ „sm rechnen ift: jo erachte ich es der Mühe 


werth zu feyn, daß ich eben denjenigen Fleiß 
auf die Unterfuchung von diefem wende, 
welchen ich jenem gewidmet hatte. Weil - 
die Kranfheie der Gegenſaz (oppofitum) 
der Geſundheit iſt, die Arzneykundigen aber 
ei | in 





Mm Die Marburaifchen Nebenſtunden enthal⸗ 
ten dieſen Auffaz 1729 als dag ate Stuͤk im 
Herbſt⸗Viertel⸗Jahr. 
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in der Exrflärung von jener nicht völlig eis 
nes find *; fo fan man leicht zum voraus 
abnehmen, daß fie in der Erklärung der 
Krankheit nicht.etniger feyn werden. Bas 
len ** erBlärer die Krankheit durch ein aufs 





hören (ceflationem) der Würkungen. Sen 


nert *** billiger diefe Erflärung nicht, weil 
auch fehlafende, oder die fonft im le ru⸗ 
hig ſizen, weder einen Theil ihres Leibes 
bewegen, noch ſonſt eine Empfindung von 


einer Sache auſer ſich haben, und doch nichts 


deſtoweniger geſund ſind. Er will alſo ſol⸗ 
che lieber durch ein Unvermoͤgen, die natuͤr⸗ 
lichen Wuͤrkungen zu verrichten, erklaͤren. 
Der berühmte Herr Boerhaue **** fas 
‘get, die Krankheit fen ein Zuftand des Seis 
bes, welcher das Vermögen, eine Würfung 
zu verrichten, benimmt. Der Hochberuͤhm⸗ 


te Herr Hoffmann erachtet, es laſſe ſich 


die Krankheit fuͤglicher alſo beſchreiben, ſie 
ſey eine groſe Veraͤnderung und Verwir⸗ 
rung der Verhaͤltniß und Ordnung der 
Bewegungen in dem feſten und fluͤßigen, 
wenn fie in denn ganzen Leibe, oder in gewiſ⸗ 


fen Thetlen entweder allzuſchnell oder allzu 
langſam beweget worden, dabey zugleich die 


Abfonderungen (fecretiones), Auswuͤrffe 
‚ (exereriones), auch andere Berrichtungen 
des belebten Cörpers merklich gehindert 


Wohlfarth/, oder Tod, oder verurfacher nö, 
| — | da 


a 


.» werden, und gereichee entweder zu feiner 
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daß die Theile verderbt umd zw andern 
Krankheiten geneigt werden. Er behaup⸗ 


tet, diß fene eine Sach+ Erklärung, indem 


fie nicht allein die wefentliche Befchaffenpeir, 
welche eine Verlezung und Berderbung der 
Wöuͤrkungen iſt; fondern auch deren Erzeu⸗ 
gung, ingleichen die naͤchſte und enthaltende 
Urſache, welche die veraͤnderte Verhaͤltniß 
der Bewegungen in dem ganzen Leibe oder 
deſſen Theilen iſt, in ſich begreiffe, auch ans 
deute, was die Krankheit in dem Leib wuͤrke. 
Etmuͤller + erfläret die Krankheit durch 
eine Schwächung. ( labefaktationem) der 
Wohlfarth des Lebens, das tft, der Befund» 
beit. Campanella tt} fager, die Unbäßs 
lichkeit oder Krankheit feye das Mittel zwi⸗ 
ſchen Leben und Tod, und an einem andern 
Orte ffff behaupter ers; es ſey eine Abwei⸗ 
chung (enormitas) in einem Cörper, wel 
che der Natur zumider iſt (prater naturam). 
Da ſich nun eine ſolche Uneinigfeie bey Ers 
klaͤrung der Krankheit aͤuſſert: fo fcheinet es 
der Muͤhe werth zu ſeyn, daß ich den Be⸗ 
griff der Krankheit auf eine ſolche Art her⸗ 
aus ſuche, daß es deutlich werde, wie groß 
die Ubereinſtim̃ung oder Zwiſpalt ſey. Denn 
es iſt nicht ungewoͤhnlich, daß fuͤrtrefliche 
Maͤnner in der Sache mit einander eins 
ſind, in den Worten aber von einander abzu⸗ 
hen ſcheinen. | | 


| *Im 
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* Sm Sommer Biereeb. Jade im aten 
Stuͤk, $. 1 (2). — 
Im ıften Buch don dem Unterfcheid 
der Krankheiten im 2ren Hanptſtuͤk. 
** Im a ſten Hauptſtuͤk des zten Buchs 
der Einleitung in die Arzneykunſt. 

RR Einfeit, in die Arzneykunſt 5. 96. 

7 In der vernünfftigen Arzneykunft im 
oten rg, im ıften Theil dem zten Haupt⸗ 
ſtuͤk 3 

tt 8 der Wiſſenſchafft von den Krank⸗ 

heiten (Pathol.) im i ſten Stuͤk 18. 1. Seite. 

fft Im zten Buch 1 Hauptſtuͤk 1 $, 35 
S. der Arzneykunſt. 

fftt Im ten — 2 Hauptſt. 78 Seite. 


‚Wir haben zweh — zu dem Begriff Die Teich, 
‚der Kranfheir zu gelangen. Die eine da: ir Art 
von feget den Vegriff der Gefundheit zum SR, via 

Begriff 
voraus, die andere aber nicht: eine iſt don der 


mittelbare if die leichteftes dahero mollen zu komen. 
wir davon zuerft handeln, Es ift nemlich 
befannt, daß die Geſundheit der Krankheit 
entgegen geſezt fen: denn man haͤlt es ins⸗ 
gemein vor einerley, mit einer Krankheit be⸗ 
fallen oder unbäßlich zu ſeyn, und hingegen 
nicht gefund zu fen, Sezet man nun Eu 

v 





(2) Diefes iſt die oben vorhergehende 14de Ber 
age in dieſer Sammlung. 
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Erfiirung von der Geſundheit zum vor⸗ 
aus: fo Fan man einen Kranken befchreiben, 

als einen der nicht gefund ift; folglich muß 
man von einem Kranken :verneinen, was von 
einem Geſunden bejahet wird. Nuniftbe- 
Panne *, daß derjenige Zuftand des Görperg, 

da alle feine Theile zu allem dem Gebrauch, .- 
dazu fie beſtimmet waren, tüchtig find, Ge 
fundheit genennet werde, und manhinwider 
- denjenigen Theil des Leibes tüchtig heiſſe, 
welcher feine Gefhäffte, dazu er beſtimmet 
ift, verrichten Fan: diefemnach iftdie Krank, 
beit derjenige Zuftand des Leibes, da einer 
oder mehrere von feinen Theilen, zu ihrem: 
Gebrauch, dazu fie beftimmer waren, ‚nicht 
gefchife find. Auf diefe Weiſe iftdas Aus 

ge nicht gefund, (3) wenn es zum fehen un⸗ 
‚süchtig befunden wird : der Magen iſt nicht 
mehr gefund, wenn er zu Verdauung. der 
Speifen ungeſchikt ift: die Hand iſt nicht 
geſund, wenn fie nicht ohne Schmerzen be 
weget werden Pan, oder ihr Zufland derge - 
ſtalt befchaffen ift, daß einige zuvor wohl 

a moͤgliche 


(3) Gleichwie die Geſundheit nicht allein den 
anzen Coͤrper, ſondern auch allen ſeinen 
heilen zugeſchrieben wurde: alſo wird 

auch die Krankheit einzelen Gliedern zuge⸗ 
eignet, doch ſo, daß man meiſtens die Art 
derſelben zugleich mit ausdruket: als ein 
dunkel Auge, lahme Hand, oder nur uͤber⸗ 
haupt boͤſes Auge, Hand ꝛc. 
\ i 


i 
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mögliche Bewegungen nicht zu erhalten ſte⸗ 
ben, Wenn alſo ſich einer von diefen Zus 
ftänden ereignet: fo hat der Leib eine Krank⸗ 
beit an ſich. Diefem Weg ift auch Sens 
nert gegangen. Denn der erflärer die Ge» 
fundheit, durch ein Bermögen des menfchs 
lichen Coͤrpers, diejenigen: Handlungen zu 
verrichten, weiche der Natur gemäß find, 
° welches von der natürlichen Beſchaffenheit 
aller Theile herkommet. Er verneiner alfo 
in der Erklärung der Krankheit von dem 
Franfen Cörper, was er von dem gefunden 


bejahet harte. Denn da er dem gefunden 


geibe ein Vermoͤgen zugefehrieben hatte, ges . 
wiffe Handlungen zu verrichten: fo fpriche 
er dem Franken diefes Bermögen ab, und eig⸗ 
net ihm dagegen ein Unvermögen zu, diefe 
Handlungen zu verrichten. Dieder Natur 
gemäfe. und natürliche Wuͤrkungen find eis 
nerley Würfungen. Deßwegen räumer er 
dem Franken Cörper die Berrichtung jener 
Wuͤrkungen nicht ein, wie er fie bey dem 
gefunden zugegeben hatte. Es fiheiner zwar 
Galen nicht gleichermaffen verfahren zu 
haben, da er die Erflärung der Krankheit 
unterfuchere.. Denn er nenner die Geſund⸗ 
heit eine natürliche Beſchaffenheit aller Theis 
le, oder eine Einrichtung nach der Matur, 
als dem Urſprung der narürlichen Wuͤrkun⸗ 
gen, Alſo follte man darauf fehlieffen,, die. 
Krankheit fey eine unnatuͤrliche BES: 

| — eit 


— 


-; Körper Würkungen ſtatt finden, welche in 
ce Ä dem 


3.) 


heit eines oder mehrerer Theile, oder eine 
Einrichtung, welche der Natur, dem Ur⸗ 
forunge der natürlichen Würfungen nicht ges 


maͤß iſt. Wir haben aber gleichwohl ver ⸗ 


nommen, daß Balen die Krankheit durch 


ein Aufhören ‘der natürlichen Würfungen 
beſchreibet (4), und deßwegen von Senner⸗ 


ten, bey, welchem fonft Galen hoch angefes 
heu ift, getadele wird. Allein da man von 
den Sinne eines Verfaſſers niche aus den 
Worten urteilen muß, fondern aus den 
Begriffen, welche die Worte andeuten, gleich- 
wie ich in meinem Werfe von der Bernunffte 
Lehre feitgefezet, und aneinem Beyſpiel bey 
Unterfuchung der Begriffe von dem Nech« 
te der Natur, der Bölfer und der Bürger 
nach der Meynung der Römifchen Rechts⸗ 


Gelehrten gezeiget babe **: fo trage ich 


kein Bedenken zu behaupten, Galens Ers 
Flärung und dasfenige, was fi) aus feiner 
Erftärung von der Gefundheie fchlieffer 
läffer, fen einerley. Denn da e8 nichts uns 
gemöhnliches ift, daß man offt weniger ſa⸗ 
get, als der in dem Gemuͤth fchwebende Ber 


griff in fich faſſet: fo iſt es billig, daß wir 


diejenigen Worte hinzufügen, welche ausge⸗ 
laſſen find, aber der Begriffan die Hand gibt. 
Galen bat bemerfet, daß in einem gefunden 





(4) Siehe, die 379te Geite. 
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dem Kranken aufhören, und daß ſolche bey 
dem Kranken um eines innerlichen Grundes 
willen aufhören, nemlich weildas Gliedmaß 
oder der Theil des Leibes nicht ferner alfo - 
beſchaffen ift, daß foldye dadurch erhalten 
werden Fönnen. Wenn er nun aljo die 
Krankheit ein Aufhören der narürlichen 
Wuͤrkungen genennet hat, indem er auf die 
Einrichtung oder Befchaffenheie der Theile 
geſehen, und alfo den Grund, warum fie 
aufhören, felbft indem Theil nicht aber-aufs 
ferhalb deſſelben fezer: fo muß man allerdings 
fagen, er verftehe ein Ausbleiben der Wuͤr⸗ 
Fungen, um eines Örundes willen, der in 
demjenigen Theil,von welchem die Wuͤrkung 
berfomme, enthalten ift, folglich bat man 
das zu der Erklärung des Galens hinzu 
zu fezen, damit man feinen Sinn völlig aus: . 
drüfen möge. Denn wenn man dieſes thutz 
fo ift fein fernerer Unterfcheid zwifchen Bas 
lens Erklärung und derjenigen, welche aus 
dem Begriff, den er von der Geſundheit 
‚gegeben hat, herausgebracht wird (5). Ja 


als, 


(5) Solches deutlich zu machen, ifE nur nds 
thig, vor das Wort aufhoͤren demjenigen 
Begriff zu fegen, welchen e8 mit fich brin⸗ 

et. Denn aufhören heiſet nicht alfein 
oe Würkungen nicht mehr thun: dieſes 
wärentir ein unterlaffen, ein verabfäumen: 
ſondern ed begreifft auch das unmöglich 
feyn, nicht —— Wird dieſes 
u ie, yon 


— 
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alsdenn wird auch dawider der Einwurff, 
welchen Sennert eingewendet hat, nicht 
ferner ſtatt finden: denn indem das Aus: 


bleiben. 


von den Wärkungen geſaget: fo verweiſet 


es auf die Urſachen derſelben, die bey den 


natürlichen Wuͤrkungen diejenigen Theile 
des Leibe find, welche die Bewegung ber- 


vorbringen. Dieferwegen muͤſſen, menn 
die Würfungen unmöglich ſeyn oder nicht 


gefcheben follen, diejenigen Coͤrper, von 
welchen fie berfommen, dazu untüchtig ſeyn. 
Golches find aber die Theile der Gliedmaſ 
fen, oder der flüßigen Coͤrper und Gäffte 
in dem menfchlichen Leibe: alſo muß fich 
bey diefem ein Unvermögen befinden, bemie- 
nigen Gebrauch zu leiſten, dazu fie beftim- 


met find. Das Vermögen aber alles zu 


verrichten, warum er vorbanden iff, ober 


den Gebrauch, dazu er beftimmer ift, zu lei⸗ 


ſten, heiſſet ſeine natürliche Befchaffenpeit: 
das Gegentheil davon aber iſt eine unna⸗ 
tuͤrliche Beſchaffenheit. Man kan alſo die 
——— folgender maſſen unter einander 
ezen: | | 


| Aufhoͤren der natürlichen Würfungen. | 


Anmoͤglichkeit ihres Erfolgs in-ihren wuͤrken⸗ 


den Urfachen. 


Unvermoͤgen der Theile zu ihrem beftimmten 


Gebrauch. 


Widernatünliche Befchaffenheit der Theile. 


— 


Hieraus iſt zugleich klar, daß wenn man 
ruͤkwaͤrts geben, und. von der. ımnatürlis 
chen Befchaffenheit der Theile anfangen 
will, man endlich auf das Aufhören der na⸗ 


türlichen Wuͤrkungen geführer werde. 
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bleiben der Würkungen daher erfolger, weil 


die Theile des Leibes nicht ferner aufgelegt 


find, ſolche zu verrichten: fo beſtehet die 
Krankheit allerdings auch nach Balens 
Meynung in einem Unvermögen, die natlirs 
lichen Würkungen zu verrichten. Diefem⸗ 
nach bat Sennert völig einerley Begriff 
von der Kranfpeit mit Galen, ausgenoms 
men, daß er Flärer ausdrufer, mag von die, 
jem dunkler ſcheinet ausgedrufer zu ſeyn, 
wenn die Worte auſſer dem Zuſammenhang 
geleſen werden. Boerhave aber har de 
Begriff von der Krankheit nicht voͤllig auf 
diefe Art eingerichtet, daß ex dem Frans 
ken Cörper nur allein die Geſundheit Ab, 
ſpricht, fintemal er einen Begriff der Bar; 
tung(generis)hinzufüger welches weder ſelbſt 
in der Erklärung von der Geſundheit ent, 
alten ift, noch davon das Gegentheilin ders 
—* vorkommet. Denndaer die Geſund⸗ 
heit durch ein Vermoͤgen des Leibes, welches 
hinreichet, alle Wuͤrkungen vollkommen zu 
verrichten, erklaͤret harte: fo erklaͤret er hin⸗ 
gegen die Krankheit durch einen Zuſtand 
des lebenden Coͤrpers, welcher ihm das Mer, 
moͤgen benimmt, ein und andere Wuͤrkung 
zu verrichten, welches eben ſo viel iſt, als 
wenn er ſagte, die Krankheit ſeye ein Zu⸗ 
ſtand des lebendigen Coͤrpers, dadurch die 
Geſundheit benommen wird. Haͤtte er die 
Geſundheit durch einen Zuſtand des Seibes, 
IR ART, Bba2 Vera 
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vermöge defjen er alle Würfungen zu vers 
richten geſchikt ift, erklaͤret: fo wäre er auf 
eben die Art zu dem Begriff von der Krank⸗ 
heit gefommen, die ich hier gebrauchet habe, 
daß fienemlich ein Zuftand des lebenden Coͤr⸗ 
‚pers fey, vermöge deſſen er zu einigen Wir» 
ungen untüchtig iſt. Vergleichet man die 
Hoffmanniſche Erklärung von der Go 
undheit mit der Erflärung vonder Kranfe 
un fo erhellet auf8 neue, daß auch, Here 
Hoffmann die Erflärung von der Krank⸗ 
heit nicht auf dergleichen Art aus der Er⸗ 
Flärung von der Gefundheit herausgebrache 
babe, wie man eines von entgegen geſeztẽ Dins 
gen aus dem andern ſchluͤſſet Etmuͤller aber 
hat fich in der Auslegung, welche er in dem 
pr a dazu gefezet. bat, nach der 
egul des Gegenſazes ganz genau gerichtet, 
ohnerachter feine Worte diefes nicht deutlich 
genug ausdrüfen. - Denn indem ex die Ges 
fundheit durch eine Wohlfahrt des $ebens; 
die Geſundheit aber durch eine Schwächung 
‚ labefattionem) deſſelben erflärer, dabey 
aber faget, daß die Wohlfahrt in einer recht⸗ 
maͤßigen Einrichtung oder Beſchaffenheit 
aller Theile, aus welchen die Machine des 
Coͤrpers zufommennefezerift, vermöge deren 
ſie würfen, und nad) denen von der Natur 
vorgejchriebenen Gefezen, etwas hervor zu 
bringen, tüchtig gebohren find, und erinnert, 
daß ben den Krankheiten das Gegentheil 


vorgehe. 5. 3. 
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Man Fan auch, wie ich gefagee habe, zu Ein ande, 


einem Begriff von der Krankheit gelangen, ter Weg 


ohne ſich nach dem Begriff von der Geſund⸗ 3% * | 
heit zu richten, völlig auf diejenige Weife,per Rranks 
welche ich in dem vorigen Viertel⸗Jahre heit zu ge- 
gebraucher habe, als ich dem Begriff vonderlangen. 
Geſundheit herausbrachte. Vergleichet 

man nun ſchon verſchiedene Erklaͤrungen 

der Lehrer mit einander: ſo findet man doch, 

wie fie alle darin überein kommen, daß bey 

der Krankheit die Theile des Leibes nicht 

tuͤchtig find, ſolche Würkungen zu verrich« 

ten, wozu fie von der Natur. beftimmer find. 

Daraus erhellet alfo,daß wir unfere Auf⸗ 
merffamfeit auf die Theile des Seibes rich» 

ten müffen, in fo ferne fie zu gewiffen Wuͤr⸗ 

Fungen beſtimmet find, aber diefe Wuͤrkun⸗ 

gen zu verrichten untüchrig werden. Er⸗ 

weget man alfo, was ich in den vorigen 
Viertel⸗Jahre (6)vonden Theilen, aus wel⸗ 
chen der menſchliche Leib beſtehet, angemer⸗ 

ket habe, und hat auch zugleich auf das von 

der Uhr hergenommene Gleichniß acht: ſo 

kan man ſich auſſer dem Zuſtande, in wel⸗ 

chen alle Theile zu dem Nuzen, dazu ſie be⸗ 

ſtimmet ſind, tuͤchtig befunden werden, noch 

einen andern gedenken, darinnen ein oder der 

Bb 3 ande⸗ 


(6) Es wird hiemit das vorhergehende rade 
Stuͤk dieſer Sammlung gemeynet, und be⸗ 
ſondres an den zten $. deſſelbigen geſehen. 
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andere, ingleichen weniger oder mehrere 
Theile, zu den Verrichtungen, dazu fie bes 


- flimmer werden, ungeſchikt find. Weil ich 


Diefes jüngfthin zur Genüge gezeiget Babe: 
fo ift es nicht noͤthig, was dafelbft angebrache 


wurde, allbier zu wiederholen, Denn weil 


niemand faget, der Leib fey gefund, wenn er 
von ihm empfindet, daß er in einem ſolchen 


Zuftand fen, da es mit einem oder dDemans - 


dern Theil dergeftalle befchaffen ift, daß ex 
zu demjenigen Gebrauch, Dazu er beſtimmet 
war, untüchtig befunden wird, und feinen 
Dienft nicht mehr verrichten fan, damit er 


' feinen ——— in die dem ganzen Leibe vor⸗ 
geſchriebene 
jederman ſpricht, er ſey nicht geſund, wenn 


ndzweke hat; ſondern vielmehr 


er z. B. die Hand oder den Arm 
nicht ohne Schmerz bewegen kan, oder, wenn 
der Magen die zu fi) genommene Speiſe 
bald wiederum von fich bricht, oder, wenn er 
fie behält, niche verdauen Fan: fo kan man 
ja daraus fchlüffen, der Coͤrper fey in dem⸗ 


jenigen Zuftand frank, wenn einer von feis 


nen Theilen niche ferner tuͤchtig befunden 


wird, feine Dienfte zu verrichten. Dieſe 
Erklaͤrung unterfcheidet den Zuftand eines 


Eranfen Seibes von dem Zuſtand des gefuns 
den, ja auch von dem Zuftande des -toden, 


darinnen Fein Theil mehr die Würfungen 


verrichten Fan, zu welchen er vermöge ſei⸗ 
— ER nes 


‘nn 


— — 
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EEK er 


nes Baues (ſtructuræ) eingerichtet iſt, und 
iſt alſo vollſtaͤndig. en 


$. 4. u 
Man fage alfo, der Siz der Kranfheit Siz ver 

(fedes morbi) fey in demjenigen Theil, wel, Krankheit 
cher aus einer innerlichen Urſache verhin, und Ber: 
dert wird, daß er zu feinen Verrichtungen — 
nicht tauget, dazu er beſtimmet iſt, menng, 
gleich um der Verbindung der Theile wils — 
len noch andere darinnen mit überein ſtim⸗ 
“ men müffen, d. i. um der Befchädigung des 
einen willen zugleich an Verrichtung ihrer 
Wuͤrkungen verhindert werden. Da man-  ° 
num aber von der Krankheit nicht zuurcheis. 
[en vermag, wenn man nicht weiß, weldyer 
Theil angegriffen (affelta) ift; fo muß fich 
‚ein Medicus befonderd um den Siz der 

Krankheit befümmern, und fih hüten, 
daß er fih niche bey Beſtimmung deſſel⸗ 
ben betruͤge, weil die innern Theile nicht 
in die Augen fallen, und er meiſtens 

aus dem, was in die Sinne fällt, gefchloffen . 
werden muß. Und daraus täffer jich ferner 
abnehmen, daß fih die Krankheiten nach 
der Manchfaltigkeieder Theile, darinnen ihr 
Siz tft, fih verändern, ſintemahl die Win - 
kungen oder-vielmehr Derrichtungen der. - 
Theile verſchieden find. Die Nieren fons 
dern den Harnab, der Magen: verfochet 
oder verdauet die Speifen. Sind die Nie ⸗ 
ren untuͤchtig den Harn abzuſondern: ſo iſt 
— Bba4, der 
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der Leib um dieſes Unvermögens willen ſchon 


unbäßlich. Gleichergeftalt, wenn der Ma⸗ 
genuntüchtig ift, die Speifen wohl zu vers 





dauen: fo gehöret diefes Unvermögen deſ⸗ 
| * ebenfalls mit unter die Krankheiten. 


och iſt das Unvermoͤgen den Harn abzu⸗ 
ſondern, und die Speiſen zu verdauen nicht 


einerley Krankheit, auch ift! die Veraͤnde⸗ 


rung des Zuſtandes in dem Leibe, welche fer⸗ 
ner daraus erfolget, in beyden Fällen nicht 
einerley. Willnun jemand diefer Ber 
fhiedeneit weiter nachgeben: ſo muß er fich 
aus der Wiffenfchaffe des natürlichen (Phy- 

fiologia ). den Gebrauch der Theile befanne 

machen; denn fo dann wird erft fund werden, 

wie ſolcher Gebrauch verhindert werden koͤn⸗ 
ne, und wird ſich dasjenige daraus verſte⸗ 
ben laſſen, was weiter dadurch in dem 
menfchlichen $eibe in Unordnung gebracht 


wird. Und fo nach ſiehet man den Nuzen der 


Wiſſenſchafft des natürlichen inder Wiſſen⸗ 
fchaffe von den Krankheiten (Pathalogia) 
augenfcheinlich, und man fan Grund anges 
ben, twarum man jene eher als diefe erler⸗ 


nen müffe. 


Wie wohl 
ber Ver⸗ 
faſſer mit 
den Arz⸗ 
neykundi⸗ 
gen uͤber⸗ 
ein komme. 


| 5. 5. | | 
Ob num aber'gleich die Erflärungen von 


der Krankheit, welche ich aus verfcbiedenen 


$chrern, die in der Arzney⸗Kunſt groſes An⸗ 
fehen haben, vorbrachte, fehr weit von’ eine 
ander verfchieden zu ſeyn fcheinen: fo kom⸗ 

| | men 


i 
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men ſie doch gar wohl beydes mit einander, 
als auch mit meiner Erklaͤrung überein, wenn 

man nicht ſowohl anfihre Worte, als auf 
ihre Meynung ſiehet, und bey denfelben 
nicht weit genauer. feyn will, als felbft die 
Verfaſſer gemefen find. Sch Habe die Krank⸗ 
heit durch einen Zuftand des $eibes erflän 
ret, da ein oder der andere Theil alfo befchaf> 
fen ift, daß er zudemjenigen Gebrauch, dazu 
er beftimme mar, untüchtig ift, und alfo fets 
nen Dienft nicht mehr zu verrichten im Stans 
deift, damit er feinen Einfluß in die dem 
ganzen Leibe vorgefchriebene Endzweke 
bat (7),oder welches gleichviel ift, damit ein 
oder der andere Theil, zu allem feinem Ge⸗ 
brauch, dazu er beftimme ift, oder dazu er 
vermöge feines Baues und der Natur des 
Coͤrpers eingerichtet ift, untüchtig befun⸗ 
den wird... Ich erfläre die Krankheit durch 
einen Zuftand. des Cörpers, gleich wie ich 
auch neulich die Geſundheit alfo erflärer ha⸗ 
be, weil der deutliche Begriff von dem Zus 

ftand fich ſowohl auf die Krankheit als Ger 

ſundheit ſchiket, indem fiedarinnen befteber, 
daß das Veraͤnderliche mit einerley beftäns 
digen zugleich vorhanden ift, und alfo aus 
‚ der Beſtimmung des Beränderlichen ent 
ſtehet *. Der berühmte Boerhave fezet 
% | DBb 5 auch 








| (7) Dan fehe davon in diefem Stüfe den 
aten Abſaz auf der = = = Seite nach. 
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auch felbft zum Haupt⸗Begriff (genere)den 
Zuftand des lebendigen Coͤrpers. Er ſchei⸗ 
net darinnen von mir unterfchieden zu ſeyn, 
daß er die Krankheit vor einen Zuftand des 
lebendigen Cörpers hält, do ih bingegendie | 
Krankheit nicht anders erflärer babe, als 
durch einen Zuftand des Eörpers, md jene 
Einfchränfung (reftriftionem) weggelaffen. 
Allein ich fage nicht ſowohl ſtillſchweigend 
um voraus, daß fowohl die Geſundheit als 
rankheit ein Zuftand des lebendigen Coͤr⸗ 
pers ift, ih fo ferne ohne Streit an und vor 
fich klar ift, daß niche nur Geſundheit, fon 
dern auch Krankheit allein von dem lebendi⸗ 
gen Coͤrper gebrauchet wird, welches bey 
andern Lehrern gewöhnlich ift: als vielmehr, 
weil das übrige, welches als der Unterfcheld 
der Arten oder Mebens Begriff (differentia 
fpecihca) von mir dazu gefezet wurde, dem 
lebendigen Eörper nur allein zufommet. Denn 
Das ift ein Zuftand eines lebendigen Coͤr⸗ 
pers, wenn ein oder der andere Theil des 
Coͤrpers zu feinen Berrichtungen,dazu er be⸗ 
ſtimmet war, ungeſchikt ift: indem in einen 
ieden Seib ferner Fein Gliedmaß, wieesaud) 
immer Namen haben mag, zu einer Wuͤr⸗ 
kung tüchtig befunden wird, fintemaltu dem 
ganzen Cörper Fein thaͤtiger Grund (princi- 
pium activum) mehr vorhanden if. Wir 
unterfiheiden die Kranfheit von der Geſund⸗ 
heit dadurch, daß in dem gefunden Cörper 
| 0° »jeder 
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jeder Theil zu allen feinen Gebrauch gefchife 
iſt, dazu er beflimmer wird; im gegentheil - 
‚ aber in dem Kranken ein oder der andere 
Theil nicht weiter zu allem feinem Gebrauch, 
dazu er beſtimmet war, tüchtig befunden 
wird, welches ſich auf zweyerley Weife Aus 
fere: entweder in ‚fo ferne fein Theil alfo 
beſchaffen wird, daß der Gebranch, dazu er 
beftimme war, nicht ferner möglichift; als 
wenn ein Gedärm von einen gewalrfamen 
Schlag auf den Bauch zerreiffer, derglei⸗ 
chen Fall wir vor wenig Tagen bier erleber 
haben, daß, e8 den Unflath nicht ferner faſ⸗ 
fen, vielmeniger zu dem Ausgang hinbrin« 
gen Fan: oder in fo ferne eine Urſache bins 
dert, daß er diejenige Würfung nicht leis 
ftet, welche vermöge feines Baues und übris 





gen Beſchaffenheit annoch möglich ift, ald 


wenn der harte Koth hindert, daß er von 
den Gedärmen nicht ausgeworffen werden 
Fan... Boerhavefagt, es werde das Vers 
mögen zu ein oder der andern Wuͤrkung aufs 
gehoben: welche Worte, da fie einen dops 
pelten Berftand haben können, alſo muͤſſen 
erfläret werden, wie es ſich zudem Zufams 
menbang des Vortrags fchifet**. Denn 
es wäre abgefihmaft, wenn einer nach Art 
. der halb Gelehrten (fciolorum)), deren leis 
der! heut zn Lage Deutſchland voll ift, bes 
haupten wollte, daß der in der Arzney⸗ 
Kunſt fo hoch verftändige Mann auf einen 
= | — der 
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der Wahrheit zn wider laufenden Ders 

ftand gefeben habe. Nehmlich wenn einer 

behauptet, es werde das Vermögen zu eis | 

niger Würfung in dem Cörper aufgehoben: 

fo will er entweder fo viel fagen, es fey gar 

keine Würfung mehr in ſolchen Zuſtande des 

Eörpers möglich; oder auch es gebe feine 

Gattung von Würfungen, da in dem Un⸗ 

vermögen ſolche zu verrichten nicht eine 
Krankheit beftehen ſollte. Der erfte Ver⸗ 

ſtand ſchiket fich niche für einen lebendigen 
Coͤrper, welchem diefer fürsreflihe Mann 

die Krankheit zueignet, ſondern fuͤr einen 

toden; der leztere aber ſchikt ſich fuͤr einen 

lebendigen. Man muß alſo den Schluß 

machen, daß nach Boerhavens Meynung 
der Coͤrper eine Krankheit hat, wenn eine 
Wuͤrkung, zu welcher, was fuͤr ein Theil es 
auch ſeyn mag, durch ſeinen Bau und ſei⸗ 
ne Natur eingerichtet iſt, nicht vor ſich 
gehen kan (8). Alſo haben die Boerhavi⸗ 
ſchen Worte eben denjenigen Begriff, wel⸗ 
| hen 


(8) In dieſer Uberſezung ift den Boerhavi- 
fben Worten : actionis cuinscunque die 
Dilligkeit erwiefen worden, fie nicht immer 
durch den Ausdruf einiger Wirkung, ſon⸗ 
Dern meifteng durch ein und andere Wär: 

‚ Eung deutfch zu geben. . Denn wer. nun 
ein wenig acht geben will, Fan leicht mer⸗ 

- Een, daß diefed die Meynung fey, und der 
Lefer wird e8 dem Uberfezer nicht verar- 
4 gen, 
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hen die meinigen zu verfichen geben, und 
es ift zugleich der Grund Flar, warum Herr 
Boerhave die Krankheit einen Zuftand des 
lebendigenLeibes genenner hat mir aber genug 
ift,fie einenZuftand des Coͤrpers genenner zu 
haben ; denn er drufer den Lnterfcheid 
der Arten (differentiam fpecificam) alfo aus, 
dag ein unvorfichtiger Lefer die Worte auf 
einen unrechten und von feiner Meynung ent» 
fernten Verſtand ziehen Fönnte, war daher 
gehalten, dieſe Einſchraͤnkung (reftriftionem) 
hinzu zuthun, um eine ungeſchikte Auslegung 
abzulehnen: ich aber druke ihn mit ſolchen 
Worten aus, welche dergleichen Auslegung 
nicht unterworffen ſind, und habe deßwegen 
ſolcher Eiuſchraͤnkung nicht noͤthig. Wenn 
Sennert behauptet, daß in dem kranken 
Coͤrper diejenigen natuͤrlichen Wuͤrkungen 
nicht koͤnnen verrichtet werden, deren Ver⸗ 
richtung bey dem geſunden Coͤrper ſtatt fan⸗ 
de: ſo gibt er keinen andern Unterſcheid 
zwiſchen einen kranken und geſunden Lei⸗ 
be an, als den ich angegeben habe. Denn 
weil er diejenigen Wuͤrkungen natuͤrlich nen⸗ 
net, zu welchen ein Theil des Coͤrpers durch 
feinen Bau und Natur aufgeleget iſt; 

| muB 


gen, daß er, um ihn nicht durch die Zwey⸗ 

Deutigkeit zu verwirren, nicht fo genau 

fich an die Worte gehalten hat, vor diß- 
‚mol aber , um folche auszudruken, das 
Wort einiger gebracht hat. | 


\ 
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muß, wenn einige natuͤrliche Wuͤrkungen 
nicht verrichtet werden koͤnnen, derjenige 
Theil, welcher dazu beftimmer ift, zu feinem 
Gebrauch auch gar nicht tuͤchtig befunden 
werden. Derjenige Er aber, da ef: 
was dergleichen ſtatt finder, wird von uns 
Krankheit genennet. Wenn man alfo auf 
die Sache, nicht aber auf die Worte fiehet: 
fo unferfcheider Sennert die Krankheit von 
der Geſundheit auf eben diejenige Weiſe, 
nach welcher ich jene von diefer unterfcheis 
de. Wenn er-aber an ſtatt des Begriffe 
der Gattung (generis) das Unvermögen 
fezee : fo läugnet er damit niche, daß die 
Krankheit ein gewiſſer Zuſtand des feibes 


E fen. enn das Unvermoͤgen gehöree mit 


unter die veränderlichen Dinge, und wird 


allſſo durch daffelbe der-Zuftand des Coͤrpers 
beſtimmet. Da es nun abgefehmaft ift; 


bey den Worten allzu pünctlich zu feyn (9): 
fo halte ih es für einerley, es mag — 
Mrz die 


(9) Es bat dieſes ſtatt, wo nicht alle“Begrif 
fe auf das genauefte eingefchränfer und. 
wieberum erkläret find, und alfo in einem 

‚- jeden Vortrag, denjenigen ausgenommen, 
welcher nach ber fo genannten mathema⸗ 
tifchen Lehr : Art, oder vielmehr der Lehr: 
Art der Bernunfft eingerichtet if: Denn 
in diefem Binder man fich an bie Worte ge: 
nau, und brauchet Feine unbeſtimmte noch 
ausſchweifende Ausdruͤlke. 
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die Krankheit einen Zuftand des Coͤrpers 
heiſen, oder dasjenige nennen, das folchen 
Zuſtand ausmacer. Ich habe Galen mit 
Sennerten ſchon oben (9. 2) einmal vera 
glichen, und es reuet mich dieſer Vergleich 
nicht; denn ich Far deutlich darthun, daß 
er mit ſeiner Meynung voͤllig uͤbereinkomme. 
Nehmlich weil Galen eine Urſachs-Erklaͤ⸗ 
rung (definitionem cauſſalem) vor eine we⸗ 
fentliche (formalem) ſezet *** ſo erklaͤret 
er die Krankheit durch eine Beſchaffenheit 
der Theile des. menfchlichen Leibes/ welche 
wider die Natur ift, und die verderbte Ver⸗ 
° richtung verurfachet; oder durch eine Eins 
richtung, welche der Natur zuwider ift, um 
deren Willen eine Wuͤrkung Schaden lei⸗ 
det, Und fo ift es Sonnen-Har, daß er bey 
der Krankheit Fein. anderes Aufhoͤren der 
Würfungen einräumer, als welches daher 
entftehet, daß derjenige Theil, von welchen ' 
fie herfommen follten, untuͤchtig ift, ſolche 
hervor zu bringen, folglich zu denjenigen 
Gebrauch, dazu er beſtimmt war, nicht fer⸗ 
ner tauget. Da nun Sennert diefe Urs 
ſachs⸗Erklaͤrung des Galens vor recht ers 
achtet }: fo gibt er damit zu, daß jener al⸗ 
lerdings den rechten Begriffvonder Krank⸗ 
beit gehabt habe (10), und folglich wiirde 
ir = er, 


DE u — — —t . 
(10) Sennert hatte eingewendet bey den 
Ä | | ſchlaf⸗ 


— 
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er, wenn er noch lebte, e8 nicht übel deuten, 
daß ich auch feine wefentliche Erklaͤrung Cde- 
finitionem formalem) auf einerley Begriff, 
nach den mir gewoͤhnlichen Auslegungs- Res 
geln gebracht habe. Sch habe aber aller, 
dings bündige Urfachen, worumichin diefen 
Nebenſtunden viele Benfpiele von der Bils 
figfeit im Auslegen, davon ich in den Werd 
von der Vernunfft⸗Lehre die Regeln ange» 
bracht babe, auch felbften gebe: allein es 
würde allzumeitläufftig ſeyn ſolche für dies 
ſesmal zw erzaͤhlen. Wir wollen ung al 
fo wieder zu unferm Vorhaben wenden, 
Etmuͤller erklärer die Krankheit durch 
eine Schwächung der Wohlfahrt des Lebens. 
ESs fcheinen, ob ſeyen diefe Worte von meis 
nem Begriff der Krankheit und demjeni- 
gen, welchen ich aus andern vorseefflichen 
- Yrzueykundigen angeführer habe, weit ent 
fernet, : Allein wenn man bedenket, wie er 
die Wohlfahrt des Lebens erklaͤret har: fo 
J | fies 
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ſchlaffenden findet ſich dergleichen Auf 
hören oder Ausbleiben ber Wuͤrkungen 
(ceflatio adionum) auch. Allein da Ba 
len das Aufpören der- Möglichkeit ned 
verffanden, Sennert aber nur auf bie 
Mürklichkeit gefehen : fo faͤllt fein Einwurf 
poͤllig hin. Dennich Fan von der Abwe⸗ 
ſenheit auf die Unmöglichkeit nicht alſo 
ſchluͤſen: bey dem ſchlaffenden geſchiehet 
diefe Wuͤrkung nicht: alſo fan fie bey ihm 
gar nicht geſchehen. % | 


% 
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ſiehet man gang wohl, daß auch er feinen - 
: andern Begriff von der Geſundheit gehabt 
a. Denn 88 fager Ettmuͤller die 
blfarch des, Lebens beſtehe in einer 
rechtmäßigen Einrichtung oder Beſchaffen⸗ 
beit alter Theile, welche die Machine des 
Cörpers ausmachen, vermöge deren fie zu 
würfen,und nach denen von der Natur vorges 
fehriebenen Geſezen etwas zu verrichten 
"süchtig erjeuger worden find. Wenn nun | 
alfo diefe Wohlfarth des Lebens Schaden 
leidet: fo muß ein oder der andere Theil 
des menſchlichen Seibes nicht ferner alfo bes 
ſccaffen feyn, daß er nad) den Gefezen der 
Bexwegung dasjenige hun und würfenfan, 
was er durch feinen Bau und Natur fonft 
zu thun tuͤchtig befunden wird, Es ift al 
fo abermahls Fein Unserfcheid. in der Sa, 
che, wenn er gleich den Worten nach groß 
ift. Campanells fagt, die Krankheit fey dag 
Mitelere, zwifchen Tod und Leben, Die 
Worte find allzu unbeftimme: bringen aber 
doch Feinen andern Begriff von der Krank⸗ 
beit mie fi, als denjenigen, von welchem 
wir bißher gefunden haben, daß fo viel vors 
trefflihe Männer darinn übereinfommen, 
Er bringt den Begriff der Krankheit her⸗ 
Aus, indem er die Begriffe des Sebens und . 
des Todes mir einander vergleiche. Daß _ 
Leben bedeutet bey ihm +} eine Ubereinſtim⸗ 
mung der feften, feuchten und geiftlichen 
I. Ke Theis 
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Theile, welche durch gemeinfchafftliche Dien« 
fte und Rechte in einem Thiere von der na⸗ 
: türlihen Wärme unterhalten wid. Er 
ftellee fich alfo einen lebendigen Leib in einem 
ſolchen Zuftand vor, da jede von feinen Theis 
fen, daraus er beftebet,, das ihrige verrich- 
. zen, und alfo eines dem andern dienet, da⸗ 
mit der ganze Leib durch den wechſelswei⸗ 
fen Gebrauch erhalten werde. Es lebet al⸗ 
fo der Leib, nach Campanella Meynung, fo 
lange die Würfungen der Theile derger 
ſtallt mit einander übereinftimmen, daß fie 
zuder Erhaltung des Leibeg dienen: wenn 
aber diefe Würkungen darinnen. nicht fer⸗ 
ner erhalten werden: fo ift der Coͤrper tod. 
Nun aber bemerfer man zwifchen dieſen 
zweyen Zuftänden, noch einen mitleren,. da 
einige Würfungen, welche zu Erhaltung: 
des Leibes nöthig find, aufhören, und hingen 
gen andere ſtatt haben, welche zu Verrich⸗ 
tung des Cörpers abzielen. Darauffieher 
er alfo bin, wenn er die Krankheit einen 
mittlern Zuſtand zwiſchen geben und Tod 
nennet. Allein diefer mittlere Zuftand kan 
nicht beftehen, wenn nicht einige Theile ders 
geftalle befchaffen find, daß von ihnen dieje⸗ 
‚nigen Würfungen nicht herfommen Eönnen,’ 
Dazu fie ihrem Bau und Natur nach einges: 

. richtet find, folglich zu demjenigen Gebrauch, 
dazu fie beſtimmet waren, fich untüchtig bez 
funden. Es Fan ſich alfo niemanddie "- 

eit 
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heit nicht als etwas mittleres zwiſchen Le⸗ 
ben und Tod vorſtellen, wenn er nicht ſei⸗ 
ne Gedanken auf die Verſchiedenheit von 

der Einrichtung der Theile richtet, auf wel⸗ 
che alle nothwendig fehen, wenn fie von der 
Krankheit deutliche Gedanken haben, Die 
Worte des Campanella find allerdings 
dunkel, wenn er die Krankheit eine Unord« 
nung in einem Coͤrper nennet, welche der 


Natur zu wieder ift, welche man aufer dem - 


Zuſammenhang (contextu) Faum verftehen 
fol. Wenn fi nun aus dem Zufammens 
bang Fein bequemer Berftand berausbrin. 
gen läffer: fo muß man immer daran vers 
zweifeln, daß man fie verftchen Fönne. Es 
ift alfo zu merken, daß Campanella be- 
hauptet, inder Natur⸗Lehre Fomme Fein 
Endzwek der Krankheit vor, welches er dar⸗ 
aus beweiſet, weil die Krankheit eine Un⸗ 
ordnung in einem einzelen Dinge (indivi- 
duo) wider die Natur ift, die Natur eines 
einzefen Dinges (natura: individualis) aber _ 
dasjenige niche zu ihrem Endzwek har, was 
ohne ihr Bornehmen und Abſicht gefchier 
bet, ja ihr gar zuwider iſt. Daraus mers 
ket man, daß Campanella mie dem Nah⸗ 
men einer Unordnung (enormitatis) alles 
dasjenige verfteher, was dem Endzwek des 
menfchlichen Coͤrpers zumider ift. Es iſt 
aber fein Endzwek die Erhaltung diefes ein, 
zelnen Dinges, und in dem natürlichen Zus 
a; Re a ſtan⸗ 


4 
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ſtande ift der Eörper alfo befchaffen, daß die 
. Berrichtungen jeglicher Theile in dee Er 
haltung des einzelnen - (individui) mie ein 
ander einſtimmen. Da nun das Unvermö- 
gen zu würfen, das ift, wenn einige oder meh⸗ 
rere Theile zu ihren Verrichtungen untaug⸗ 
lich werden, der, Erhaltung des einzelnen 
Dinges zumider lauffer : fo fan man die 
Krankheit in folchem Berftande eine Unord⸗ 
nung in einem einzelen Dinge nennen, wel 
he nach der Redens- Art der Arzneykundi⸗ 
gen der Natur zuwider (praeter naturam ) 
ift. Denn es wird etwas der Natur zumider 
- genennet, welches nicht nach derfelben iſt, 
das bedeutet, was nicht mit demjenigen Ger 
brauch übereinfommt, zu dem die Theiledes 
menfchlichen.Cörpers um ihres Baues wil⸗ 


> fen beftimmet find. Es findalfo des Cams» 


panella Unordnung in einem einzelnen Dins 
‘ge (enormitas in individuo) und Gennerts, 
Unvermögen, die natürlichen Würkungenzu 
verrichten, (impotentia attiones naturales 
exercendi) einerley: fintemahf das einzelne 
Ding'nicht Fan. erhalten werden, twennibdie 
Theile ihre natuͤrliche Würfungen, dadurch 
die Erhaltung geſchiehet, nicht mehr verrichs 
ten koͤnnen. Und ob wir ſchon bey der Aus⸗ 
legung billig ſeyn muͤſſen, damit wir niemand 
unrecht thun, und ob ſchon dergleichen Aus⸗ 
legungen ihren Nuzen auch haben, indem ſie 
die Aufmerkſamkeit auf dasjenige — 
SEP wel⸗ 


— 
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welches ſich ihr immerzu entziehen würde; 
wie vor dieſesmal die Worte des Campa⸗ 


nelle- in dem Begriff der Krankheit und 
der Geſundheit uns gar ſchoͤn die Erhal⸗ 


tung eines einzelnen Dinges (individui), in 


fo ferne fie der, Erhaltung einer Art (fpe- 


ciei) entgegen gefezet wird in das Gedaͤcht⸗ 
niß bringen: fo halte ich es doch deßmwegen 
nicht vor ratbfam, daß man alle dieſe Erklaͤ⸗ 
Tungen ohne Unterfcheid gebrauche, fondern 
behaupte, daß man diejenige unter allen her» 


aus zu lefen, und den übrigen vorzuziehen 


habe, welche die Beflimmungen desjenigen, 


das erfläret wird (definiti), welche deutlich- 


erwogen werden müfjen, flärer angibt, damit 


ihre Anwendung defto leichter und ungehin« 
derter ſeyn möge. Don der Hoffmanni⸗ 
ſchen Erflärung Babe ich nicht Urfache zu 
veden; denn da es dieſem gelehrten Manne 
beliebet hat, in feine Erflärung vieles bins 


- ein zu fezen, welches gemeiniglich nicht dar⸗ 
ein gebracht wird, alldieweilen es fich aus 


dem übrigen, das darinnen enthalten iſt, er⸗ 
weifen laͤſſet: fo Fan man fie mie den Er⸗ 
Härungen der übrigen nicht vergleichen, als 
welche ein ganz anderes Abfehen gehabt ha⸗ 
ben. Ubrigens erhellee aus dem bißher ge- 


ſagten, daß die Uneinigfeie zwiſchen gelehr⸗ 


ten Männern fo gros nicht feye, als fie ſchei⸗ 

nen könnte, wenn man allein auf ihre Wor⸗ 

te fisher. ut | 
En Ce 3 EOS .. 
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“ —. 705 der Grund⸗Lehre (11). 
*9.920 921 der Vernunfft⸗Lehre ı 1) 

*+* Bon dem Unterſcheid der Kranthe it 
im aten Hauptſtuͤk. 

In der Einleitung in die Arzney⸗Kunſt 
im 2ten Buch des iiſten Theils ıften Hauptſt. 
auf der 1 39ten Seite. 

tt Im arten Buch, ıftlen Haupeft. ıffen 
Ybfaz von) ‚der Arzney⸗Kunſt auf der 35.8. 
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Das von der Uhr — — Gleich⸗ 


den Begeiff niß erläutert den Begriff von der Krank⸗ 


von der 
Krankheit 
erlaͤutern 


kan. 


heit vortrefflich. Ich habe mich juͤngſthin 
deſſelben bedienet, als ich den Begriff der 
Geſundheit unterfuchere, und es erleichtere 
auch die Auflöfung , durch welche der Be⸗ 
griff von der Kranfheit heraus ‚gebracht 


‘ wird. Allein ich habe dasjenige, was hie 


ber gehörer, fchon damahls zugleich mit ans 
gebracht, als ich den Begriff von der Ges 
fundheit erläurerte. Man Fan fid) nehm⸗ 
lich in der Uhr einen doppelten Zuſtand ge⸗ 
denken, ſo lange ſie noch den Dienſt einer 

Uhr verrichten fan. Denn es find entwe⸗ 
der alle Theile alfo befchaffen, daß fie zudem 
Gebrauch, dazu fie beſtimmet find, vermöge 


ihres Baues ſowohl, als auch der ühr ihres, 


tüchtig find: oder ein und der. andere Theil 
ift fo befchaffen, das er su dem Gebrauch, 
dazu er beſtimmet war, untuͤchtig if. Wie 


‚ nun der erflere Zuftand davon mie der Ge⸗ 


funds 
(m) Beydes fehler inden deutſchen Schriften. 
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ſundheit übereinfommet; alfo ift auch der 





andere der Krankheit, in dem menſchlichen 


Coͤrper ähnlich, Eben diefen Begriff der 
Kranfpeit aber zu erläutern dienet auch je- 


de andere Machine, in dem man feine nen⸗ 


nen Fan, bey welcher fich nicht diefer doppel⸗ 
te Zuſtand gedenken lieſſe, welchen wir in dem 
menſchlichen Leibe unterſchieden. Derjenis 
ge ſchaffet in der That ſowohl ſich als der 
Wiſſenſchafft einen Vortheil, der bey dem 
ganzen Begriff von der Krankheit beftändig 
auf eine Machine, deren Gebäude er völlig 
verftehet, zuruͤk ficher, Denn er mag ent- 
weder den Begriff von diefer Machine braus 
"chen wollen, dasjenige heraus zu bringen, 
was in ‚den deutlichen Begriff von einer 
- Machine Eommen fan; oder er mag ihn lie⸗ 
ber dazu anwenden wollen, dasjenige zu be- 
fräfftigen, was er von der Kranfheit durch 
Betrachtung des Coͤrpers heraus gebracht 
bat, und folhem ein Licht geben wollen: fo 
wird er befinden, daß bey beyden Unterneh⸗ 
mungen die Aehnlichkeit mit der Uhr unge, 
meinen Vortheil verſchaffe. Denn die 
Aehnlichkeit gehet nicht Ins weite Feld, ſon⸗ 
dern ift beffimme, indem es damit aljo bes 
“ wandtift, daß fie pinreichet, den Haupt⸗Be⸗ 
griff (genus Begriff der Gattung) anzuge⸗ 
- ben, unter welchen eine jegliche kuͤnſtliche 
Machine, und der menfchliche Leib als Arten 
zu ſtehen kommen. Es erhellet dieſes aus 


“ 


6.4 der 


! 


I 
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der Wiſſenſchafft von der Welt, wo ich den 
Begriff von einer Machine Überhaupt * aus 
einander gefezt habe, und die Anwendung 
davon fowohl auf die in die Sinnen fallende 
Wele’*, als auch auf ein zufammengefez 
tes Ding gemacht habe ***, Man fan. 
aber merfen, daß diefe Aehnlichkeit weiter 
gehet, als der Begriff von einer- fo 
fehe entfernten Gattung (genere) zu 


verſprechen feheinet , und man wird ſich 


über die unvermuchete Fruchtbarkeit ver; 
‚wundern , wenn man zugleich auf 
den Begriff von dem vermengten ( mixti), 
der in der Lehre von der Welt gleichfalls 
aus einander gewikelt }, und aufden Begriff 
‘eines gliedmaaßlichen (organici) Cörpers, 
welcher auch erfläree worden iſt ff, acht 
gibt, in dem mit Huͤlffe dieſer Begriſſe die 
Aufmerkſamkeit auf dasjenige erweket wird, 
was ſonſt der Scharffſinnigkeit ſich leicht 
entzogen haben wuͤrde. Denn die allge⸗ 


meinen Begriffe (notiones generales) ha⸗ 


ben nicht allein dieſen Nuzen, daß ſie an ſtatt 


eines Grundes (principii‘) dienen, fo offt 


man aus demjenigen, was man bemerfer, 
‚oder anders woher einiger maffen bekannt 
und deutlich geworden iſt, etwas annoch 
unbewuftes ſchlieſſen fol: fondern fie Haben 
‚auch noch einen andern Nuzen, daß fie die 
Aufmerffamfeit auf dasjenige richten, was 
man unter vielen andern ‚Dingen, ” 


Fr 








u) 4 
ſich bemerken faffen ‚in einem zur Betrach⸗ 
£ung ausgeſezten Borwurff Cobietto). ers . 
wegen muß; und darinnen befteber ihre 
Krafft der Richtung (vis dire&trix), welche 
das Gemuͤth fcharffjinniger machet, dasje⸗ 
nige einzuſehen, was in der Sache enthal⸗ 
ten iſt, und feine Aufmerkſamkeit auf dag, 
jenige richtet, was man zu bemerfen hat. 
Beydes erfahren diejenigen, welche auf die 
Wuͤrkungen des Gemuͤths genau genug acht 
haben, indem fie folche an ſich felbft wahr» 
nehmen fönnen. - Diejenigen aber. werden: 
Fünfftig darauf noch aufnerffamer ſeyn, 
welche meine Gründe aus der ‚gehre 
von der Seele (principia_pfychologica) 
wohl gefafjet haben, fo wohl damit ihnen bes 
kaunt feyn möge,’ worauf fie arhe zu geben. 
haben, als auch damit fie bey dem Bemerken 
nicht vorbey laſſen mögen, worauf man zu fes 
ben hatte. Aber wir laſſen das Gleichniß fahr 
ven, und wende und nun wiederum von neuen 
zu. den Begriff von der Kranfheic, und wol, 
len zufehen, was daraus erfolger. 

.* 5.65 der Lehre von der Welt. 
** 5, 69 u. ff- der Lehre von der Welt. 
* 5,74 der Lehre von der Welt. 
19.252 u. ff. F 


tr S.274 u ff. (12)3. 
er Ce $- 





$. 7. 
(12)Bon diefenSäzen ftehen die 3 erſten im ssyten 
$.der deutſchenGedanken vonGott der Welt xx. 

- bie legten beyden Erklaͤrungen aber nicht. 
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Welche Ehehin Haben die Arzneykundigen mit 


Seele der einander geſtritten, obfich die Krankheit nur 


Siz der allein an den feſten oder auch an den flüßis 
ra gen Theilen befinde. Der Grumd. des 
ind. 


Zweiffels ift daher genommen, daßfie ers 


achtet, die, lebendigen Theile feyen dasjeni⸗ 
ge, darinnen fich die Krankheit beſindet 


(fubiztum morbi ), unter welche fie aber 


die Feuchtigkeiten und Geiſter ([pırirus) nicht 
rechneten. Dahero haben fiemit Galen da⸗ 
vor gehalten, wenn einige beſchaͤdigte Wuͤr⸗ 
kungen aus einem Fehler derſelben entſte⸗ 
ben, fo kaͤme ſolches nicht von einer Krank⸗ 
eit ſondern von einem gewiſſen aͤuſerlichen 
rrthum her. Mir kommt vorjezo nicht 
zu, weitlaͤufftig zu erzehlen, was auf beyden 
Seiten hier und dar vorgebracht worden iſt, 
da man es bey Sennerten.* nachleſen kan: 
aber ich muß doch nachſehen, was aus dem 
Begriff von der Krankheit, welchen man 








— 


Doch nicht in Zweifel ziehen kan, folge. Und 
ſo wird zugleich mit an den Tag kommen, 


was ich ein wenig vorher erinnert habe, es 


ſeye nicht voͤllig einerley, mit was fuͤr Wor⸗ 


ten man ſeine Meynung ausdruͤke, obgleich 
die Billigkeit bey dem auslegen erfodere, 
andern feinen Verſtand der Worte, der ih⸗ 
rer Meinung zumider iſt, anzudichten, wenn 
fie auch) ungefchikt reden. Keiner von den 
‚Zergliederungsfundigen (anatomicis) Jäug- 
| = | ne, 
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net, daß es in dem menſchlichen Leibe fowohl 
fefte als flüßige Theile gebe: denn wer follce 
Daran zweifeln, daß das Blut, die Lebens⸗ 
Geiſter, oder das flüßige Wefen der Spann⸗ 
Adern (Auidum nerveum) und das wäfle, 
zigte (Iympha) nicht minder Theile des 
menfchlichen Keibes feyen, al8 der. Magen, 
‚ die Eingeweide, das Herz, die Lunge, die 
Mäuslein? So Fan man auch nicht weni 
ger für ausgemacher halten, daß jedes fluͤßi⸗ 
‚ge einen gewiſſen befondern Bebrauch habe, 
gleichwie jegliche fefte Theile ihren befon- 
dern Gebrauch haben: wie denn nach Gas 
len, der von dem Nuzen der Theile aus⸗ 
fuͤhrlich gefchrieben hat, die. Zergliederungs⸗ 
kundigen den Muzen der Theile anzuzeigen 
pfleget, und in der Wiffenfchaffe von den, 
Endzwelen (teleologia) vornehmlich diefer 
Gebrauch feft gefezet, ja in der Lehre von 





, demnatürlichen (phyfiolögia) felbft ausdem 


Bau (ſtructura) der Theile mie Hülffe der 
Verſuche, wo fie nöthig find, aus Gründen ° 
(apriori) herausgebracht wird, Derjenige 
Gebrauch, dazu die flüßigen Theile beftims 
met find, geböret nicht minder zudem Ends 
zwek des ganzen Eörpers, als der Gebrauch 
der feften, welches fih ohne Schwierigfeit 
bemeifen laͤſſet, wenn man ſich nur errinnert, 
daß der Endzwek des menfchlichen Leibes, 
die Erhaltung eines einzelnen (ungetrennten 
individui) ſey, gleichwie der Endzwek = 

es 


— 
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Geburths⸗Glieder und des Kinderzeugen⸗ 





den Saamens die Erhaltung. der Art (fpe- 


ciei) iſt. Da es nun unſtrittig, daß der 
Cörper davon frank wird, wenn die feften 
Theile zu demjenigen Gebrauch, dazu fie bes 


ſtimmet waren, nicht tüchtig find, weil fie 


folchergeftalle niche zur Erhaltung des ein» 
zelnen, und den übrigen, dem Menſchen vor⸗ 
gefhriebenen Enzweken dienen: fo muß 
man gleichfalls fagen, der. Leib ſey frank, 
wenn einige flüßige Theile zu ihrem Ges 
brauch ungefchife find, indem fie in diefem 
Zuftand ebener mafjen zu der Erhaltung 
des einzelen (individui)oderzu denübrigen, 
dem menfchlichen Leib vorgefegten Endzwes 
ken nicht dienen, Ich trage alfo fein Bes 
denken, Kranfpeiten zuzulaffen, deren Si; 
in den flüßigen Theilen ift (13). Und dar⸗ 
innen ſtimmet der vornehmfte Arzneykun⸗ 
dige zu unferer Zeit, Boerhave, mit ein, 
welcher allein ſtatt aller gelten fan. Denn 
er gehet die Krankheiten der Seudheigfeiten 

Ä i j als 





(13) Hier kan man theils ein Muſter nehmen, 
wie ſich lang geführte Streitigkeiten kurz 
ausmachen laffen, wenn man nehmlich nur 
die Säge gegen bie Begriffe halt, theils 
Härlich erfennen,daß ein geundlich Gelehr: 
ter bald einen Richter uber feichtgelchrte 
ober in’ein und andern Stufenicht gründ» 
lich verfahrende abzugeben im Stande fey. 


— 


I 





BO - 4 


——————— — — — 
als eine beſondere Art der Krankheit durch 
AIch koͤnnte noch andere Arzneykundige 
anführen, welche in dieſer heilſamen Kunſt 
nicht geringer Anſehen haben, wenn es des 
Anfebens bedürffte, wo Gründe Binreihen.. 
Alfofage Oliger Jacobs f: Gleichwiedie 
Geſundheit darinnen beffcher, daß fo wohl 
die flüßigen als feften Theile recht beſchaffen 
ſind: ſo iſt auch die Krankheit eine Beſchaͤ⸗ 
digung dieſer Theile, (nehmlich die fluͤßigen 
und feſten) oder ein abbringen von ihrem 
natuͤrlichen Zuſtande. Uebrigens ſiehet 
man ſchon aus dieſem Beyſpiel, wie vief 
daran gelegen iſt, daß mit den Erklaͤrungen 
nicht allein wahre Begriffe von den Sachen 
überein fommen, fondern ſolche auch mir ges 
ſchilten Worten ausgedrufee werden, da 
fonft bey Anwendung einer Erklaͤrung ohne 
Noth Schwierigkeiten entfteben. = 
* In dem Unterricht von der Arzney⸗ 
kunſt am angefuͤhrten Orte auf der 135ten 
u. ff. Seiten. | 
**In feinem Unterricht (Inftitutionibus)' 
Gran umff EN 
T Im kurzen Begriff eines Unterrichts: 
von der Arzneykunſt in zten Buch ı. Haupt⸗ 
ſtuͤk S. 139te Seite. 
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Odb ich nun gleich beydes in den fluͤßi⸗ Begriff 
gen und feſten Theilen Krankheiten einge, von einem 
ſtehen muß ($.7); foläugne ich deßwegen auswendi⸗ 
en Se 


— 
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doch nicht, daß mitdem äuferen oder aus, 


. wendigen Irrthum, welchen Balen der 


Krankheit entgegen gefezer bat, gar fein Be 
"griff übergin komme. Wir Haben ein Beyſpiel, 
nach der Lehrer (autorum) Meynung, an 


| 


dem hartem Unflarh im Bauch, welcher die 


Gedaͤrme hindert, daß folche ihn nicht aus⸗ 

- werffen fönnen. Kin ähnliches Beyſpiel 
giebt uns auch der Magen, der eine allzu⸗ 
groſſe zu fih eingenommene Menge Spei« 
fen, oder auch übel befchaffenes Eſſen (14) 
in feinen guten Nahrungs = Safft verwan« 
dein fan: Denn hier räumen wir ein, daß 
an dem Linflath Feine Krankheit fey, weil. 


man feinen Zuftand vor widernatürlich, das 


ift, einen folchen, da er zum Ausmerffen 
nicht tauger, erachten muß. : Auch geben wir 
zu, daß die Speife Feine Krankheit an fich 
abe, es mag der Fehler an der Menge oder 
efchaffenheit Liegen, denn weil weder der 
Unflach des Bauchs, noch auch die einge⸗ 
nommenen Speifen Theile des menſchlichen 
Leibes find: ſo kan man auch.auf fie die Erz 
klaͤrung der Krankheit nicht deuten, welche 
ſich nur für die Theile und den ganzen $eib 


ſchiket. Weil auch in beyden Fällen das 


Glied 





(14) Woran beydes zu erkennen ſey, hat der 
Herr Verfaſſer an andern Orten, beſonders 
in der Lehre von den Pflichten, gezeiget, 


nehmlich wenn man ſich bald auf das Eſſen 


nicht munter befindet. 


are er? 


En nn 

. Btiedmaß alfo befchaffen iſt, wiees feyn muß, 

- wenn es zu feinem Gebrauch taugen ſoll; und 
alſo kein Fehler daran ift: fo Fan man auch 

‚ nicht fagen, daß das Gliedmaß die Krank⸗ 
heit anfich Habe. Gleichwohl weil der Coͤr⸗ 
per in einem folchen Zuffandift, da ein Theil 


wegen einer innerlich enthaltenen Urſache 
eine Würkung, welche er ſollte, nicht verrichs, 


ten fan: fo ſehe ich niche, warum man 


. nme um 


alsdenn nicht fagen follte, der Leib habeeine 
Krankheit an fih. Diefemnach ift in dem 


erſten Benfpiel, da der Unflath des Baus 


— —— 


ches, weil er alzubart, von den Gedaͤrmen 


nicht ausgeworffen werden Fan, zwar fein. 
Fehler an dem Eingeweide, allein der Leib 


— - 
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iſt doch davon nicht frey: und. der Coͤrper 
erfodert, daß man ihm mit Arzney zu Huͤlffe 
komme, damit das Ubel nicht weiter einreiſ⸗ 
ſet. Allein wenn man mehr in den Magen 


geſtopfſet bat, als er verdauen Fan: ſo iſt 


der Magen nicht ungeſchikt, die Speiſe zu 
verdauen, es kan ihm auch das Unvermoͤgen, 
Speiſe zu verdauen, nicht in demjenigen 
Verſtand zugeſchrieben werden, als ſonſt, 
wenn die zu verdauende Speiſe weder 
zu viel noch übel beſchaffen iſt. In 


der That, wollte man in dieſem Zuſtande 


ſagen, der Leib ſey krank: ſo waͤre es gewiß 


eben ſo viel, als wenn 'man das Unvermoͤ⸗ 
gen, 100 Pfund in die Hoͤhe zu heben, wenn 


man nur so heben fan, unter die Krankhei⸗ 
. \ sen 


f 
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ten rechnete. Will num jemand in diefem 
Fall dad Unvermögen zu wuͤrken, um es von 
dem andern zu unterfcheiden, davon ich oben 
gezeiget habe, daß es eine Krankheit fen, 
mit zu dem guswendigen Irrthum ziehen: 
fo will ich ihm niche zuwider feyn. Es iſt 
alſo ein. auswendiger Irrthum nach Ga⸗ 
lens Meinnng eine Hinderniß einer Wuͤr⸗ 
kung an einem Gliedmaß, welche zu verrich⸗ 
ten ſolches an und vor ſich betrachtet, tuͤch⸗ 
tig befunden wird. Alſo ſind in dem erſten 
Exempel die Gedaͤrme an und vor ſich ge⸗ 
ſchikt, den Unflath auszuwerffen: allein weil 
er zu hart iſt, ſo wird dadurch die Wuͤr⸗ 
kung gehindert, folglich iſt ee Hinderniß 
ein auswendiger Irrthum, undfeine Krank: 
heit in Abfichtilauf die Gedärme. Diefem 
obngeachtet fan es gefchehen, daß der, Cörs 
per eine Krankheit an fich bat, wenn glei 
an dem Gliedmaß fein Fehler if, Glei-⸗ 
chergeftalle tft auch in dem andern Fall der 
- Magen alfo befchaffen, wie es zum Verdauen 
der Speiſe erfodert wird: daß aber wegen 
der allzugroſen Menge, oder üblen Beſchaf ⸗ 
fenheit die —— zz. —— 
ſich gehet; geſchiehet nicht durch einen Feh⸗ 
In des Leibes. Solchemnach wird x 
Hinderniß des Verdauens, welches auf der 
Speife felbft beruhet, von dem Galen mit 
Recht ein austwwendiger Irrthum genenner. 
Man, fan: auch in diefem Fall, wenn man auf | 
en | . | nice | 





| 
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nichts anders ſiehet, niche fagen, daß der Leib 
einen Fehler an fich hat, fo lange nicht das übel 
verdauete Effen Urſache von andern Krank⸗ 
heiten ift. Die von der Uhr hergenommes 
- ne Aehnlichkeit erläutere Balens Begriff, 
von dem auswendigen Irrthum. Den 
wenn man ſezet, ob liege eine Steing 
zwiſchen zweyen Raͤdern, welches verhindert, 
daß ſich das eine davon nicht ohne einem ſtar⸗ 
ken reiben bewegen kan: ſo beweget ſich die 
Uhr um des aͤuſern Irrthums willen lang» 
famer, indem kein Fehler ander Einrichtung 
noch an einem Theil if. Und es iſt auch 
nicht ohne Nuzen, daß ein Arzt denjenigen 
Zuftand des Cörpers, da ein Theil ein Ges 
brechen an fid) befommen hat, oder um ei« 
nes inneren Grundes willen zu demjenigen 
Gebrauch, welchen er leiften follee, nicht 
anfgelgger iſt von einem andern unterſchei⸗ 
det, da, um eines Aufern Grundes willen, 
dasjenige nicht erfolgen Fan, dazu er an und 
vor fich felbft rüchtigbefundenwird. Denn 
in dem erfteen Fall darf man nur das Hin» 
derniß der Würfung wegfchaffen, fo ift- der 
Coͤrper gefund: aber in dem leztern muß der 
angegriffene Theil felbft geheilee werden, 
So wenn der harte Unflath erweicherwird, 
daß er ſich ausmwerffen laͤſſet: fo hat der 
Eörpermeiter feinen Fehler an fich, weil kein 
Theil ein Gebrechen an ſich har, welcher 
erſt weg fegn —— Gegentheil, 





wenn 
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wenn der Unflarh we zu dem auswerffen 
taugte, allein die Gedärme dazu niche fähig 


ſind: fo iſt e8 niche genug, den Unflath aus 


dem Seibe zu fchaffen ; fondern die Gedärme 
müffen auch aus ihrem widernafürlichen Zus 
flande in den natürlichen verfezet werden. 
Derobalben bat ein Arzt Aufmerkſamkeit 

u brauchen nötig, um bey jeglichen vor⸗ 
Tommenden Fall; zu unterfuchen, ob eine 
Würfung durch einen Fehler des Gliedmaſ⸗ 
fens, oder aber um eines auswendigen Hin 
dernifles willen ausbleiber, man mag auch 
diefen Zuftand mit was für Nahmen man 
immer will voneinander unterfcheiden, Denn 
der Unterfcheid ift wefenelich, und hat in der 
Arzneyfunft den gröfeften Vortheil; die 
Nahmen aber find willführlih, und haben 
in ver Sache Feinen Nuzen. Diefemnach 
ift e8 einerley, man mag mit Balen reden, 
ran Zuſtand des Körpers, wels 
cher die Krankheit überhaupt genennet wird, 
alſo wiederum eintheilen, dag man .faget, 
der Eörper fey Eranf, entweder um eines 
Fehlers willen an einem Gliedmaß, oder von 
eines auswendigeninderniffes wegen. Denk 
fo nach müfte ein jeglicher-Zuftand des Coͤr⸗ 
pers, darinnen die Würfung eines gewiffen 
Gliedmaſſens ausbleiber, welche zu Erhal⸗ 
tung des einzelnen (individui) noͤthig iſt, es 


. U mag mittelbar oder unmittelbar feyn, eine 


Krankheit genennet werden. "Die. 
N | heit 
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heit aber ereignet fich bey dem Coͤrper, ent⸗ 
weder um des Fehlers willen, der an einem 
Sliedmaſſen ift, von welchem man alfo auch 
fagen müfte, daß es felbft die Kraufpeit an 
ſich Hätte: oder um Feines Fehlers eines 
Gliedmaſſens willen, fondern nur von mes 
gen eines Äufern Sinderniffes. Es waͤre 
aber doch allerdinges ſehr zu rathen, daß 


die neuen Arzneykundigen auch die YBorteder . 


alten gebrauchten, wenn fie ihnen gleich.offe 


unbequem dünkten, indem der Fehler, wenn 
einer vorgegangen tft, nicht in dem Nah⸗ 
men, fondern in der Sache lieget, und fich 
alfo verbeſſern Läffer, wenn gleich der Nah⸗ 
me nicht geänderte wird. Denn ſolcherge⸗ 
ſtallt wuͤrde nicht allein viel leichter an den 
Tag kommen, wie groß die Einigkeit oder 
Uneinigkeit unter ihnen ſey; fondern es wuͤr⸗ 


de auch dem vorgebeuget, daß man andern 


Feine Irrthuͤmer, an die fie nie gedacht ha⸗ 
ben, Schuld gebe: man wiirde die Schriffe 
ten der alten und neuen gleich leicht verſte⸗ 
ben, und dürffte nicht fo viele verſchledene 
Nahmen, fo viel verfchiedene Redens⸗Ar⸗ 
ten in dem Gedaͤchtniß behalten, um vonder 
Wahrheit der Säge der gelehrteften Leure 
urtheilen zu Fönnen. Ja alsdenn würde 
der Weg zuneuen Erfindungen denenjenigen 
‚ mehr offen ſtehen, welche die Mühe dazu um» 
fonft anwenden, das zu entdefen, was ſchon 


— 


ange von andern erfunden worden tft, und. 
— | Dd es 


2 


— 
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88 unter andern Nahmen als eine neue Er: 
findung angeben, das doch andere ſchon Lange 
| weit beffer vorgetragen haben. Und diefes 
Abfehen habe ich aush als einen wahren Nu⸗ 
zen der Weltweißheit mir vorgefejet, da id 
die Redens/ Arten der Alten von. einer 
Dummheit freygefpeochen, und. nun ein 
Beyſpiel nach dem andern von der zur Auf⸗ 
nahme der Wiffenfcbafften fo dienlichen Bil⸗ 
ligkeit im auslegen gebe. i %r 


— ’ Ä $. % | = | 

Bieter Me Wort: Erklärungen find Gründe, 
- Begriff aus welchen das fibrige, fo der Sache zu 
von der kommet, bergeleiter wird, wenn man noch 
| = rd (welches an fich klar iſt) andere Gründe das 
der gefezer zu nimmt, welche zum ſchlieſſen nörhig find. 
werde... Denn die Erflärung, an und vor ſich bes 
Fi trachtet, dienet nur dazu, Urtheile daraus 


E ‚ zu machen, darinnen entweder die ganze Eu 


klaͤrung von der erklärten Sache, oder aud) 

umgefehret genommen, oder etwas, fo.inder 

Erklärung enthalten ift, von eben diefer era 
Härten Sache genommen wird (13): 





ſiehet man.aber, daß aus einem WBörderfaz 


- Fein Schluß folger. Deßwegen find aufer 
— die 





(13) Davon findet man in Hagens Betrach⸗ 


tungen von der mathematiſchen Lehr-Art, 

die 1734 zu Nuͤrnberg in 8vo lateinifch Ber: 
ausgekommen find, im. sten Hauptſtuͤk 

ein mehreres. - Diefe Säge werben dafelbfl 
Ddie eigentlichen Grund⸗Saͤze genennet. 
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dieſen Säzen, welche in den Schlüffen den 
Alnterfaz abgeben, noch andere nöthig, wel⸗ 
che die Stelle des Oberfajes verrreten. Und 
diefe Säze führen den Nahmen der Grün 
de”. - Auſer diefem zeiger die Aufloͤſung 
der Beweiſe, welche ich deutlich befchrieben 
und mit Beyſpielen erlaͤutert habe **, ganz 
offenbahr, daß man mit einem Schluß das 
jenige nicht -herausbringe, was fich aus eis 
ner Erflärung herleiten läffer, fondern daß 
man öffters fehr viele Schlüffe ja meiftens 
und bey nahe allezeit in einer Reihe nach 
einander machen-müffe, biß man auf dasje- 
nige fommt, was man aus der Erflärung 
herleiten muſte. Und da hat man von 
neuen Gründe dazu noͤthig. Daraus folgen, _ 
daß einer nichts aus einer Erklärung her⸗ 
leiten Fönne, der jene Gründe nicht eingefez 
ben hat. Dieſes erinnere ich , da ich fo gu⸗ 
te Gelegenheit habe, den Vorwiz der Halb⸗ 
gelehrten zu demuͤthigen, welche, da fie noch 
feinen Fleiß daraufgewendet, die Wahrheit 
mit eigenem Fleiffe zu unterfuchen, es als 
etwas abgeſchmaktes durchziehen, wenn man 
fpricht, es lieſſe ſich aus einer Wort, Erfläs 
zung alles dasjenige herleiten, was man 
von einer Sache fagen. Fan, in fo. ferne es 
in der Sache betracheet wird. Um nun 
ans dem Begriff von der Krankheit herzu⸗ 
leiten, was fich daraus fehlüffen laͤſſet: fo 
muß man von demjenigen, was ich in einem 

| Od 3 Ahle 


/ 
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aͤhnlichen Fall von der Sefundheit angemers 


et habe ***, ſich wiederum deffen erinnern, 


Daß die feften Theile des Coͤrpers gliedmaßlich 
(organicz), und da fie der Materie nad vers 
mifcher find, um“ ihrer Einrichtuug (ftru- 


"Eurz) willen ihren Nuzen haben, auch ver, 


möge der: Einrichtung des ganzen Coͤrpers 


dadurch zu dem Endzwek des ganzen Löre 


pers dienlich find; daß man aber der Erhal⸗ 
tung des vermifchten die Daurung zuzuſchrei⸗ 
ben hat. Wenn nun die Einrichtung auf 


die Vermiſchung der Materie zerftöhret 
wird: fo wird der Theil zu demjenigen 


Gebrauch, dazu er beſtimmet ift, untüchtig. 
Der Begriff von der Krankheit überhaupt 


diener zu einer Richtſchnur, und weifet alſo 


den Weg, zu dem allgemeinen Unterfchied der 


j einige Weife einen Fehler befommer,; oder 





Krankheiten zu gefangen. Denn bedenfet 


‚ man die Dermifchung der Materie, daraus 


die gliedmaglichen Theile zufammen gefezer 
werden, oder auch wie. die flüßigen Theile 
zuſammen gefezee find: fo hat man vornehm⸗ 
lich zu unterſuchen, was denn die Vermi⸗ 


es zugehe, daß ſich das zuvermiſchende oder 


ſchung in den feſten Theilen trenne, und wie 


feine Verhaͤltniß in dem fluͤßigen nicht alfo 


verhalte, wie e8 die Erhaltung des Leibes 


erfodert. Daraus hat man nehmlich herzu⸗ 


feiten, was man: von den Kranfheiten der 


aIhnlich beſchaffenen Theile (partium fimila- 
en rium) 


— 
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rium), wie fie die Arzuenfundigen heiſſen, zu 


merken hat. Siehet man aber aufdie glied⸗ 


maßlichen Theile: ſo hat man bey ihrem 
Bau (ſtructura) fo wohl auf die Beſchaffen⸗ 
eit der Theile, ald auch auf die Art, wie die 
heile mit einander verbunden. werden,acht 


zu Gaben,‘ Derohalben ift bier zu unterfus 


chen, wie theils die Beſchaffenheit der Their 
le, theils ihre Sage gegen und Verbindung 


mit einander verändert werden Fönne, oder 


wie auswendig etwas hinzu kommen koͤnne, 
welches die Wuͤrkung eines gut befchaffenen 
Theiles verhindert. Und daraus hat man her» 
zuleiten, was man von den gliedmaßl.(organi- 
eis) Krankheiten, wie ſie die Arzneyfundigen 
nennen, und ihrem Unterſcheid uͤberhaupt zu 
merken hat. Wer dieſes bedenket: derkan nicht 


ferner zweifeln, daß ſich keine Wiſſenſchafft 


der Krankheiten (pathologia) auf Gruͤnde 
feſt ſezen laſſe, wenn man nicht eine genaue 
Erwegung (rheoriam)der Wiſſenſchafft des 
natürlichen (phyſiologiæ)zum Grunde leget, 


und er merket auch, wie man die Wiſſen⸗ 


ſchafft von dem natuͤrlichen abhandeln muͤſſe, 
wenn ſie zu Beweiſen in der Wiſſenſchafft 
von den Krankheiten dienen fol. Aus dem 


„angebrachten ift auch klar, daß die Krankheiten 


der Ähnlich beichaffenen (fimilarium) Teile 
allen Theilen gemein find, in welchen einer- 
ley Vermiſchung ift, indem die Krankheit in 


einem Fehler der Vermiſchung befteber: 
— od bin⸗ 


4 * 
—2 
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hingegen, daß die gliedmaßlichen Krankhei⸗ 
ten nach dem Unterſcheid der Gliedmaffen, 
deren Berrichtungen Schaden leiden, von 
einander verfchieden fin. Es ift aber. 
meines Werfes nicht, auf befonderes zu kom⸗ 
‚men, da ich fein anderes Borbaben gefaffer, 
als zu zeigen, wie man fich des Begriffes 
von der Krankheit überhaupt,oder ver Worte 
Erflärung davon bedienen müffe, dasjenige 
heraus zu bringen, was von dem in ihr ents 
baftenen beftimmer wird; und damit erhellen 
möge, wie der Begriff von der Krankheit 
. Überhaupt die Stelle einer Richtſchnur (die 
. reltricis) verfrefe. Die damit verwandten 
Begriffe will ich einander mahl ans Licht 
fegen: denn hierbey muß ich es vor dieſes 
mahl bewenden laſſen. 

. 561 Der Bernunfftetehre, | 

** 5. 551 uff. der Vernunfft⸗Lehre (15); 

Kr Im SommerViertel-Fahr im 4ten 
Stüfdem sten 8. aufder 3421en Seite (16). 


16, Don 
63) Adi deutſchen Gedanken ſtehet dieſes 


epdes nicht. | 
(16) Siehe die 363te Seite diefer Samm: 
lung. Denn der Herr Verfaffer meinet 
‚damit die Abhandlung von dem Begriff 
der Geſundheit. | 





— | 16. 


Bon dem Begriff dei 


natürlichen, widernatuͤrlichen 
und. nicht natürlichen in der 
Arzney kunſt Cd). 


$. I, 





lichen das uͤbernatuͤrliche, welches auch den 


Mahmen des Wunderwerks führer, enger 


gen geſezet werde, dergeftalle, daß natürlich 
und überngtürlich einander ſchnurſtraks zu⸗ 
wider find,und alfo kein drittes zwifchen ihnen 
beyden ſtatt finde. Allein die Arzneyfundis 

gen, welche mit dem übernatürlichen nichts 
zu fchaffen haben, nehmen noch aufer dem na» 
türlichen „ ein widernatuͤrliches (preterna- 
turale)u. nicht natürliches (nonnaturale ) (2) 

= Dd 5. an 


(U) Angezeigter maflen folger diefe Betr, in 


den Marburgifchen Nebenftunden vom - 


7 zoten Jahre, als das 4te Stuͤk im Herbſt⸗ 
Viertel Jahr. von der s13den Seite biß zu 
der sagten. 
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G Rn derlehre von der Welt *habe ich den Vorhaben 
Begriff von dem natuͤrlichen erklaͤret, des Ver⸗ 
ꝰ und daſelbſt gezeiget, daß dem natuͤr⸗ fa 


| ers. 


(2) Herr Johann Jacob Woyt hat in der * "5 
— | | ! ‚on 


E 





— 
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an, und diefemnach fcheinet es, ob wären 


. jroifchen dem nafürlichen und, übernatürlis 


chen noch zwey Dinge in der Mitte, - Es 


dvduͤnkt mich alfo rathſam zu feyn, die Begriffe 


— 


Eben dies 


fes wird 


der Arzneyfundigen allhierzu'erflären, das 
mit an den Tag fomme, , daß zwifchen der 


£ Weltweisheit und Arzneykunſt Fein Streit 


feye. F 
*Im z5ogten 5. und den ff. (3). 
| $ 


noch mehr Wenn die Arzneyfundigen von dem 


. erkläret. 


Zuftande des Leibes oder der einzelen Theile 
deſſelben reden: fo fezen fie dem natürlichen 
das widernatürliche entgegen, u. zwar derges 


ſtallt, dag zwiſchen diefen zweyen Zuſtaͤnden 


Fein mittlerer ſtatt findet: wenn fie aber von 
den Sachen, als Urfachen der Krankheiten, 
reden, fo unterfcheiden fie ſolche An natuͤrli⸗ 
che, wider natürliche und nicht natürliche, 


- Sieerflären alfo nicht überhaupt; was das 


natürliche fey: fondern welcher Zuftand des 
Coͤrpers natürlich, welcher wider natürlich 
= | heile 


ſchon einmahl angeführten Schaz-Rammer 
mediciniſch und natürlicher Dinge, welhe 
bereits biß 1732 auf fiebenmahl heraus ge 
fommen mar, auf der Syoften_ingleichen 
795ten u.f. ©. die Worte preteinaruralis 
und nönnaruralis alfo deutſch gegeben,deffen _ 
Anſehen und der bißher eingefuͤhrte Gebrauch 
diefe Uberfezungen entfchuldigen werden. 
(3) Inden Gedanden von GOtt, der Welt ꝛc. 
ſtehet dieſes im 6ziten Se. 





i mr 
“Beiffe; ingfeichen, welche Sachen in Abficht 
auf den menfchlihen Cörper natürlich, wi⸗ 
dernafürlich und nicht natürlich genennet 
werden follen, vornehmlich, in fo weit fie Urs 


ſachen der Krankheit feyn können. Es ift 


alfo die Abficht der Arzeneykundigen vonder 
Abſicht eines Welt Weifen völlig verfchies 
den. Denn diefer unterfuchet nur übers 
haupt, was man in Abſicht auf die Coͤr⸗ 
per und die ganze, cörperliche Welt natuͤr⸗ 
lich zu nennen hat, und in diefem Verſtan⸗ 
de, ohne eine befondere Abficht, ift auch der 
widernatuͤrliche Zuſtand der Arzneykundi⸗ 
gen nicht weniger eine natuͤrliche Wuͤrkung 
des Coͤrpers, als derjenige, welchen fie na⸗ 
tuͤrlich nennen, ja man kan beyden Zuſtand 
natuͤrlich nennen. In eben dieſem Ver⸗ 
ſtande laſſen ſich auch alle Sachen mit unter 
die natuͤrlichen rechnen, ſo wohl die, welche 
von den Arzneykundigen natuͤrlich, als auch 
die, welche nicht natuͤrlich, und welche wider⸗ 
natuͤrlich heiſſen. Es ſtehet aber nichts im 
Wege, warum die Arzneykundigen die ein⸗ 
mahl gewoͤhnlichen Ausdruͤke nicht brauchen, 
und dieſem ohngeachtet die Gruͤnde der 


Weltweisseit von dem natürlichen, welche 


ich in der Schre von der Welt vorgetragen 
Habe, auch felbft auf den widernatürlichen 
uftand des Coͤrpers, deögleichen -fo wohl. 
auf die. widernatürlichen als auch nicht na⸗ 
türlichen Sachen, nicht follten deuten koͤn⸗ 
nei, 


x 
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nen. Und diefes iſt e8 vornehmlich,” was 
ich iezt zu zeigen gefonnen bin. z 


— 5. 3 
Welcher Ich habe alſo zur erſt zu erklaͤren, wel⸗ 
Zuſtand cher Zuſtand des Coͤrpers natuͤrlich genennet 
— werde; oder welches gleichviefift, welcher der 
F N Natur nehmlich des Cörpers gemäß heifle- 

mas heiffe. 18 ich im vorigen Jahre * den Begriff von 
| ‘der Geſundheit auflöfungsmweife (via analy- 
rica) unterfuchete: fo-habe ich ſchon gewie⸗ 
fen, daßalle Theile des Coͤrpers ihre Ver⸗ 


richtung haben, und daß ſolche Vermoͤge ih⸗ 


res Baues (ſtructuræ) zu ihren Dienſten 
tuͤchtig ſind, auch daß Feine andere von ei⸗ 
nem hervorgebracht werden Fan, aufer wos 
zu er vermöge feiner Einrichtung geſchikt 
iſt. Eben dafelbft Habe ich auch gezeiget, 
daß in dem Coͤrper ein ehättger Grund 
(principium activum) anzutreffen fey, von 
welchem die Wirklichkeit folder Berrich- 
tungen herkommet. Nun aber wird derjenige 
Zuſtand des Coͤrpers, darinnen jeder ſeiner 
Theile zu ſeinen Amte tuͤchtig iſt und die Ver⸗ 
richtungen durch den thaͤtigen Grund zur 
Wirklichkeit gelangen, der nafürliche Zus 
fland des Coͤrpers genennet. Ebener mafs 
fen beiftder Zuftand eines jeglichen Theiles, 
da er zu feiner Verrichtung tüchtig ift, und 
wenn es die Gelegenheit alfo mit fich bringer, 
feine Berrihtung zur Wirflichfeit gelanget, 
der natürliche Zuftand diefes Theile. Wir 
ed reden 





| 





\ 
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reden aber genauer, wenn wir mic dem Bas 


Ien jagen, daß beyder Zuftand xura Dur 
das ift, der Natur nehmlich desmenfchlichen 
Coͤr pers gemaͤs ſey. Denn beyder Zuftand ift 
auchnac dem der Welt: Weisheit gemaͤ⸗ 

fen Begriff natürlich: aber auch ein fols 


cher,der danach der Natur des Coͤrpers ſelbſt. 


oder der Natur des menſchlichenLeibes gemaͤs 
iſt. Ich muß dieſes ein wenig deutlicher 
erklaͤren, damit fo wohl die Wahrheit deſſen, 


was ich behauptet habe, erhellen, und denn 


auch offenbar werden moͤge, daß die alten 
den Grund der Benennung aus der Wahr⸗ 
heit hergenommen haben. Einige Thei⸗ 
le des menſchlichen Leibes werden bey ihrer 
Verrichtung als gliedmaßlich (organicae), 


andere als vermiſcht (mixtae) angeſehen. 


Unter die erſten gehoͤren die feſten Theile; 


unter die andern aber fuͤrnemlich die — 
b 


gen, wie das Gebluͤt, auf dem die Ern 


rung des Leibes beruhet, und der maͤnn⸗ 
liche Saame, von dem das Vermoͤgen zu 


der Erzeugung herkommet. In der Lehre 
von der Welt habe ich dargethan, daß die⸗ 
jenigen Veraͤnderungen eines gliedmaßli⸗ 
chen Coͤrpers natuͤrlich ſeyen, welche aus 
ſeiner Einrichtung (ſtructura) ſich nach den 
Regeln der Bewegung erklaͤren laſſen **. 
Da nun in demjenigen Zuſtande, welcher der 


Natur gemaͤs genennet wird, keine andere 
Verrichtungen von einem Gliedmaſſen Hr 
| | | de 
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folgen, als die nach den Bewegungs, Gefer 
zen vermöge feines Baues erfolgen koͤnnen: 
fo find diefe Verrichtungen allerdings na⸗ 
gürlich, und der Zufland, welcher aus der 
Möglichkeie ſolcher Berrichtungen beſtehet, 
ift allerdinges auch felbft natürlich. So 
habe ich auch gleichergeftaft in der Lehre 
von der Welt erwiefen ***, daß Diejenigen 
> Beränderungen der vermifchten Dinge nas 
türlich find, welche aus der Vermifchung, 
und der Art, nach welcher die Eörperlein des 
‘ Bermifchten unter einander vereiniget wer⸗ 
. den,fich erklären laffen. Da nun aber in 
demjenigen Zuftande, welcher der Natur ge⸗ 
maͤs ift, Feine andere Berrichtungen des 
Bermifchten ‚erfolgen, als welche vermöge 
der Vermiſchung erfolgen koͤnnen: fo find 
auch diefe Verrichtungen natürlich, und der 
| — welcher aus der Moͤglichkeit dieſer 
VWerrichtungen entſtehet, iſt nicht minder 
natuͤrlich. Wenn nun alſo der Zuſtand 
„jeglicher Theile der Natur gemaͤs, und da⸗ 
ber natürlich ift: fo muß auch der Zuftand 
des ganzen Coͤrpers natürlich feyn, in dem 
der Zuftand des ganzen Cörpers von dem 
Zuftande aller Theile zufammen genommen, 
nicht unterjchiedenift (4). Eben diefeafäfs 
fer ſich auch noch auf eine andere Art zeigen, 
Se daß 








cCc4) Alle Theile machen das ganze aus, = 
| e Der 


\ " 


EEE 
daß ein Theil des menfchlichen Eörpers in. 
demjenigen Zuftande fen, twelcher der Nas 

. tur gemäs ift, läffer fich daraus abnehmen, 
wenn er, vermöge feiner Einrichtung, oder 
auch feiner Bermifchung, zu gewiſſen Ver⸗ 
richtungen gefchife ift, und diefe Verrich— 
tungen , vermöge des thärigen Grundes, 
welcher in dem menfchlichen Cörper iſt, zu 
der Wirklichkeit gelangen koͤnnen. Der gan⸗ 
ze menfchliche $eib aber ift in dem Stande, 
welcher der Natur gemäs ift, wenn alle 

Theile fih darinnen befinden. Da nun das 
Weſen eines gliedmaßlichen *+* in dem 

.-. Bau des gliedmaßlichen Eörpers, das We⸗ 
fen der Cörperlein des Bermifchten aber in 
der Vermiſchung befteher, gleich wie das 
Weſen des Vermiſchten felbft auf die Art 
ankommet, nach welcher die Cörperlein: des 
Bermifchten zufammen verbunden werden }3 
der Grund aber der Würfungen und Sets 
denfchafften des menfchlichen Cörperg dass 
jenige ift welches den Nahmen der Natur 
führee }} :: fo ift der Grund von demjenis 
u ; gen 





der Zuffand aller Theile gibt den Zuftand 
des ganzen indem zuſammengeſezten. Dies 
femuach iſt dag ganze wie alle feine Theile 
befchaffen. Gind diefe Gold, ald bey eis 
nem Löffel «. fo iff dag ganze von Gold. - 
| Sind fie ſchoͤn, zu ihrem Gebrauch tüch- 
x tig, fo komme dem zufammengefesten eben 
dieſes zu. 9G — 


432 2 Dr Tee vu 
gen Zuftande, welcher der Natür gemaͤ if, 


in dem Weſen und Natur der Theile des 
Coͤrpers, wenn von den einzelen Theilen die 


Rede iſt; in dem Wefen und der Natur 


des ganzen menfchlichen Cörpers aber, wenn 


von demfelbigen die Frage tft, enthalten fff. 


Es ift alfo derjenige Zuſtand, welcher der 
Matur gemäs ift, fo wohl den einzelnen 
Theilen, ald dem ganzen Eörper nach, natuͤr⸗ 
Lich Ifff. Solchergeſtalt erhellet, daß der⸗ 
jenige Zuſtand, von welchen die Arzneykun ⸗ 
digen ſagen, daß er der Natur gemaͤs ſeye, 
fo wohl dem nach der Welt⸗Weisheit ein 
gerichteten als gemeinem Begriffe nach nas 
türlich fey. Allein wir wollen weiter fehen, 
in welchem Verſtande man von ihm fage, 





daß er nach der Natur, des Eörpers felbft, 
oder der Natur des menfihlichen Eörpers 
gemaͤs fey. Es haben die alten, wie ih 
einander mahl weitläufftiger zeigen werde, | 
erkannt, daß die Natur des menfhlichen 
Coͤrpers fich felbjterhafte. Es ift alfoder- 


jenige Zuftand der menfchlichen Natur ges 
maͤs, oder ihr doch nicht zumider, darinnen 
' alles, zu ihrer Erhaltung. abzielet, (5). 
Nun ‚aber Täffer ſich zeigen, und die 
Erfahrung befräfftiaer es auch felbften, daß 
in demjenigen Zuftande, darinnen alle Spel 
2 N | EB 


I 


ſtimmet ! das ift derfelben nicht zuwider. Die 
Natur aber hat bie Erhaltung zum Endzwek. 
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fe Theile des menſchl. Coͤrpers zu ihren Ver⸗ 
richtungen tuͤchtig ſind, und ſich dieſe Ver⸗ 


richtungen durch einen thaͤtigen Grund in 


dem Coͤrper zur Wirklichkeit beſtimmen laſ⸗ 
ſen, alles zu der Erhaltung des Leibes ab⸗ 
zielet, oder der ganze menſchliche Leib alſo 
ſchaffen iſt, daß er erhalten werden kan, 
und von keiner Seite eine Verderbung zu 


befürchten iſt. Dieſemnach iſt diefer Zus 


ſtand der Natur des menſchlichen Coͤrpers 
keinesweges entgegen, fondern kommt viel⸗ 
mehr damit überein. Auf dieſe Art erhel⸗ 

let, daß derjenige Zuſtand, in welchen alle 

Theile des Leibes zu ihren Verrichtungen 
ruuͤuchtig find, gar fuͤglich der Natur gemaͤs 
genennet werden koͤnne. Und ſo nach ver⸗ 
ſtehet man, daß die alten ihn deßwegen ei⸗ 
nen Zuſtand, welcher der Natur gemaͤs iſt, 
genennet haben, in fo ferne er fo beſchaffen 


iſt, wie ihn die Erhaltung des Leibes erfo — 


dert, und alſo wie es der Abſicht der erhal⸗ 
tenden Natur (daß ich alſo rede), oder mit 


dem Endzwek des menſchlichen Coͤrperß. 


welcher ihm von dem Schoͤpfer vorgeſchrie⸗ 
ben worden iſt, uͤbereinkommt. Hier iſt kein 
Streit zwiſchen den Weltweiſen und Arz⸗ 
neykundigen: ſondern vielmehr die ſchoͤnſte 
Einſtimmung. Zum wenigſten kommen die 
undeutlichen Begriffe der alten Arzneykundi⸗ 


gen, die alſo von den neuern nicht allezeit 


recht verſtanden worden, mit unſern deutli⸗ 
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chen Begriffen aufs genaueſte uͤberein, daß 
alſo meine Weltweisheit auch der Arz;⸗ 
neykunſt ein mehreres Licht gibt; davon ich 


aber noch augenſcheinlichere Proben als die⸗ 
ſe ſind kuͤnfftig hin geben werde. 


* Im Sommer⸗Viertel Jahr im aten 
Stuͤk (5). 

g.510 der Lehre von der Welt. 
*8 . 512 der Lehre von der Welt. 

rk 6,276 der Lehre von der Welt. 

+ $.257 der Lehre von der Welt (6). 
: +18. 145 dersehre von der Welt m 

+tt 6. 56 der Grund⸗ehre (8). 

tet $. 509 der Lehre von der Welt G. 

s 4 





(5) Damit wird dag vorhergehende 14de 

Stuͤk gemeynet, allwo die angeführte Stel: 
le im zten $. auf der 339ten u. f. S. bie: 
fer Sammlung befindlich ift. 

5.46) Die vier angeführten Gase fehleninden 
deutichen Gedanken von GOtt, der Beltx. 
gar nicht, weil daſelbſt das befondere 
nicht beruͤhret, fondern nur dag bauptfäch: | 
lichffe vorgetragen wird. | 

(7) Manfeheden 6a8tenS. der Gedanten von | 
GOtt, der Welt. 

(8) Dieſes feblet in dem -deutfehen Werke 
der Haupt Wiſſenſchafft. 

(9) Daß damit auf den 6zıten S. des Deuts 
schen Werkes gefeben werde: iſt fchon in 
der zten Anmerfung zu. biefem Stüf ge 
zeigt wordes. | 
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‚Wir wollen nun ferner ſehen, welcher ghelcher 
Zuftend des Cörpers widernatürlich, oder Zuftand - 
auch aufer der Natur, oder auch wider dies widerna⸗ 
felbe genannt werde, Der widernatürliche urlid, 
Zuſtand wird dem natürlichen oder demje- — | 
nigen, welcher der Natur gemäs iſt, entge⸗ beiffe, — 
gen geſezet, daß alſo darinnen das Gegen⸗ u 
theil davon ftatt hat, was wir in dem an- | 
dern Zuftand, welcher der Natur gemäs iſt, 
antreffen. Nehmlich, da ich in dem vori- 
gen Sabre } den, Begriff von der Krankheit 
‚unterfuchete : habe ich gezeiget, das es einen 
- Zuftand des menfchlichen Coͤrpers gebe, dar⸗ 

innen alle Gliedmaſſen oder andere Theile 
des menfchlichen Eörpers nicht fähig zu ihr 
ren Verrichtungen find, zu denen fie vers 
möge ihrer Einrichtung beftimmet werden, 
und daß diefe Derrichtungen nicht mehr 
Durch den chätigen Grund, welcher fich in 
dem Coͤrper befindet, zur Wirklichkeit ges _ 
langen Fönnen. Ba nun folder Zuftand 
demjenigen, welcher der Natur gemäs iſt, 
‚ entgegen gefezee wird: fo muß er derjenige 
feyn, den die Griechen vaca Dicw (wider 
die Natur) nennen, die Lateiner aber bald | 
praeter (aufer), bald contra naturam (mis 
der die Natur), überfezen. Allein jezofome 
mir zu, zu erweifen, daß diefer Zuftand dem 
menfchlichen Leibe nicht weniger. nacurlich 
fey, ala derjenige, welcher der Natur ge 
En 7 2  '}. Zu 
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mäs iſt, und daß man deme ohngeachtet ſehr 
ſchiklich ſage, er ſey aufer, oder lieber wider 
die Natur. In dem widernatuͤrlichen Zur 


u ftande iſt ein Theil des menſchlichen Leibes 
nicht ferner zu derjenigen Verrichtung tuͤch⸗ 


tig, zu welcher er vermöge feiner Einrich⸗ 
tung beftimmet wird, und ſolche Verrich⸗ 
tung fan um deßwillen nicht mehr durch den 


“ thätigen Grund zur Wirflichfeie gelangen. 
Alſo muß entweder die Einrichtung folches 
Theiles verderbet werden, daß er nicht fer, 


ner zu feiner Verrichtung hinreichend feyn 


Fan, oder es muß eine Hinderniß vorhanden 
ſeyn, warum die Verrichtung felbft in dem. 
menſchlichen $eibe nicht mehr in.der That 


erfolgen kan. _ Man verfteher alfo felbft aus 
der Einrichtung des Theils, daß erauf die- 


fe Arc verderber werden, oder feine Ber 


richtung durch einen folchen Anftoß aufge: 


Halten werden Fan: folglich ift der Grund, 


warum es gefchehen fan, daß er zu feiner 
Verrichtung unfüchtig werden Fan in der 


Einrichtung felbft enthalten FF, oder um 
mich nech weitläufftiger auszudrufen, inder 
Art der Zufammenfezung. Da nun die Wer 

Anderung melche fih in dieſem Falle, bey 


einem Theil des menſchl. Coͤrpers ſich aͤuſert, 
aus der Art und Weiſe erklaͤren laͤſſet, wie die 


Theile in ſelbigem Theile mit einander ver⸗ 
bunden werden, und er ſelbſt mit andern 
zuſammenhaͤnget; ingleichen aus ihren Be⸗ 
a 7 


* 


— 
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| ſchaffenheiten und Geſezen der Bewegung, | 


obne welchen allen befannter mafjen Feine - 
Veraͤnderung fich ereignen Fan *: fo iſt ſie 
‚ allerdings natürlich **, und alfo ift auch 
der Zuſtand des Cörpers, welcher aus die- 
. fer Veränderung erflärer werden fan, nas 
gürlid. Mon Fan aber leicht zeigen, daß 
diefer Zuftand des Coͤrpers, welcher, an fich 
betrachtet, fo wohl dem gemeinen als phie 
loſophiſchen Begriffe nach natürlich tft, der 
Natur des menfchlichen Körpers zuwider 
fey. - Denn wir haben Furz zuvorgefehen, 
daß ſich Die Natur des menfchlichen Cörpers 
felbft erhalte, und daß in dem ihr gemäfen 
Zuſtande alles zu ihrer Erhaltung abzieler, 
und nichts angetroffen werde, das ihm zuwi⸗ 
- Der wäre. Aber in dem vor. uns habenden 
Zuftande des Coͤrpers find einige Theile zu 
ihren Verrichtungen nicht gefchift, zu des 
nen fie, vermöge ihret Einrichtung um den 
Endzʒwek des Cörpers zuerbalten, beftimmer 
werden, und Eönnen alfo zu deſſen Erhals 
‚tung nichts mehr beyfragen: ja wenn der 
Fehler an den Lebens⸗-Gliedmaſſen lieger; 
fo gereichen fie zu Zerftöhrung des Eörpers. 
Es ift alfo diefer Zuftand der Natur des 
menfchlichen Leibes durchaus nicht gemäß, 
fondern vielmehr zuwider. Dieſemnach wird 
derjenige Zuftand, in welchen die Theile des 
Seibes nicht zu ihren Verrichtungen aufge» 
leget find, ganz füglich aufer oder wider die ° 
Ge3 0° Natur 
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Natur (praeter ſ. contra nat.)genenner. Lind 
fo ift auch die Lirfache der Benennung Klar, 
und erhellet zugleich, daß die alten: nichts 
gejagt haben, was. den Wahrheiten der 
Weltweisheit entgegen lauffen ſollte. 
Denn es bringe Feinen Wivderfpruch mit 
fich, daß etwas fich vor die Natur der Dins 
ge überhaupt fchife , und doch der Natur 
einer gewifjen befonders betrachteten Sache 
zuwider lauffe, fintemal in der Natur ims 
mer etwas verdirbt, aber wenn das eine vers 
dirbt, etwas anderes daraus eutſtehet. Es 
iſt alſo ein gewiſſer Zuſtand des Coͤrpers 
jelbft feinem Baue und Natur nach moͤglich, 
welcher ſeiner Erhaltung zuwider iſt, und 
es gibt in der Natur Urſachen, von denen 
er nach den Regeln der Bewegung, oder der 
Ordnung der Natur ſelbſt zur Wirklichkeit 
gelanget. Dieſer Zuſtand iſt natuͤrlich, in 
ſo ferne er eben ſo wie das uͤbrige, welches 








— 
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in der Coͤrper⸗Welt vorgeber,durh.Rräfften 


der Natur zu Stande kommt, undmit unter 
der Reihe der ‚natürlichen Dinge ſtehet. 


Diefem ohngeachtet aber ifter der Maturdes | 


menjchlichen Leibes zumider, (en fo ferne er 


enttweder nichts weiter zu deffen Erhaltung 


beytraͤget, oder gar völlig zu feiner Zers 
ſtoͤhrung abzielet. | | 
t Im Herſt⸗ Viertel Jahr, das Are 
Stüf (10). | +$.56 
(10) Es ift dag in diefer Sammlung befind⸗ 
liche 15de Stuͤt. u 4 e 
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ft 4.56 Der Grund⸗Wiſſenſchafft (11). 


*9. 128 Der Lehre von der Welt. 
** . 511 Der Lehre von der Welt (12). 





§. 5. | | 
Zwar haben die Arzneyfundigen, deren Weitere 
ihr ganzes Bemühen dahin gehet, daß die Ausfüh- 
Gefundheit des Leibes erhalten, und die fung von 
Krankheiten geheilet werden mögen, bey | 
dem Unterſcheid zwifchen dem Zuſtande, Zuf Kuba 
welcher der Natur gemäs iſt, und demjeni⸗ der der 
gen, welcher aufer oder wider die Natur Natur ge: 
ift, vornehmlich auf die Erhaltung des Leis mas it, 
bes al8 den von der Natur gehabten End. Und desje⸗ 
zwek, gefehen: es hindert ung aber nichts "!EN,twels 
daran, da wir nicht auch auf alle die übrts „umider 
gen Endzweke des ganzen menfchlichen $eir it, 
bes, und befonderen Endzweke jeglicher Thei- 
fe, welcherley fie auch feyn mögen, zugleich 
mit fehen follten. Alfo hat das Auge, tn fo 
ferne es als das Gliedmaß des Gefichtes 
angeſehen wird, das fehen zu feinem vorge 
ſezten Endzwek. Diefen Endzwek zu er- 
reichen, ift dad Auge durch feinen Bau, und 
feine Natur, welche die alten dag Vermös 
gen zu fehen (videndi facultarem) genennet, 
oder auch das Gefichrs- Bermögen (poten- 
' eg tiam 
A1) Bon dieſen Saz iſt ſchon oben gedacht 
worden, daß er im deutſchen Werke fehle. 
(12) Der erſte von dieſen beyden Gäzen ſte⸗ 
het in den Gedanken von GOtt, der Welt ec. 
im 6 i den, der andere in 6zoten$: 


* — 
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tiam vihvam) geheiſſen haben, dem man 
aber beſſer den Nahmen die Geſichts⸗Krafft 
geben möchte, tüchtig. Derowegen iſt derjenis 
ge Zuftand, darinnen es diefe Geſchiklich⸗ 
Feit hat der Natur des Auges gemäs, ins 
dem er mit der Abficht diefes Gliedmaſſens 
übereinfommer. Hingegen, wenn es um eis 
ner Urfache willen geſchiehet, daß das Auge 


zum ſehen untuͤchtig wird, ſo iſt diefer Zus 


ftand aufer der Natur deſſelben, oder ihr 
zumider, fintemal er feinem Endzwek entges 


gen ſtehet. Ebener maſſen iſt auch der Ends | 


wek der Maͤuslein, der Seelen gemäfje 
Demegungen, oder Bewegungen der Glied⸗ 


maffen des Leibes her vor zubringen. als 


Tange ein Maͤuslein tüchtig iſt, einen Theil 
des Seibes zu bewegen: fo ift diefer Zuftand 
der Natur des Mäusleind gemäß, indem 
er ſich mie feinem Endzwek zufammen reis 





met, Wenn ed aber um einiger. Lirfache 


‚wilen fich begibt, daß das Maͤuslein um 


raͤchtig wird, die Bewegung hervor zubrin. | 
‚gen: fo ift derfelbige Zuftand des Maͤus⸗ 
‚leins.der Natux zuwider, indem er dem 
Endzwek derfelben entgegen iſt. In dem 
andern Theil der Wiffenfchafft vonden End 


zwefen (teleologiae), oder der Abhandlung 

Vom Gebrauch der Theile, habe ich den Nu⸗ 

"zen von einem jeden rn des Leibes erklaͤ⸗ 

ret. Nat man nun auf denſelbigen acht: ſo 

kan man daraus beurtheilen, an 
Ä an 
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fland von einem jeglichen Theil der Natur 
deflelbigen gemäs iſt, und wenn man einen 
diejen Endzweken entgegen gefezten Zufland 
annimmt: fo befomme man einenZuftand das | 

von heraus, der wider die Natur defjelbis 
| ii Es ift aber hier nicht nörhig, daß 

"der Zuftand der Erhaltung des menfchlichen 
Leibes völlig zuwider fey (13), oder ganz und 
gar auf deffen Verrichtung abziele, 

| e | 





$. 6. | 
Aus demjenigen, was bißher angebracht guopie 
wurde, laͤſſet ſich zur, Genuͤge begreiffen, zwey ver⸗ 
daß beyder Zuſtand des menſchlichen Leibes ſchiedenen 
und aller ſeiner Theile nicht allein von einem Zuſtaͤnde 
Arzeneyverſtaͤndigen, ſondern auch von ei⸗ * F 
mnien Naturkuͤndiger betrachtet werden müffe, Hörer 
u daß einer von dem andern nicht ohne Grund werben. 
unterfchieden werde. Das Amt des Arzney⸗ 
verftändigen iſt, die Geſundheit zu erhals 
ten, und dich Bertreibung der Krankhei⸗ 
ten diefelbe, wenn fie verlohren gegangen iſt, 
"wiederum berzuftellen. In dem natürlichen 
Zuſtande genieſſet er der Geſundheit, wie 
| Ges. ich, 
(13) Der Grund davon iſt diefer. Was mit 
— einer Sache nicht übereinftimmet , das iff 
ihr zumider. Don diefem aber gibt es 
zwepyerley Gattungen, nehmlich ſowohl 
dasjenige, welches einen Theil der Sache 
. nicht an fich bat, fondern ihn aufbebet, als 
“auch dasjenige, welches alle Theile ohne 
 Unterfcheid aufbeber. Das lezte iſt ihm ges 
rad entgegen geſezet, und voͤllig zuwider. 


/ 
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ich in dem vorigen Jahre gejeigek, in dem 


widernatürlichen hater Krankheiten an ſich, 


wie ich gleichfalg im. verfloffenen Jahr ger 
wiefen (14) habe. Der Arzneyverſtaͤndi⸗ 
ge hat es alfo beydes mit dem natuͤrlichen 
Zuftande, als auch mit dem widernatuͤrli⸗ 
hen zu hun, derener einen zu erhalten, den 
andern aber zu heben bemuͤhet iſt. Er muß 
fie alſo beyde wohl verftehen. Daher find 
in der Arzneykunſt zwey Wiffenfchafften 


entftanden. Die eine davon betrachtet den 


Zuftand des Cörpers, welcher der Natur 
gemäs ift, die andere aber den Zuftand, 
welcher aufer oder wider. diejelbige iſt. 
Jene wird die Wiffenfchafft des natürlichen 


- ( Phyfiol. ) diefe aber die Wiſſenſchafft 


der Krankheiten (Pathol.) genennet. Allein 


beyde Zuftände, fowohl derjenige, welcher 


‚der Natur gemäs ift, als auch derjenige, 


welcher aufer der Natur oder ihr zu wider 


iſt, iſt natürlich, wieich bereite — J 


be. Dur die Natur und Weſen des 


pers ſind ſie moͤglich, und durch natuͤrliche 


moͤglich ſey, und wie es zur Wirklichkeit ge⸗ 
lange: ſo muß er auch zeigen, welcher Zu⸗ 
De | ftand 
— — — — — — — — — — — 
(14) Damit werden die beyden vorhergehen⸗ 
den Stufe in dieſer Sammlung gemeynet, 
darinn der Begriff vonder Geſundheit und 
Krankheit auseinander gefezet wurde. 


\ 


Urſachen gelangen fiezur Wirklichkeit. Da 
es nun einem Daturkundigen zu fommt, zu | 
erklaͤren, was durch die Natur der’ Coͤrper 
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ftand des Coͤrpers natürlich fey, und durch. 
was für Urfachen er beftimmee werde: und 
welches fein widernatürlicher Zuftand fey, 
auch was für Urſachen derfelbige habe. Die 
Wifjenfchafft des natürlichen undder Kranke 
heit gebörer alfo eben fo wohl vor den . 
 Naturfundigen als Arzneyverftändigen. 
Doc) betrachten diefe beyden den natürlichen _ 
und widernatürlichen Zuftand auf verfchies 
dene Weiſe. Nehmlich ein Naturfündiger 
muß von allen, was zu beydem Zuftand ges 
hoͤret, aus Säzen Grund angeben: aber eis 
nem Arzneyverftändigen ift genug zu wife 
fen, daß diefes und jenes in beydem Zuſtand 
fi) alfo verhalte. Denn ein Arzneyver- 
ftändiger bleibt bey demjenigen beftehen, mas 
zu feiner Cur genug ift, und bar nicht noͤ⸗ 
thig weiter zu geben. Daher ift der Uns 
terſcheid zwiſchen der medicinifchen und phy⸗ 
ficalifhen Erwegung (theoria), deren ſich 
einige neuere Arzneyverfländige bedienen, 
nicht ohne Grund. So nach ift einem Me: 
‚diciner genug, wenn .er verfteber, daß das 
Mäuslein die Theile des Coͤrpers bewege, 
und daß es zu ders Bewegung untüchtig wird, 
wenn die bewegenden Span» Adern, oder 
darein gehemden Puls, Adern zerſchnitten 
werden. Allein ver Naturfündiger gehet 
weiter fort, und unterfucher die Art, wie 
die Bewegung von einem Mäuslein Her 
vor gebracht wird; unterſuchet auch den 
Grund, warum foldhes, wenn.die — 
| ur | oder 


— 
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oder Puls ⸗Adern zerſchnitten werden, zu ſei⸗ 


ner Verrichtung ungeſchikt werde. Doch 
werden ihm die Graͤnzen nicht ſo enge 


geſezet, daß er ſolche nicht uͤberſchreiten duͤrf⸗ 


— ⸗ 


te. Wenigſtens haben die Arzueyverſtaͤn⸗ 


‚digen, ,- vornehmlich die neuern, auch das mit 


in ihre Erwegung hineingebracht, was eis 


‚gentlich in die Natur⸗Lehre gehoͤret, befon- 


ders, weil es die Naturkuͤndiger hier unddar 


an ihren Fleiß ermangeln laſſen, und gemei⸗ 


niglich die Wiffenfchafft der Krankheiten 


(Pathologiam) gar nicht berühren ‚ja nicht 
einmalnahe hinanfommen. Man kan auch 
das nicht mißbilligen, wenn nur ein Medi⸗ 


‚einer feine willkuͤhrlichen Saͤze (hypothe- 


5 


fes) aus der Natur⸗Lehre annimmt, damit - 


er nicht feinen Kranken, denen er mit feiner 


heilſamen Kunft zu Huͤlffe kommen follte, 


Schaden thue, wenn er feine Sur -(praxin) 


auf ungemiffe bauer. Aber bey einem Tas 
surfündiger Fan man es leiden, wennerfich 


lihrer recht bedienet;wie ich im vorigen Jahr 
gezeiget habe *. Wenn man die Weltweis⸗ 
heit auf genau beſtimmte Saͤze wird gebracht 


haben, wie ich es zu thun angefangen habe, 


und auch in den uͤbrigen Theilen geſchehen 


ſoll, wenn GOtt mir das Leben Leibes und 
Gemuͤths⸗Kraͤffte erhält: fo follen die Graͤn⸗ 
zen zwiſchen der Natur⸗Lehre und Arzneys 
Kunft sffenbaßrer werden. - Denn fo 
viel. Säge von den Naturfündigern ge» 


nau 
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nau ausgemacher werden: fo viele nimmt auch 
der Arzuogverftändige als Gründe an,und 
wenn er ſich um die Gruͤnde aus Saͤzen 
c(rationes a priori) nicht bekuͤmmert; fo fan 
er bey den Berfuchen und Bemerkungen ſte⸗ 
ben bleiben, dadurch die Wahrheit des Sa⸗ 
zes beftärtiget wird. Und folcher geftale 
fängt der Mediciner an, wo der Naturfün- 
diger aufhöret, und die Naturlehre wird 
mie der Argneyfunft durch eine genaue 
Berwandfhaffe verbinden. Man darff 
auf nicht denfen, als ob es dem Arzneyver⸗ 
ſtaͤndigen übel anftünde, wenn er zugleich ein - 
Naturfündiger ift: ja man rärher egeinem 
nicht um eines Örundes willen an, die Ers 
kenntniß der Naturlehre und der Arsneys 
funft mit einander zu verbinden, wie ich 
vieleicht zu einer andern Zeitfolches ausführs 
Lich werde zeigen Fönnen. Und ich laſſe mir 
die Meinung des Hippocrates fehr wohl 
gefallen, daß ein Arzneyverftändiger, der zu 
gleich ein Weltweiſer ift, wie ein Gore 
fey, welchen Ausfpruch vielleicht zu einen 
andern Zeit zu erläutern nicht undienlich 
fegn wird. Wollen wir aber genau unters 
ſcheiden, was von einander unterjchieden iſt: 
ſo muß man auch dasjenige, was der Mes 
diciner, als Mevdieiner thut, von demjeni⸗ 
gen unterſcheiden, was er als ein Natur⸗ 
kuͤndiger thut. Es kommt etwas Ähnliches 
davon vor, wenn man die Seelenlehre 
Er »- Pfycho- 





PTT er’ T.TG Se 
EIER 
- (Pfychologiam), welche wir im die erfabrende 
und vernünfftige (empyricam & rationalem) 
einteilen , in die ze. ziehen, 


Denn wie ſich die. erfaprende Seelenlehre 
zu der, Sittenlehre verhaͤlt: alſo verhält 


ſich auch die medicinifche Erwegung der. 


Wiſſenſchafft des natürlichen (Phyfiologie) 
und der Wiflenfchafft von den Krankheiten 
zu der Arzuey⸗Kunſt. Und wie die ver 
nünfftige Seelenlehre von der erfahrenden 
unterfchieden ift: ſo ift auch die phnficalis 
ſche Ermwegung der Lehre von dem natuͤrli⸗ 
chen undden Krankheiten von der medici⸗ 
niſchen unterfchieden. Diefe Aehnlichkeit hat 
einen groſen Nuzen, um verſchiedene Fra⸗ 
gen, darüber einige von den neuern AÄrz⸗ 
neyverfländigen mit einander ſtrittig ] 
zu entſcheiden, aber es ift nun mein 

nicht, davon ausführlicher zu handeln, was 
ich jezo nur obenhin beruͤhret habe. | 
Im Fruͤhlings⸗ Viertel⸗Jahr im erſten 
Srät (15). | a: 
/ M Ts 


— — —— — 
(15) Weil die Marburgiſchen Nebenſtunden 
nach Jahren und Viertel: Jahren Bach 
ber Herr Verfaſ⸗ 





let find: fo bediener fich 

fer dieſes Ausdrukes, der aber bey dieſer 
Sammlung erkläret werden muß, damit. 
er nicht undeutlich erde. Es wird nehm⸗ 
lich bier die im Jahr 1729. heraus ege⸗ 
bene Abhandlung von den ——— 

willkuͤhrlichen Sazen, welche faft 34 Bo: 

gen fark-ift, gemepner. Ä 


! 
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Ich will alfo nun weiter fortfchreis Welche 


ten, und den Unterſcheid auch erflären,wels Dinge” 


cher fich zwifchen dem natürlichen, widerna- nicht nas 
türlichen und nicht natürlichen Dingen be. —— ge⸗ 
findet. Johann Jonſton erklaͤret die nicht — | 
natürlichen Sachen (resnon naturales) | 
als jolche, die zwifchen den: natürlichen und 
widernatürlichen in der Mitte find, und die & 
Gefundpeit befcyädigen- und erhalten koͤn⸗ 

nen. Gennert fagt, fie würden alfogenens 

net, nicht als ob fie nicht unter die narürfi, 

hen Dinge gehöreten, ſondern weil fie niche 

alſo zu der Befchaffenheir (conftirutionem) 

unferes Leibes gehören, und doch auch niche 
widernatürlich find; fondern zwifchen denen, 

welche unfern $eib ausmachen, und den wi⸗ 
dernatuͤrlichen gleichſam mitten innen find, 

und wenn fie recht gebrauchet werden, unfern 

Leib erhalten, wenn fie nicht recht angewens 

det werden, foldhen verderben und vernich, 

ten. Aus Jonſtons Erklärung könnte man 

leicht en daß die natürlichen Sachen 
diejenigen find, welche die Geſundheit und afs 

ſo den natürlichen Zuftand des Leibes ers 

halten; die widernarürlichen aber, welche ihr 

ſchaden: allein aus demjenigen, was Sens 

nert von den nicht natürlichen Sachen fager, 

ſiehet man niche weniger gar Leiche, daß man 

faͤlſchlich alfo fchlieffe, da er die nicht nas 
tuͤrlichen Sachen zwiſchen denenienigen, wel⸗ 

de 


’ 
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medias) nennet,: folglich faget, daß diejent, 


gen unfern Eörper ausmachen, welche Tor 


ſton natürlich nennet. Dahero iſt es rath⸗ 
ſamer, daß man eher die nicht natuͤrliche 


Sachen durchgehet, bevor man die natuͤr⸗ 


che unſern Leib ausmachen, und zwifchenden 
widernatuͤrlichen, gfeichfam mittlere (quali 


lichen und widernarürlichen unterfucherumd 
“warum die nicht natürlichen alfo genennet 
werden, damit man fie von den natürlichen 
und widernatürlichen unterfcheiden möge, 
Man hat alfo zu merken, daßeseinige Dim ⸗ 


ge gibt, die wir, das Leben und die Geſund⸗ 


| I des Leibes zu erhalten, dergeftalenöchig 


aben, daß es natürlicher weiſe unmöglich 
iſt, geben und Geſundheit ohne fie zu erhal 


ten, wenn. eg nicht übernatürlicher -weife 


oder durch ein Wunderwerk gefchieher. Es 


find folches die Lufft, Speife und Trank, 


fihlaffen und, machen, ‘Bewegung und 


Ruhe, was man auswirfft und infich behält, 


ingleichen die Gemuͤths⸗Bewegungen oder 
ihre Abweſenheit. Denn es iſt niemand 
unbekannt, daß man ohne Athem holen nicht 
leben kan. Das Athem holen fan nicht oh⸗ 


ne Lufft geſchehen: folglich haben wir die 


Lufft zu Erhaltung des Lebens vonnoͤthen. 
Daß die Lufft bey ein und andern Umſtaͤn⸗ 
den, wenn ſie nehmlich einige Beſchaffen⸗ 
beiten an ſich har, der Geſundheit zutraͤg⸗ 
lich fey, Fan man wenigſtens daraus abneh⸗ 


men, 
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men, weil man wahrnimmt, daß fie deriels 
bigen ſchadet wenn die Beſchaffenheiten ganz 


umgefebrer find... Wenn e8 nunalfo gleich 


das Anfehen hat, ob £rage fienur manglender 


weife(privative)etwaß zu der Geſundheit bey, 
in ſo ferne ſie ihr nehmlich keinen Schaden 


thut: ſo iſt doch bekannt, daß die Lufft auch 


wirklich (poſitiye) einen Einfluß in die Ge⸗ 
fundheir hat, in fo ferne fie nehmlich Diener, 
denjenigen Zuftand des Leibes auszumas 
chen, in welchem die Geſundheit beſtehet. Es 
erhellet leicht, daß fich diefer Einfluß aus 


dem Nuzen des Athemholens, welcher inder 


Wiſſenſchafft des natürlichen (Phyfiologia) 
erfläret wird, erkennen laffe, und daß er alfo 
nicht ohne manches vorher zu erfären erwies 
fen werden Fünne, wie dasjenige was fich 
aus gemeiner Erfahrung abnehmen laͤſſet. 
Daß ohne Speife und Tranf das eben nicht 
fan erhaften werden, weiß auch der gemeine 
Mann fowohl, daß man einen auslachen wuͤr⸗ 
de, wenn er es erweifen wolte. Daß aber 
Speife und Trank auch zu der Geſundheit 
etwas beytragen, erhellet zum wenigſten dar» 


I 


aus, daß einige Speifen und Getränke, oder 


auch ſolche die man unmäßig und zur Ungeie 


brauchet,der Geſundheit Schaden thun. Ein 
ieder nimmt von fich felbft wahr, wie der 
Schlaf zu Erhaltung der Geſundheit diens 
lich ift, indem man empfinder daß die, mür 


den Glieder des Leibes — erquiket wer⸗ 


den. 
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den. Ein Naturfündiger gibt davon den 
Grund an,indem er unter andern zeiger, wie 
durch Hirlffe des Schlaffs die unmerkliche 
Ausdünftung befördert werde und die seh 
hafftigkeit der Nerven und des Gehirns wo⸗ 
von ſolche auch immer herkommen mag, erſe⸗ 
zet werde. Daß einige Gemuͤths⸗⸗Bewegungen 
einen Einfluß in die Erhaltung der Geſund⸗ 
heit haben, iſt ein jeder der auf ſich acht giebt, 
einzu fehend vermögend, wann er nur ge 
lernt hat, hiezu hinreichende Aufmerkſam⸗ 


keit zu gebrauchen. Denn die natuͤrlichen 


Dinge, welche zur Erhaltung der Geſund—⸗ 
heit etwas beytragen, laſſen ſich etwas ſchwer 
. wahrnehmen ; allein der Beweiß ausGruͤn⸗ 
den iſt noch weit ſchwerer, wenn er gleich 
nicht unmoͤglich iſt. Von allen Zeiten 

hat man erkannt, daß die Bewegung der Ge— 


— — — — 


ſundheit dienlich ſey, und dahero nicht nur 


allein Spiele ausgedacht, in welchen die Be⸗ 


wegung des Leibes von Leuten, die bey ihrer 


Arbeit entweder keine Bewegung haben, 
oder ihre Zeit in Ruhe zu bringen getrieben 
werden kan, ſondern die Salernitaniſche 
Scchule hat auch dieſes eingepraͤget, man 
muͤſſe nach der Mahlzeit tauſend Schritte 
herumgehen. Wie dienlich es ſey, daß der 
Unflath des Bauchs, der Harn und Schleim 
zu gehoͤriger Zeit fortgeſchaffet werden, kan 
ein jeder an ſich erfahren. Wie viel daran 
gelegen ſey, daß die unmerkliche — 

ung 


\ 


J 
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ſtung recht von ſtatten gehe, hat San⸗ 
ctor f ſchon vor geraumer Zeit gewieſen Es 
Haben alſo die alten ſchon laͤngſtens erkannt, 
daß, wenn jemand geſund ſeyn wolle, die 
Lufft zum Athemholen tauglich ſeyn, daß 
man bey dem zu ſich zu nehmenden Eſſen und 
Trinken einiges wegen der Beſchaffenheit 
und Menge zu merken habe, daß man zu 
a und auch eine gewiffe Weile 
lang fihlaffen, bey den Gemuͤths⸗-Bewe⸗ 
gungen einige Negeln beobachten, und daß 
endlich die Ausdünftung und Auswurff zu 
rechter Zeit und in gehöriger Menge ges . 
ſchehen muͤſſe. Man fan auch niche minder 
bemerfen, daß alle Dinge auch der Geſund⸗ 
heit fchädlich werden koͤnnen, und diefe Bes 
merfungen findviel klaͤrer und leichter als 
bie vorigen, indem man - fie mit geringer 
Aufmerkjamfete , wahrnehmen Fan, weil 
fi der mwidernatürliche Zuftand des Coͤr⸗ 
pers viel leichter empfinden läffer, als der 
tatürliche. Denn man ſeze, daß einer'den 
Magen mit allzu viel Spfife beladen babe: 
fo wird er ſich bald nach der Mahlzeit feibft 
zur Saft, und je mehr ſolches an Verrich⸗ 
fung der Gefchäffte hindert, deſto Flärer 
‚muß man es felbft auch wider feinen Willen 
empfinden, Man ſeze daß man von der Spei⸗ 
ſe, welche zu genieſſen man ſich hat geluͤſten 
laſſen, oder von einem Getraͤnke Bauchkruͤm⸗ 
men bekomme; jo merket man die fyärlıche 
Bein fa Wir—⸗ 


— 
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Wirku — ſo gleich. Und ſo verhaͤlt 


ſich die Sache auch in andern Faͤllen. Ebe⸗ 
ner maſſen Fan man auch die der Geſund⸗ 


heit ſchaͤdliche Lufft, ingleichen das alliu | 


viele wachen und bewegen, wenn es dem 


Leibe ſchadet, alfobald wahrnehmen. 


allzu viele Ruhe nicht zufräglich ift, und dag, 
was ausgeworffen werden ſollte, ſchaden 
thut, wenn es in dem Coͤrper bleibe, ift eir 


nem jeden fo offenbapr und befannt, daß man 


nichts weiter als feine eigene Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich felbft zu richten hat. Da nun 
die alten wahrnahmen, daß e8 einige Sa⸗ 
chen gebe, welche ſowohl zu Erhaltung der 


Geſundheit dienen, als auch derfelbigen - 


fhaden koͤnnen, fo haben fie folche von 
den übrigen Dingen unterfhieden, wels 
che nicht weniger zu dem menfchlichen 
$eibe gezogen werden müfjen, als felbft dier 
jenigen,welche nach Verſchiedenheit der Uns 


- flände verſchiedentlichen Einfluß in die Ges 


ſaundheit haben, oder unterfchiedene Wirkun⸗ 


en in dem menfchlichen geibe hervorbringen. 


Es erhellet aber felbft aus der Erzäßlung 
diefer Sachen, daß fie unter die Zahl. der» 


jenigen Dinge gehören, welche der Weltwei⸗ 


fe natürlich nennet, und daß ihre entgegen, 
geſezte Wirkungen, welche fie in dem natuͤr⸗ 


lichen Cörper hervorbringen, vermöge des 


- Begriffs von den natürlichen +}, natürlich 


find. Denn Inder ſichtbaren Welt wird das⸗ 


jenige 


—— 


u 
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| jenige natürlich genennet, deſſen Grund in — 


dem Weſen und Natur der Coͤrper enthal⸗ 
ten iſt. Wer zweiffelt aber daran, daß 
ſich aus dem Weſen und der Natur dieſer 
Sachen, welche nicht natuͤrlich genennet wer⸗ 
den, ſie moͤgen nun einen Einfluß in die Ge⸗ 
ſundheit haben, oder widrige Wirkungen 
in dem menſchlichen Leibe hervorbringen, er⸗ 


klaͤren laſſe, wie die Wirkung, welche vers 


möge der Einrichtung (ftruttura) der fer 
ften Theile, oder der Vermiſchung fo wohl 
der feiten als flüßigen, als möglich erkannt 
wird, zur Wirflichfeit gelange? Jonſton 
rechnet noch zu den nicht natürlichen Din» 
gen, welche man insgemein anführet, die 
nicht natürlichen Äufferlich gebrauchten, Baͤ⸗ 
der, Salbungen, Reiben und Kleider, Denn 
vor diefe ſchiket ſich die Erklärung der niche 
natürlichen Sachen nicht minder als für die 
oben angeführte 6-Dinge. Denn auch die Bär 
der, Salbungen, Reiben und Kleider, dies 
nen .beydes zur Geſundheit, und Eönnen ihr 
auch ſchaden. Ben den alten war das bas 
den, falben und reiben fehr im Gebrauch, ob 
es gleich bey ung heut zu Tage nicht fo ges 
woͤhnlich ift: mas für einen Einfluß aber die. 
Kleider in die Geſundheit haben, erfährer 
ein jeder an ſich felbft. 
XxIn der Abhandlung von der ganzen de 
benden Arzneykunft, im practifchen iſten 
Theil 1. Buch 1. Hauptſt. auf der sten Seite. 
— — Ff 3 | / ** Im 


7 


—— 
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** Im Unterricht von der Arznenfunft, 
im aten Buch im aten Theil, dem 2 Haupt⸗ 
ſtuͤk auf der 215den Seite. 

T In der Statiſchen Arzueyfunft. 

tr Im so9ten S. der Lehre von der 
Welt (12). = F 
fff Am angeführten Ort im zten Abſaz 
auf der 138ten Seite. 
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Wo der Weil es nun einem Arzneyverſtaͤndigen 
Gebrauch zukommt, die Geſundheit zu erhalten, und 


der nicht die verlohrne wiederum herzuſtellen bemuͤ⸗ 


natuͤrli· het zu ſeyn; die Geſundheit aber durch rech⸗ 
F — ten Gebrauch der nicht natuͤrlichen Sachen 
get wird. erhalten wird, durch deffen Unterlaffung und 
ihren Mißbrauch aber beſchaͤdiget wird: ſo 
wird allerdings von ihm erfodert, den rechten 
Gebrauch und Mißbrauch der 6 nicht natuͤr⸗ 

lichen Sachen zu unterſuchen, damit erhelle, 

was man zu thun und zu meiden habe. Und 

weil die aͤuſſerlich gebrauchten nicht natuͤr⸗ 

lichen Dinge, vornehmlich die Kleidung, kei⸗ 


—ne geringere Aufmerkſamkeit verdienen, als 
die ſechs insgemein angegebnen: wer ſollte 
un nun ziveifeln, daß en Mediciner auch ihren 


Gebrauch und Mißbrauch zu unterfuchen 


habe. 





G2) Daß die Erklärung des natürlichen im 
6zoten F. der Gedanken von GOtt der 
Welt ꝛc. befindlich ſey, iſt, iſt ſchon einige 

mahl gemeldet worden. 
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habe. Es iſt daraus ein beſonderer Theil 
der Arzneykunſt, die Geſundheit zu bewah⸗ 
ren, entſtanden, welchen die alten Hygieine 
genennet haben. Darinnen werden die , 
nicht natürlichen Sachen, unter welchen, bes 
fonders mas Speife und Trank anbetrifft, 
die gröfte Verſchiedenheit iſt, erkläre, und 
eines jeglihen Wirkungen in den menfchlis 
chen $eib, oder Einfluß in.deflen natürlichen 


‚oder widernatürlichen Zuftand bejchrieben. 
- Man zeigee hernach ferner den rechten Ges 


braud) davon, welcher bey verichiedenen 


- (fubiektis) Perfonen verfchtedenelich ift, das 


mit erbelle, was zu Befchüzung der Geſund⸗ 
heit von uns gefcheben fönne, Dieſer nuͤz⸗ 
lichfte Theil der Arzneykunſt ift noch ſehr 
unvollfommen. Denn weil er ganz ausder 


- Erfahrung hergeleitet wird: fo gründen fich 


die meiſten auf nichts anders, ald das An⸗ 
feben der alten, von welchen wir es gehds, 


ret haben. Es fehler aber an allgemeinen 


Gründen, es fey denn, daß man hieher zier 
ben wolle, was Sanctor in feinem Bericht 
von der unvermerfren Ausdünftung angege⸗ 
ben bat, und was Cornel Bontekoe *an⸗ 
zugeben bemüher geweſen iſt. In wie weie 


erdie Wahrheit erreichet habe: darfichger — 
genwaͤrtig nicht unterſuchen. Es waͤre 


ber zu wuͤnſchen, daß der nuͤzlichſte Theil 
der Arznenfunft, der bißher wenig oder gar feis 
ne Gewißheit hat, beffer ausgearbeitet, und 

4 auf 


— 
— — 


Welche 


Sachen 


‚natürlich 
genennet 
werden. 
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auf gewifle und deutliche Gründe gebracht 
würde, 


*In der Abhandlung vom menſchlichen 
. £eben, Geſundheit, Krankheit und Tove, 


| 9. | 
Ich habe ſchon oben erwehnet, daß die 


nicht natürliche eingerheilet- werden , in fo 


‚ ferne fie die Urſachen der Krankpeiren find 


($.2). 8 erheller diefes ausden Schriff⸗ 


ten der Arzneykundigen, welche nach einem 


fobenswürdigen Vorhaben die von der als 
gen in die Arzneykunſt ſchon einmahl einges 


führten Worte behalten haben, So theilet 


Michael Etmuͤller * die nothwendigen Urs 
ſachen der Krankheiten ein in die natuͤrlichen 
nicht natürlichen u. widernatuͤrlichen Sachen. 
Gleichwie aber die nicht natürlichen Din⸗ 


ge als aͤuſere lleſachen der Kranheiten angeſe⸗ 


hen werden: alſo werden die natuͤrlichen und 
widernatuͤrlichen zu den innerlichen gerech⸗ 


net. Denn alſo ſchreibet Sennert die 
innerlichen Dinge, welche Urſachen ver Krank⸗ 
heiten find, werden in unſerem Leibe entwe⸗ 
der nach dem Geſeze der Natur oder wider 


die Natur in demſelben angetroffen. Nach 
dem Geſeze der Ratur darinnen ſeyn, heiſſet 


bier fo viel, als etwas, das ſich in dem Cor⸗ 
per befindet, wenn er in dem natürlichen 


Zuftande iſt, und das gehoͤret zu dem Cirs 


per ſelbſt. Hieher gehörer die Vollbluͤtig⸗ 


keit 


achen in natuͤrliche, widernatuͤrliche und 
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keit (plethora), welche eine allzugroffe Men⸗ 
ge des Gebluͤtes, oder der zu Ernährung. 
des Coͤrpers nüzlichen Saͤffte iſt In dem’ 
natuͤrlichen Zuſtande hat das Gebluͤt in dem 
Leibe feinen Fehler, und gehoͤret zu dem Leib 
ſelbſt. In ſo ferne aber allzuviel davon in 
dem Leibe iſt, wird es eine Urſache der 
Krankheit. Und um deßwillen wird dieſe 
Urſache der Krankheit, in Abſicht auf den 
Leib, zu welchem er ſonſt in dem natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande gehoͤret, ein naͤtuͤrliche Sache 
genennet. Etmuͤller rechnet zu den na⸗ 
tuͤrlichen Sachen, das Alter, Geſchlecht und 
Temperament. Denn das Alter kommt 
dem Leibe in dem natuͤrlichen Zuſtande zu, 
und iſt eine Eigenſchafft, welche ſich nicht 
davon trennen laͤſſet. Es kan aber doch eine 
Urſache der Krankheiten werden, in ſo ferne 
der Coͤrper, vermoͤge des Alters, darinnen er 
ſtehet, zu gewiſſen Krankheiten geneigt fr 
das ift,in fo ferne es gefchehen fan, daß in 
demjenigen Zuftande des geibes, welchen er 
vermöge feines Alters hat, erleichter in eine 
Krankheit fällt, als in einem Zuftande, wels 
her in einen andern Alter in eben diefem 
Cörper ift. Ebener maſſen kommt das Ges 
ſchlecht dem Eörper in demjenigen Zuftande, 
weicher der Natur gemäß tft, zu, und gehoͤ⸗ 





ret mie zu dem Cörper, dennes beruberauf - - 


einigen Theilen, die ihm eigen find, und auf 
der befonderen Einrichtung der gemeinſchafft⸗ 
3 — SFf5Alichen. 
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lichen. ° Denn vermöge des Sefchlechtes iſt 





es möglich, daß ein Coͤrper in’ Krankheiten 


falle, darein er fonft nicht fallen yiirde, Es 
ben fo ift es mie dem Temperapıent befchaf 
fen (13). Etmuͤller ziehet auch hieher, 
was dem Coͤrper aus langer, Gewohnheit und 
daher nach und nach geſchehenen Aenderung 
einiger Theile natuͤrlich worden iſt, oder 
auch um einer ſchnellen Aenderung willen eine 
beſondere Beſchaffenheit gibt. Denn durch 
dieſe Aenderung wird der natuͤrliche Zuſtand 
des Coͤrpers cder eines Theiles nicht aufs 
gehoben, von welchen ich oben gefagt babe, 
‚ Daß er der Natur gemäs fen: wird aber zu 
einer Krankheit geneiget, welche fonft vor 
der nächften Urſache nicht wäre erreget wor⸗ 
den. Ein Beyſpiel davon iſt, wenn einige 


Weiber 





(13) Diefes befteher in der Verbältnig und 
Vermiſchung der Theile des Leibes unter und 
“ mit einander, wenn es im mebdicinifchen 
Berftandegenommen wird, und gehöret als 
fo. mit zu dem Coͤrper. Wer viel feuchte 
Theile im Eörper hat: Fan leicht in Schlaf⸗ 
ſucht, Ausfchlag ꝛc. geratben. Wer erofen 
ift und hizig, kan leicht durch Verkaͤltungen 
"Schaden leiden. So find auch die Mut: 
ter» Befchwerung und Zufalle der ſchwan⸗ 
geren, ein Beyſpiel weiblicher Krankhei⸗ 
ten: marafmus fenilis aber, Ausfchlag auf 
dem Kopff, ein Beyſpiel der Geſchlechts⸗ 
Krankheiten, melche zu Erläuterung des 
‚oben, angeführten dienen koͤnnen. 
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Weiber vom Geruch der Ambra oder Bis 
fans Mureer-Befchwerung befommen wel⸗ 

che ſie als Sungfern wohl vertragen fonnten; 
oder wenn einige von einem ſchnellen Schres 
fen die böje Seuche befommen. Diefe 
Neigung zu Krankheiten find die Urfache, 
warum die nicht natürlichen Dinge demeinen - 
aber nicht zugleich dem andern ſchaden. Weil _ 
die Urfache den Grund der Wirflichkeie im 
fich enthält F: fo Läffer ſich aus demjenigen, 
was die Urfache der Krankheit ift, verftes 
hen, warum die Krankheit in der That er- 
folget ift. Es müffen alfo die natürlichen Sa⸗ 
che ſelbſtetwas zu der Wirklichfeitder Kran 
beit beytragen, oder dasjenige ausmachen, 
was die Schulssehrer (icholaftici) die erfte 
Wirklichkeit (adtum primum)genennet habe, 
- Diefes iſt bey der Vollbluͤtigkeit ganz Elar, 
wo dag Gebluͤt, wenn es ſchon Feine übele 
Beſchaffenheit bar, doch vermöge feiner. 

Menge einen Einfluß in die Wirklichkeit 
dev Krankheit hat, Alſo find um des Ge» 
ſchlechtes willen durch die Einrichtung der 
Geburts: Glieder einige Krankheiten der 
Weihber möglich, welche bey den Männern 
nicht ſtatt finden. Aber die Gliedmaſſen 
find deßwegen niche die Urſachen der Kranfs 
beiten. Wenn nun das Gefchlecht bey der 
Urfache der Krankheit als eine natürliche 
Sache angefehen werden fell: fo muß der‘ 
Coͤrper zu einer weiblichen Krankheit geneis 
> —F 3 get 
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get fenn, daß hernach von! einer andern Aus 
ferlichen Urfache als von einer nicht natuͤrli⸗ 
ben Sache eine Krankheit entftehee, welche 
Yon eben diefer Urfache in andern Weibern 
nicht erreget wird. Aus dembißher gefay 
ten erhellet alſo, daß diejenigen Sachen, welche 
die Mediciner natürlich nennen, einige Rei⸗ 
gungen des Leibes zu einer Krankheit ſind, 
vermoͤge deren eine Krankheit von einer ge 
wiſſen Urſache entſtehet, welche fonft, wenn | 
e am diefer Beſchaffenheit fehler, von 
eben diefer Urſache nicht erreget werden | 
| 





koͤnnte. Diefe Neigungen flteffen nicht 
nothwendig aus dem Weſen und Natur des 


meenſchlichen Cörpers ber, Fönnen aber doch 


beyden unbefchader nochdazufomnten. Kein 
Gliedmaß wird durch ſie zu feiner Verrich⸗ 
tung untuͤchtig, es kan aber doch geſchehen, 
daß in ſolchem Zuſtande von einer Urſache 
eine Krankheit erreget wird, welche ſonſt 
in dem Coͤryer von ihm nicht erreget wer⸗ 
den würde. Diefe Neigungen überfommt der 
Coͤrper auf eine natürliche Weiſe, und die 
Wirkungen find natürlich, daß. fich alfo der 
nach der Weltweisheit eingerichtete Begriff 
vor diefelbigen ſchiket. Hier aber werden 
fie nicht an und vor fich felbft oder uͤber⸗ 
haupt betrachtet, natürlich genennet, ſondern 
in Abſicht auf den menfchlichen $eib, darin, 
nen fie fi) befinden, weil fie nehmlich in 
dem natürlichen Zuftande, oder — 
* — we 


| 

\ 

| 

| 
x 


’ 
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welcher der Natur gemaͤs iſt, darinnen ſeyn 
Fönnen, - Ein Arzneyverſtaͤndiger muß dieſe 
Neigungen zu Krankheiten fleißig erforſchen, 
denn ſonſt kan er nicht Grund angeben, war⸗ 
um eine Urſache in einem Coͤrper (ſabiecto) 
eine Krankheit hervorbringet, welche ſie in 


einem andern Coͤrper zu erregen nicht im 


Stande iſt. Man darff auch nicht meinen, 
daß nur eine einige oder einfache Neigung 
zu einer Krankheit gehoͤre: denn es kommen 
offt mehrere zugleich bey einer und derſelben 
Krankheit zuſammen. Haͤtten wir genug⸗ 
ſame Einſicht in dieſelben und ihre Urſachen: 


ſo ſtuͤnde es noch weit mehr in unſern Ver⸗ | 


moͤgen, den Krankheiten zuvor zu kommen, in 


welche wir nun, ohne einmahl daran zu ges 


denfen, hinein fallen. Es feheiner aber, ob 
wären die Arzneykundigen in Erfenntniß 
-derfelben noch nicht weit gefommen; mel 
ches überflüßig daraus erhellet, wenn wir zur 
ermwegen belieben, was in der allgemeinen 


Lehre von den Krankheiten; (pathologia ge- 


nerali) von den natürlichen Dingen als Urs 
‚fachen der Krankheiten angeführet zu wers 
den pfleget. fa einige neuere unterfcyeis 
den felbige natürliche Dinge, welche Urſa⸗ 
chen der Kranfpeiten find, nicht einmahl ges 
nug von den übrigen. Allein es hindert 


nichts, daß mir nicht diefen Begriff vonden 


natürlichen Dingen aufandere erlangte Neis 


gungen nicht weiter: follten ausdehnen koͤn⸗ 


nen, 
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Nen,dadenn, weñ jolche vorausgeſezet werden 
ſich in dem Eörper die Wirflichfeit von einem 
und dem andern beflimmen laͤſſet, welches 
ſonſt in dem Coͤrper nicht wuͤrde ſtatt gehabt 
Haben. Allein davon bin ich nun zu reden 
nicht gefonnen. Denn es iſt genug, wenn wir 
aus einem deutlichen Begriff verſtehen, was 
die Arznegkundigen unter die Urfachen der 
Krankheiten natürliche Dinge zählen, das 


mit klar werde, daß fie Feine Begriffe hegen, 
welche denen von uns feitgefezten pbilofos 


phiſchen Begriffen nicht zu wider fi nd; ſon⸗ 
dern welche vielmehr mit ihnen überein, 
Fommen, wenn fienur recht erflärer,und ges 
genug verftanden werden. Es mag nun 


- alfo genug fenn, diefes von den natürlichen | 


Dingen, in fo ferne fieden widernatürlichen 
und nicht natürlichen entgegen geſezet wer⸗ 
den, geſagt zu haben. 

In dem zur Erwegung und Ausübung 
‚ Überhaupt unterrichteten Arzneyverftändte 
gen, im zten Gt. ı $. der Lehre von den 
Krankheiten auf der-zrten Seite, 


An dem angeführten Drte im zten 


Hauptſtůe auf der 217ten Seite. 
1,5.881. der — — 


§. 10. 





Er Man febe den 2sten $. der Gedanken 
von GOtt der Welt ac. nach. 
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ESs iſt noch übrig, von dem wider natürs Welche 
lichen etwas zu gedenken. Vorher ($. 9) Sachen 
babe ic) erinnert, daß Sennert den SäzenMidernas 
des Hippocrates gemäß erinnere, daß in —5 
dem Coͤrper noch innerliche Dinge, welche er 
Urſachen der Krankheiten werden, und den | 
Nahmen der widernatürlichen führen ‚wis 

der die Natur in dem Eörperjbefindlich fenen. 

Er füger aber hinzu, daß aufler der Natur 

auch in dem- Cörper noch. auffernarürliche 
Feuchtigkeiten, Steine, Sand Würmer, und 

alles was fich innerlich ergeuger,befindlich find, 
und zu Urfachen der Krankheiten werden, 
dahin noch einige Kugeln Pfeile und dere · 
gleichen rechnen. Ettmuͤller ziehet noch \_ 
dahin den Gifft und das anſtekende, wel⸗ 

ches anders woher eingefogen worden iff, 
ingleichen die aus der üblen Verdauung . 
entftandene und zurüf gebliebene Unreinig⸗ 
Feiten, welche nicht geböriger maſſen ausge 
‘worffen morden, oder fi) nachund nach vers ' 
fchiedentlich verwandelt haben, oder in ans 
dere Theile gefommen find. : Man fagt, daß 
wider die Natur noch in dem Coͤrper fey, 

was in demjenigen Zuftande, da alle Theile 

ihre Derrichrungen wohl‘ abwarten , darins 
mennicht vorhanden feyn fan. Gewiß, wenn 
Steine in dem menfchlichen Leibe erzeuger 
‚werden: fo gefchieher eine Würfung darin⸗ 
hen, welche vermöge der Natur — iſt, 

| ee | ang 
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fange alle Theile ihre Verrichtungen rich‘ 
tig verwalten, nicht ftatt haben fan. Cs iſt 

alſo nothwendig, daß ein Theil oder einige 
Theile in einem widernafürlichen Zuftande 
feyen, menn Steine erzeuget, und alfo mis 
dernatürliber Weife in dem menſchlichen 
Coͤrper fern ſollen. Und in diefem Ders 
ſtande iſt auſſer allem Zweiffel die Wirk 
‚Lichfeie der widernatürlichen Sachen in dem 
menfeplichen Leibe nad) den Sinne der alten 
zunehmen. Will man aber nad) der Mey: 


nung der neuern Kugeln, Pfeile und andern 


von aufen hineinfommenden Sifft noch mit 
dazu rechnen: fo muß man fagen, daß das⸗ 
jenige wider die Natur in dem menfchlichen 
Coͤrper feye, welches feiner Erhaltung zu⸗ 
wider if. Und alfo muß man überhaupf 
ſagen, diejenigen Dinge ſeyen widernatuͤrlich, 
welche wider die Natur in dem menſchlichen 
Sörper vorhanden, und Urfachen der Krank 
er finds; folches aber auf eine zwiefache 
rt erflären, einmahl, im weitläufftigern 
Berftande, nachdem Sinne der alten, her⸗ 
nach im engern, nach dem Sinne der neuern. 
Nehmlich im engern Verſtande find wider- 
natürliche Dinge, was In dem menfchlichen 
$eibe erzeuget wird, wenn einige Theile des 
Leibes ſich in einem widernatürlichen Zu⸗ 
ftande befinden, oder ihre Verrichtung nicht 
zecht abwarten. Im weitlaͤufftigern Ver⸗ 
ſtande aber find widernatuͤrliche Dinge, wel⸗ 
Br Eee © | | dr 


2 


{ 


j 408 )0(16* 455 


che in dem menſchlichen Leibe ſind, und ſei⸗ 
ner Erhaltung entweder im Wege ſtehen, 
oder doch. entgegen ſeyn koͤnnen. In beys 





derley Verſtand iftes Flar, man mag nun 
die Sachen felbft anfehen, daß fie unter dies 


jenigen Dinge gehören, welche die Naturs 


Eundiger natürliche nennen, indem fie dem 
- gemeinen Begriff nach natürlicher. Weiſe 


erzeuget werden; oder man mag auf die Arc 
und Weiſe jehen, wie fie in den menfchli- 


‚hen Leib gebracht worden find , daß dieſe 


natürlich it. Kin jeder woird die in der 
Lehre von der Welt gegebene Erklaͤrung von 


demjenigen was natuͤrlich iſt, hierauf ſelbſt 


anwenden koͤnnen: und alſo iſt es nicht noͤ⸗ 
thig/ ſich hiebey war enfietelten, ' 


Und alſo — ic) liege e8 am Tage, Bert 
daß in dem die Arzneyverſtaͤndigen die Sa⸗ 
hen in natürliche nicht natürliche und wis 


dernatürliche eintheilen, in fo ferne fie nehms 
lich Aufere oder. innere Urſachen der Krank⸗ 
heiten find, daß fie nichts vornehmen, wel⸗ 
ches dem von mir in der Lehre von der Welt 
auseinander gefezten Begriff von der Na⸗ 
tur, und demjenigen was natürlich iſt, zus 
wider wäre, fondern vielmehr Kunftl- Wär, 
ter machen, bey welchen ein freyer Wills 
kuͤhr fort dat. Die Kunft- Wörter aber 
koͤnnen den gemeinen philofophifchen Woͤr⸗ 
tern * entgegen Yo werden, ". 
Ss ie 
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fie ganz etwas anders als die philoſophiſchen 
Wörter bedenten, und jener Verſtand ih⸗ 
nen, diefen unbefchadet, zugeeignet werden 
fan. Eben diefes Urtheil hat man vondem 
natürlichen und widernatürlichen Zuftande, 
des Coͤrpers, von dem ich zuerfl geredet ha⸗ 
be, zu merfen. Unſer Begriff von der Na⸗ 
tur, und demjenigen was natuͤrlich iſt laͤſſet 
ſich in der Arzneykunſt mie nicht weniger 
Nuzen gebrauchen als in der Welt⸗Weis⸗ 
heit, und die Mediciner zeigen mit dem Nah⸗ 
men Natur nichts anders an,. nennen auch 
an und nor fich nicht anderes natuͤrlich als 
was ich mit dieſem Nahmen angedeutet has 
be. Aber des menfihlichen oder befeelten 
Coͤrpers (16) natuͤrlicher und widernatuͤr⸗ 
| | | | licher 


— 





(16) Dasjenige was von der Geſundheit 
antheit dem natürlichen wider = und 
nicht natürlichen bißher angebracht wor⸗ 
den iſt, gehet nicht auf den Menſchen al⸗ 
fein: ſondern das meiſte bat bey dem Vieh 
auch ſtatt, unter welchem aber der Krank⸗ 
heiten fo viel nicht find, weil ſie meiſten⸗ 
theild mäßiger und ihrer Natur gemafer 
Ieben, als die Menfchen; diejenigen ausge⸗ 
nommen, welche ihr Futter nicht ſelbſt 
fuchen, nnd von Menfchen ftark gebrauchet 
werden, als die Pferde, Hunde und derglei= 
chen. : Sie bejchamen bie Geſchoͤpffe, wels 
chen EHrt Vernunfft gegeben bat, alfo 
Are, und darum weiſet auch bie —— 
| Zus | au 
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licher Zuftand, ingleichen die_narürlichen 
auffernatürlichen und nicht natürlichen Sa⸗ 
chen, in fo ferne fie unter die Urfachen der 
Krankheiten zu rechnen find, find ihuen eie 
gene Kunft- Wörter, welche mit den natuͤr⸗ 
lichen überhaupt oder ſchlechtweg genommen 
nichts zu fchaffen haben, und denen ſolchem⸗ 
nach eine Bedeutung nach Gefallen zuge 
fehrieben werden konnte. Cs foll aber dies 

fe Benennung ein groͤſer Sicht befommen, 
wenn ich den Begriff Yon der Natur und 
- ihrer Abfiche deutlich erfiären werde. Denn 
die alten haben von der Natur des menfche _ 
lichen Leibes alfo geredet, daß es ſcheinet, 
ob haͤtten ſie ſich dieſelben wie ein mit Ver⸗ 
nunfft begabtes Werk vorgeſtellet; indem 
ſie ihr Abſichten, Anſchlaͤge, Irrthuͤmer 
beygeleget haben. In welchem Verſtande 
man aber ſolches zu nehmen habe, damit die 
Redens⸗Art der Wahrheit nicht zum Nach⸗ 
theil gereiche, werde ich ein aundermahl 
ausführen, | Ä | 


— — — — — — 


auf ſie, um von ihnen zu lernen, und der 

Menſchen Nachlaͤßigkeit in Gebrauch ih⸗ 
rer Vernunfft und der erde zur Gluͤk⸗ 

feeligfeit verorbneten Mittel zubeſtraffen. 





a JO 1er 


i 17, 
Bon dent Begriff der 
Urſache der Krankheit (1). 


5 $, Io 
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a ich-in diefen Mebenftunden von des 
‚nen zur Richtſchnur dienenden Be⸗ 

‚griffen (notionibus dire&tricibus) 
gehandelt und gezeiget harte, daß die allges 
meinen und abgefonderten ‘Begriffe dem 
Verftande gar fehr zu ſtatten Fommen, das 
mie er nicht bey dem überdenfen des rech⸗ 
ten Weges verfehle, und auf allerlen Irr⸗ 
wege gerathe; und ich hernach die in der 
| Arʒney⸗ 


Vorhaben 
des Ver⸗ 
faſſers. 








¶1) Gegenwaͤrtige Abhandlung iſt abermabls 
aus den Marburgiſchen —— und 
zwar aus dem biß jezo heraus gekomme⸗ 
nen lezten Theil, nehmlich dem Winter⸗ 
Viertel -Jahr ven 1730, daß. 1735 gedrukt 
worden iſt, hergenommen. Es moͤgte zwar 
ſcheinen, ob waͤre ihm ſeine Stelle der Ver⸗ 
wandſchafft der Worte nach ſo gleich nach 
dem i5den, von dem Begriff der Krankheit 
einzuraͤumen geweſen: allein wer nur den 
Aunfang davon lieſet, wird ſchon wahrneh⸗ 
men, wie ſich dieſes aufjenes beziehe, wel⸗ 
ches aus der Ausfuͤhrung noch weit mehr er⸗ 
hellen ſoll. 


— 


. 
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Arzneykunſt vorkommende Begriffe von 
der Beſundheit **, Krankheit }, von dem 
“ natürlichen widesnafüzlichen und nicht natuͤr⸗ 
lichen erklaͤhret hatte +7, die alle mit einander 
ohne Widerfpruch zu den richtenden Begrife 
fen in der Arzneykunſt zu zählen find: fo 
baten micheinige, daß ich auch die übrigen 
allgemeinen Begriffe, welche in obgedachter 
Wiffenfchafft vorfommen, auseinander ſezen 
möchte, Damit ich. nun diefem ihren Verlan⸗ 
gen Genuͤge leiften möchte: fo habe mir ges 
genwärtig den Begriff von der Lirfache der 
Krankheit zu erklären vorgenommen, zumal 
da ſolcher von den Arzneyverftändigen in der 
Wiſſenſchafft von den Krankheiten (Patho- 
logia) nicht deutlich genug gemacht wird, 





Denn er vertritt nicht nur allein inder allge 


meinen fondern auch in der befondern Wiſſen⸗ 
ſchafft von den Krankheiten die Stelle eines 
richtenden Begriffs, und has fonften fei- 
nen Nuzen in der Diätefic, in wie 
ferne folche davon handele, wieman fich vor: 
den Krankheiten in acht zu nehmen babe. 
Deydes wird aus folgender Abhandlung. 
zur Genuͤge erhellen. | Ä 
*Im Fruͤhlings⸗Viertel⸗Jahr von 1729 
im aten Stüf auf der 310den Seite, 
*x Im Sommer⸗Viertel⸗Jahr von 1729 
im aten Stuͤk. RR 
f Im Herbſt Viertel⸗Jahr eben diefes 
Jahr im 4ten Sci... 
268 Im 
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| tt Im Sommers Viertel - Jahre 1730 
im ten Stüf (z), | 5 
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Von wel · Es muß ein jeder geſtehen, daß wenn in 
ber Urfü: der Pathologie der Lirfache der Kranfpeiten 
& Erwehnung geſchiehet / dadurch die wirken⸗ 
derſtandi De Urſache zu verſtehen ſey. Ja es erhellet 
gen reden, dieſes ſowohl aus der Anfuͤhrung der ürſa⸗ 
ben Überhaupt, in der allgemeinen Wiſſen⸗ 

| haft von den Krankheiten, ald auch aus den 
eſachen befonderer Krankheiten, welche bey 

der medieinifähenlibung(praxi)oder beſondern 
Pathologie vor kommen. In der allgemets 

nen Pathologie werden 6 nicht natürl, Dinge 

zu Urfachen der Krankheiten gemachet, die 

Lufft, die Spetfe und Trank, der Schlaf 

und das Wachen, die Bewegung und Rus 

be, das was man von den Eörper auswirfft 

and zuruͤke behält, endlich die Seidenfchaffe 

ten. und Gemuͤths Bewegungen. So rech⸗ 

net man unter die Urſachen des Zipperfeing 

den Zorn, desgleichen dasallzu viele Wein⸗ 
trinken. Wer ſiehet aber niche, daß der 


(2) Bon denen vier nach einander hier anges 
zogenen Betrachtungen gehöret die erfke 
unter die logicalifchen, und wird auch, wenn 
diefe, fo GOtt will, naͤchſtens gefammlet 
werden, darunter mit überfezet vorfommen. 
Die dreylezteren aber find, wie man leicht 
merken kan, das 14de, »sbe undiısde Stüuf 
dieſer geſammleten Schrifften. 


* 
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Zorn und das allzu viele Weintrinfen Feine 
andere als die wirfende. Urſache ſeyn Fan? 
Unzcitige Fruͤchte werden eine Urſache des 
Durchlauffs genennet. Wer ſiehet aber 
wieder nicht, daß ſie keine andere Urſache 
dieſer Krankheit, als eine wirkende ſeyn 
koͤnuen? So pflegt man auch in der allge⸗ 
meinen Wiſſenſchafft von den Krankheiten 
allgemeine Urſachen der Krankheiten anzu⸗ 
geben, als die Vollbluͤtigkeit, uͤble Ver⸗ 
dauung, Blehung, Stein und Wuͤrmer. 
Wer ſiehet wieder nicht, daß alle dieſe Din⸗ 
ge zu keinen andern als wirkenden Urſachen 
gezehlet werden koͤnnen. Wolte jemand die 
Urſachen beſonderer Arten von Kranfpeis 
ten durch gehen: fo wird es gleichfals ers 
hellen, daß fie alle zu den wirkenden Urſa⸗ 
hen gerechnet werden müflen. 3. B. die. 
Urſach der Wafferfucht des Linterleibes(hy- -· 
dropis aſcitæ) ift die wäfferichte Feuchtig · 
kit. Da die Waſſerſucht eine Auf 
fhivellung (tumor) des Bauchs, der Huͤff⸗ 
- ten und Füffe zu weilen auch des Beutels 
iſt, welche von der wäfferichten Feuchtigfeie 
entfteher: fo ift offenbahr , daß diefe wäffer 
richte Feuchtigkeit in feinem andern Vers 
flande die wirfende Urfache diefer Aufſchwel⸗ 
lung genennet werde, als in fo ferne fie fol- 
he wirket, und folglich als die wirfende 
VUrſache angeführer wird. Es iſt nicht noͤ⸗ 
thig eine an ſich bafannte Sache mit mehrern 
” BB84u 
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zu beſtaͤttigen. Doch iſt es noͤthig, daß 
wenn man den Begriff von der Urſache der 
Krankheit herausbringen will, man wiſſe, 
von welcher Urſache die Arzneyverſtaͤndigen 
reden. Denn auf die Urſache der Krank 
heit muß alles dasjenige Fönnen gedeutet 
werden was man von ihr in der Grund⸗Wiſ⸗ 
fenfchaffe überhaupt lehret. Derohalben ift 
noͤthig zu wiffen, zu melchen Urfachen die 
Urſache der Krankheit gehöre, damit eis 


nem hernach nicht unbekannt ſey, was man 


auf dieſelbe zu deuten habe. 


| Si 3 | 
Derde Die Urfacheüberhaupt habe ich durch 
griff von einen Grund erfläret, auf welchem dag das 
facbe F— ſeyn oder die Wirklichkeit eines andern von 
rantheit ibm unterſchiedenen Dinges beruhet, ſowohl 
rn über: in wie ferne es da ift, als auch in wie ferne 
haupt er⸗ es auf ſolche Art wirklich ft}. Derobalben 


klaͤret. da die Krankheit ein ſolcher Zuſtand des 


Cuoͤrpers iſt, da ein oder mehrere Theile, zu 
dem, was ſie ausrichten ſollen, ungeſchikt 
find ff: fo wird die Urſache der Krankheit der 
jenige Grund feyn, darauf die Wirklichkeit 

. besjenigen Zuftandes des Coͤrpers beruhet, 
da ein oder mehrere Theile ihre gehörige 
Berrichtungen zu Teiften nicht tm Stande 

- find, und warum dfefe. Theile vielmehr als 


andere. zu ihren Berrichtungen ungefchift - 
‚ find. Der Grund (prineipium) \ 
Er — u — ra 
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(rationem) Qvelle (3) deflen, wovon es der 
‚ Grund ft, in ſich Hr. Demnach iſt in 
der Urfache der Krankheit auch die Urſache 
desjenigen widernatürlichen- Zuftandes des 
Eörpers enthalten, da- die Verrichtung 
eines und des andern. Theils gehemmes 
wird; folglich nimmemandaher ab, warum? 
dieſer oder jener Theil zu feinen ihm anges 
wiefenen Berrichtungen ungeſchikt fey, und 
‚warum diefer oder jener für-einern andern 
eben ungefehift fey. Wer alfo einen deuts 
lichen Begriff von der Urſache der Krank⸗ 
heit hat: der verſtehet, und Fan auf eine 
verftändliche: Weiſe dem andern erklaͤren, 
wie diefer und iene Theil des Körpers zw 
feinen Verrichtungen ungefchife ſey, und 
warum die Verrichtung eben diefes und 
‚ Feines andern. Theils gehemmet werde: 
Woferne man alfo darchunfan, daß in ei⸗ 
nem gegebenen Fall die Verrichtung dieſes 
Theile gehemmer werde, fo wird man auch 
dieſes anzugeben im Stande feyn, woher 
die Hemmung komme. Und kan man überdiß 
auch gründlich darthun, daß diefe Verle⸗ 
Fre 695 » zung 





(3) Auf der aröden Seite diefer Sammlun 
in ber ioden Anmerkung zum sten Stüfi 
ſeehr weitlaͤufftig von dem Unterfcheid und 
1. dem Ausdruf der Worte ratio und princi- 
pium im unferer Sprache gehandelt wors _ 
den, nach welcher Ausführung die jezo vors 
kommende Worte-überfeger worden find. | 
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zung ſonſt nirgends anders herfomme: fe 

Pan man gewiß feyn, daß man die wahre 

Urſache ver Krankheit erkannt habe. Allein 

‚wenn die Arzneyderſtaͤndigen von der Ur⸗ 
fache der Kraukheit reden: fo verſtehen fir 
allezeit die wirkende Urſache ($. 2), Weil 
nun die Wuͤrkſamkeit (caufalitas) (4) der 
wirkenden Urſache in einer Wuͤrkung (altio⸗ 
ne) beſtehet fff: fo nimmt man auch aus 
der Wirkung deſſen, was die Krankheit ver⸗ 

urſachet, ab, auf was Arc die Verrichtung 

eines Theile im Cörper gehemmet, oder wie 
gedacheer Theil zu feiner Werrichtung ums | 

braudjlich werde. Dalnun die Urſache dee 

| 

| 








Krankheit in den Theil wirker, welcher zu 
feinee Berrichtung untüchtig wird : fo vers 
haͤlt fich diefer zu jener, wie ein leidendes 
zu einem wöürfenden. Die Würfung 
(attio) bedeutet, eine DBeränderung 
des Zuftandes, defjen Grund in der Sache, 
welche ihn verändert, lieget fffr die der 
denfchaffe (pafio) Hingegen iſt eine Veraͤn⸗ 
derung des Zuſtandes, deffen Grund aufer 
Ver Sache zu füchen ift, deren Zuftand veräns 


/ 





: (4) Schon in der 15den Anmerkung zu dem 

‚sten Stüf dieſer geſammleten Scheifften 
auf der 75ten Seite if erinnert worden, | 
daßß man bier die. lateinifchen: Worte, _ 
actio und effectus zu unterfcheiden, die vers 
fhiedene Schreib: Urt Wärkung undWirs · 
kung gebrauchet babe. - 


J 
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dert wird fffff, obgleich auch ſelbſt in ihr 
ein Grund vorhanden tft, warum die Leis 
denſchafft möglich. ift tttftft-: Ber alfo 
erflären will, wie eine Urſache eine Kranke 
heit hervor. bringe, folglich wer foldhes aus 
Gründen (a priori) erweifen will,daß etwas 
die Urſache einer Krankheit ſeyn könne: der 
muß ſo wohl die Veränderung, welche in 
dem wuͤrkenden (agente) befindlich iſt, 
als auch die andere, welche dem leidenden 
Theile widerfährer, defien Berrichtung ger 
hemmet wird, erklären. Die Urfache der 
Krankheit ift mie unter die Coͤrper zu rech⸗ 
nen, und folglich wirket fie nach der Krafft 
der Bewegung; und die Möglichkeit zu 
wuͤrken, welche auch ein Vermoͤgen (poten- 
eia) * zumürfen genennet wird, erfennee 
. man aus der Defchaffenheit und Gröfe der 
Urfache. Im Gegentheil erfläree man die 
Moͤglichkeit zu leiden *x, welche ein lei⸗ 
dendes Vermögen genennt wird, aus der 
Beſchaffenheit desjenigen Theils, deſſen 
Verrichtung gehemmet wird: Dahero muß 
derjenige, ſo aus Gruͤnden erweiſen will, 
daß dieſes die Urſache der Krankheit ſeye, ſo 
wohl die Beſchaffenheiten des Theile, deffen 
Berrichtungen gehemmet werden, als auch _ 
die Beichaffenheiten und offtmahls die Groͤ⸗ 
fe desjenigen Eörpers oder der Materie, 
welche dte Urſache der Krankheit iſt, wohl 
innen haben. Denn alsdenn lernet man erſt 


recht 


— 
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recht einfehen was vor eine Veränderung die 
Urſache der Krankheit in dem verlegten Theil 
hervorgebracht habe,und warum der heil zu 
feinen Berrichtungen ungeſchikt feye, Die 
inwendige Einrichtung derer Theile, fo wohl 
nach ihrer Gräfe, als auch, nach ipren übris 
gen: Befihaffenheiten , lernet- man’ aus_der 
Anatomie: . wie aber ein jeder Theif 
des Coͤrpers zu diefer und jener Verrich⸗ 
tung geichife feye, wird in der Wiſſenſchafft 
“des natürlichen (Phyfiologia) gelehret: Das 
her erhellee zugleich, daß diejenigen fo wohl 
in der Anatomie als phyfiologie wohl: bes 
wandert feyn müffen, welche die Urfachen 
der Krankheit aus Gründen darthun oder" 
in der befondern Pathologie erklären wollen, 
wie eine Urfach eine Krankheit hervorbrin⸗ 
ge. Wenn nun befanne ift, welches deng 
die Lirfache einer Krankheit fey: fo läffer ſich 
auch leicht abnehmen, wo man die Erkennt 
niß der inwendigen Beſtim̃ungen (determi- 
. nationum) hernehmen fol, darauf die Wir⸗ 
fung (quoad fpecificationem) in fo.ferne fie 
eine befondere Art ausmacher,, beruhet, in 
wie ferne fie nemlich geſchikt ift,.eine gewiſſe 
Beränderung in einem Theile hervor zu 
bringen. Wir wollen den Fall fezen, daß 
eine gewiſſe genofjene Speiſe die Urſach eis 
ner Krankheit ſey: fo ſezet man billig voraus, 





daß man deren ſchaͤdliche Eigenfchafften fich 


aus der Diäretic bekannt gemachet babe, 
* = nd 
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Und daher erhellet, daß man vorher die Diaͤ⸗ 
tetic wohl ınnen haben. muß, ehe man aus 
Gründen darthun Fan, wie foldye Speiſe die 
Krankheit verurfache. Eine Urſache aus der 
Erfahrung (a pofteriori) zu entdefen, iſt ge⸗ 
wiß öffters auch fehr ſcwer. Die Urfache 
diefer Schwierigkeit wird aus folgenden er⸗ 
hellen. Da ich den Nuzender Bernunffes 
Lehre bey Verfertigung anfchauender Ur⸗ 
theile und Begriffe, aus der Erfahrung; 
erElärete: fo habe ich zugleich einediegekwor- 
geſchrieben, wie mandiellrfache einer Wir⸗ 
tung aus der Erfahrung berauszufuchen har 





be. ***. Nemlich wenn ſich bey einem ge⸗ 


wiffen Dinge eine Veraͤnderung ereignet; 
fo bald es zu einem andern gethan wird, 


ſo nehmen wir ab, daß diefes leztere die Ur⸗ 


fache jener Veränderung feyn müffe, Wenn 
man die Regul auf die Urfache der Krank 
Heit anwenden will: fo muß man erſt den 
gegenwärtigen Zuftand des Coͤrpers, und bes 
fonders des Theiles, deſſen Berrichtungen 
gehemmet werden, wohl innen haben, Denn 


fie wird Feine Urfache einer folchen Krank⸗ 


m feyn, aufer nur in diefem Zuftande. 


Deswegen, wenn man gewiß feyn will, ob - 


man die Urſache volfommen eingefehen has 
be, dergeftalle, daß, wenn man ihre Wirkung, 
(effeltus) fezet, allezeit eine ſolche Wirfung 
zugleich mit angenommen wird ***; ſo iſt 
noͤthig, daß man nach der Art, welche ich bes, 

| ſchrie⸗ 
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ſchrieben den Beweiß auffuche, dadurch er: 
härtee wird, daß durch die Würfung einer 
folchenlUrſache ein Theil des Coͤrpers zu feiner 
Werrichtung ungefchife gemachet werden 
koͤnne. Daher nimmt man ab, daß die Er⸗ 
wegung (theoria) in der Arzueyfunft, wel- 
che aus Gründen dasjenige darthut, was zu 
dein natürlichen und wiedernatürlichen Zus 
ſtand des Coͤrpers gehöret,oder die philoſophi⸗ 
ſche Erwegung der Medicin einem Arzneyver⸗ 
ſtaͤndigen nicht unnuͤz, ſondern hoͤchſt voͤthig 
ſey, wenn er den Wachsthum der Arzney⸗ 
kunſt befördern, und in feinen Curen gewiß 
ſeyn will. Denn ob wir gleich gerne zugeben, 
daß zu der Cur ſchon genug ſey, wenn man die 
Urſache aus ihren Wirkungen erkeñet, u. daß 
die Beweiſe dazu nichts helffen, die an ſich gar 
keinen Einfluß in die Cur haben: ſo iſt doch 
ſchon gezeiget worden, daß unſere Erkenntniß 
ſelten gewiß ſey, wenn fie nicht auf Gruͤn⸗ 
de. gebauet iſt. Deßwegen habe ich geſagt, 
daß ein aus Gruͤnden genommener Beweiß 
zu dem Wachsthum der Arzneykunſt vieles 
beytrage, damit es uns niemahls an einer 
Gewißheit der Erkenntniß der Urſachen von 
den Krankheiten u fintemahl dadurch 
erhaͤrtet wird, daß diefe Urfache eine folche 
Krankheit bervorbringen fönne. Ob ich 
ferner gleich gerne zugebe, daß, wenn gewiſſe 
Urfachen der Krankheit entdefet worden, 
und in Anfehung der wirklichen Würfung 
% | genau 
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genau beftimmer find, fo, daß man nicht zu 
befahren har, man werde ihnen um eines fals 
ſchen Schluffes willen einen Plaz einräus 
men, wo fie nicht ftatt finden: doch einem 
Arzte inder Cur eine blofje Erkenntniß der: 
Sebrfäze ohne Beweißthuͤmer ſchon hinreis 
chend ſeyz gleichwie die Lehr⸗Saͤze einem 
Erdmeſſer in ſeiner Ubung(praxi) hinreichend 
ſind, deren Beweißthum er doch nicht weiß, 
ingleichen die dioptriſchẽ Lehrſaͤze den Verfer⸗ 
tigern dre Brillen, Fern⸗u. Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer davon ſie den Beweiß nicht wiſſen: ſo 
iſt doch bekannt, daß ein Arzt, der nicht eine 
Erkenntniß aus gewiſſen Gruͤnden beſizet, 
die Gewißheit in ſeiner Cur (praxi) keines⸗ 
weges habe, welche derjenige hat, ſo jene 
beſizet, und der deßwegen in der Anwendung 
der Regel aus einiger Faulheit, ſo jenen 
ſehr gemein iſt, welche ihren Verſtand nicht 
recht gebeſſert haben, nicht ſo leicht des rech⸗ 
ten Weges verfehlen wird. Deßwegen 
habe ich geſaget, daß eine aus Gruͤnden ge⸗ 
nommene Erkenntniß einem Arzneykundi⸗ 
gen nuͤzlich ſey, wenn er in ſeiner Cur ge⸗ 
wiß ſeyn will. Der beruͤhmte Boerhave 
***** nennet die Urſache einer Krankheit 
diejenige, welche die Krankheit wirklich ge⸗ 
genwaͤrtig machet. Damit man aber dieſe 
Erklaͤrung wider den Sinn des um die Arz⸗ 
neykunſt ſo hoch verdienten Mannes nicht 
mißbrauche, ſo muß man wohl erwaͤgen, was 
a 4 das 


— 


480 03°) 0 ( 808 


dns Heiffe, die Krankheit gegenwärtig mas 
chen. Es iſt nemlich eben fo viel, als einen 
Einfluß haben indie Wirklichkeit der Krank: 
heit, oder. wem der philofophifche Ausdruf 
nicht anftebet, etwas dazu beytragen, Daß der 
Coͤrper von einer Krankheit überfallen, folg⸗ 


lich daß ein Theil davon zu feiner gehörigen 


Verrichtung ungefchife werde, dergeftalle, 


daß die Krankheit nicht da wäre, wenn nicht 
eine Wuͤrkung diefer Sache in dem Coͤrper 
vorher gegangen waͤre. Man muß demnach 
die Erklaͤrung nicht ſo annehmen, als wenn 
das die Urſache der Krankheit waͤre, deſſen 
vorausgeſezte Wuͤrkung auch nothwendig 
die Krankheit hervor bringet. Denn man 
würde alsdenn nichts unter die Ueſachen 
der Krankheiten zaͤhlen, was nicht eine hin⸗ 
reichende wuͤrkende Urſache wäre *AÔÄαα 
folglich ſchikte ſich die Erklaͤrung auf nichts 
als auf die naͤchſte Urſache, da er doch will, 
daß dieſelbe auch der fernern (remotæ) zu 
kommen fol, als von der er befenner, daß fie 
niemals hinreiche,: diefe Krankheit hervor 
zubringen, Wenn man nun nach den Sinn 
eines ſo beruͤhmten Mannes erklaͤret, was es 


heiſſe, Die gegenwaͤrtige Krankheit ausmachẽ: 


fo. wird fein Zweiffel übrig bleiben, daß alles 
dasjenige mir feiner Beſchreibung überein« 


— — 


komme, was ich uͤberhaupt von dem Be⸗ 


sei der Urfache der Krankheit geſaget ha⸗ 
78. 118 
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t$. rıg der Grundwiſſenſchafft ( 5). 
tf In den Nebenftunden von 1729 im 


sten Stüf des Herbſt⸗Viertel⸗Jahrs im 
aten$.(o). 
ftt 8. 866 der Grundwiſſenſchafft (7). 
. T117.5.88 1 der Grundmifenf. (8), 
ffft 5713 der Grundwiſſenſ. 
ffffft 5 714 der Grundwiſſenſ 
ffffft 8. 705 der Grundwiſſenſ. (9): 
. *$.716 der Grundwiſſenſchafft. 
** eben dafelbf. 
. 8. 697 Vernunfft⸗Lehre (10), 
| | Fk $. 8 98 ‚ 
6) S.$. 29. der Gedanken von GOttꝛc. 
(6) Weil dieſes Stuͤk mit in diefer Samm- 
lung als das ı 5de befindlich iſt: fo Fan 
man die angezogene Stelle hieſelbſt auf der 
382ten ©. nach feben. i 
(7) Dieſes ſtehet im 29ten $. der Gedanken 
von GoOtt, der Weltx. | | 
(8) In dem deutſchen Werke fehler das an⸗ 
"gezogene. Ä | | 
(9): Bon diefen SS. ſtehet das meifte in dem 
nogten nnd 1östen der teurfchen Haupt⸗ 
soiffenfchafft, oder Gedanken von GSutec. 
ame wird dafelbfk ſtatt des Wortes Wärs 
Fung, Chat und Thun gebrauchet. 
(10) Die daſelbſt gegebene Regel ift folgende. 
Wenn eine Sache eine Veränderung leis 
det, ſo bald fie mir Der andern verbunden 
wird; fo merfermandaß folches andere 
die Urſach ſolcher or Tg ey: 


ren Urſa⸗ © 
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rk 6. 898 der Grundwiſſenſ. (11). 

Ri der Einleitung in die Arzney⸗ 
kunſtin 737 $. | R — 
ae Sim gogten 5. der Grundwiſ⸗ 
ſenſchaft. (1). 
| | 4 


Hinter: Nach dem wir den Begriff vonder Ur» 
ſcheid zwisfache der Krankheit überhaupt erklaͤret har 
fihen der hen : fo iſt weiter zu fehen, wie die Arzney⸗ 
re verftändigen die Urfarben der Kranfpeiten 
eg inzutheifen pflegen. Sie theilen äber ſol⸗ 
che der bein innerliche und äuferliche, ingleichen 
Krankheit. in die nächfte (proximam) und in Etwas ent» 
fernte (remoram). Die entfernte eheilen fie 
wieder ein die vorbereitende (predifponen- 
tem) u. Vor⸗Urſache (procatar&ticam) (12). 
Voneiner ieden wollẽ wir befonders handeln. 


Denn es ſoll erhellen, daß die Hauptwiſ⸗ 


ſenſchafft dieſer Eintheilung ein Sicht an 
zuͤnden wird, welches einem Arzneykundigen, 
der zu einer gewiſſen Erkenntniß der Ur⸗ 
fächen gelangen will, nicht weniger näzlich 

- feyn Fan, "als dasjenige, was ich von dem 
Begriff der Krankheit beygebracht en 
Zi | * 


Cı1) Der angeführte Saz ſtehet in dem deut⸗ 
ſchen Werke nicht ausdruͤklich. 


612) In der oben belobten Schaj:Rammer 


‘des Herrn Woyts auf der 758ten Seite 


wird die procatarctica durch Haupt = oder 


| Bor: Urfache der Krankheit deutfch geges 
' ben, welchem ich billig folgen Fan. I | 








\ 


— J 
ol 483 
Die innerliche Urſache iſt, welche in dem 
menſchlichen Coͤrper anzutreffen, die aͤuſe⸗/ 
liche aber, welche auſſerhalb demſelbigen 
zu finden iſt. Unter die Urſachen rechnet 
man auch die nicht natuͤrlichen Dinge, als 
Speiſe und Trank, dad ausgemworffene und zus 
ruͤk behaltene. Wenn alfo eine Speife oder ein 
Trank die Urfache der Krankheit ift: fo wird 
ſolches eine aͤuſerliche Urſache ſeyn. Denn 
die Speiſe und Trank iſt etwas, welches aus 
ſer dem Cörper befindlich, ob fie gleichdem 
Coͤrper nicht eher nachtheilig werden, als big 
man ſie genoſſen. Allein wenn Unflath 
(faces) der im Bauch zuruͤk behalten wor⸗ 
den, welcher doch ſolte ausgeworffen wer⸗ 
den, die Urſache der Krankheit iſt: ſo 
wird ſolcher die itinerellefach. ſeyn. Gleicher⸗ 
geſtalt befindet ſich auch die Vollbluͤtig⸗ 
keit innerhalb des Leibes; folglich wenn dieſe 
einellrſach der Kꝛankheit iſt, ſo iſt ſolche gleich» 


falls eine innerliche Urſache. Die Einthei-· 


lung in die innerliche und aͤuſerliche Urſa⸗ 
che der Krankheit, welche leicht zu verſtehen 
iſt, kommt nicht gänzlich mit der Einthei⸗ 
Jung der Urſache uͤberhaupt in die innerliche 
und aͤuſerliche uͤberein, wovon in der Grund⸗ 
wiſſenſchafft gehandelt wird *. Denn wir 
nennen dieſe Urſache innerlich, welche der 
innerliche Grund iſt, nehmlich die Wirklich⸗ 
keit von einem gewiſſen Dinge, ſo von ihr 
unterſchieden iſt, als wie hier von der 

2 9hh2Krank⸗ 
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Krankheit: die Auferliche aber, welche der 
äuferlihe Grund if, Nun aber ift dern 
nerliche Grund derjenige,welcher ſich in der ge⸗ 
gruͤndeten Sache befindet; der aͤuſerliche aber, 
welcher auſerhalb des gegruͤndeten vorha 
den iſt **. Derohalben da das gegruͤnde⸗ 
te dasjenige iſt, wasin dem andern: feinen 
Grund hat: fo ift die. Krankheit, oder der 
widernatürltche Zuftand des Coͤrpers eigent, 
Jich zu reden das gegründete (principiarum); 
gleihwie die Urſache der Krankheit der 
Grund (principium) davon tft, nicht aber 
der Leib felbften,als welcher der Untermurff 
(fubie£tum), der Krankheit iſt. Allein man 
muß den Arzneyverftändigen ihre Freyheit 
zu reden laffen. Und das was ich erft ger 
ſagt Habe, iftauch zu Eeinem andern Ends 
zweke vorgetragen worden, als damie nicht 
temand dasjenige fälfchlich auf die Arzuey 
kunſt deute, was vonder Eincheilung der 
innerlichen und äuferlichen Urfachen im der 
Grundwifienfchafft gelebrer wird. Und ge⸗ 
wiß diefe Anmwendungiftgar nicht behutſam 
Denn in der Hauptwiſſenſchafft wird 
die Urfache überhaupt in die innere und aͤu⸗ 
-fere eingetheilee, in der. Arzneykunſt aber 

-. HE die Urſache der Krankheit uͤberhaupt die 
würfende Urfache ($.2), und gehört folglich 
einer:gewiffen Art der Urſachen. Die 
intheilungen aber von derllrſache überhaupt 
laſſen ſich nicht aflezeie auf befondere Gat⸗ 
ER | . Zum 
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tungen ziehen. Derobalben tft gar Feine 
eydeutigkeit zu befürchten, daß man al 
die Philofophiiche nicht mit der. Medicin 
verbinden -Eönnte, weil: in der Grund» 


> 


wiſſenſchafft die Urfache überhaupt betrach⸗ 


u 
* wc 


tet, in einem andern Derftand die äufers 
liche und innerliche genannt wird, als wir 


in der Pathologie die Urfache der . 

Krankheit, welche zu einer Art der wirfen- 
den Urſache gehörer, die innerliche und aͤuſer⸗ 
liche nennen. Der berühmte Boerhave 


beſchreibet die innerlichellrfache, daß fie dies 


jenige fey, melche gewiſſer maflen vorher 
in dem Lörper ift, ehe die Würfung hervors 


. gebracht wird. , Denn es verurfachet eben: 


dasjenige, was die innerliche Lirfache der 
Krankheit ift, nicht fogleich die Krankheit 
ſelbſt, fo bald fie in dem Cörper vorhanden 
ift, fondern fie liege ſchon im Eörper, ehe er 
noch an einer Krankheit niederzultegen ans 
Fuer An ſtatt eines Beyſpiels mag die 
Vollbluͤthigkeit dienen, welche alle Arzney⸗ 
Fundige für eine Urfach vieler Krankheiten 


ungezweifelt halten. Allein. der Menfch 
fauaͤlt eben nicht fo gleich in eine Krankheit, fo 
' bald er allyuviel Gebluͤthe bat: gleich wohl 
iſt die Urſache noch vorher im Cörper anzu⸗ 


— — — — 


treffen, ehe fie noch die Wuͤrkung hervor 
bringt. Daß aber ein Arzneyfündiger nicht 
ſchlechterdings behauptet, daß fie noch vor 


ihrer Wirfung im u ſich befinde, ſon · 
| 3 
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dern ſaget, daß fie einiger maflen vorher 
‚zugegen fen: davon ſiehet man, daß es nicht 
ohne ‚Überlegung gefcheben ſey. Denn es 
Fan feyn,. daß fie niche allezeit inder That 
wuͤrket, fo bald ſie nur im Cörper befindlih 
iſt, Folglich ift fie noch nicht die Urſache der 
Kraukheit: fie fan ſolche aber werden, ja 
wird es auch gewiß fehr off. Und wo fie 
auch in der That würfer: fo bar. fie dech 
nicht allezeit einen merflichen Einfluß indie 
Krankheit, folglich wird die Krankheit durch 
ein unmerfliches zunehmen nach, und nad 
erzeuget, wie folches in der Natur gar ger 


woͤhnlich ift,dergeftalt, daß man die Kranfs 


heit alsdenn erft empfinden Tan, mo fie ſchon 
merflih zugenommen hat, wie fichs faft 
eben fo verhält bey dem Wachschum der 
Pflanzen, die wir zwar nicht wachfen feben, 
aber,daß fie gewachſen, doch merken können. 
Da ich gefagt babe, daß diefes die inwendi- 


| 


ge Urſache der Krankheit fen, welche im Eoͤr - 


per iſt: ſo ſeze ich den Begriff von der Krank⸗ 
heit uͤberhaupt zum voraus, und bringe ihn 
alſo eben mit unter dieſe Eintheilung, wie 
es die Lehr⸗Art erfordert, folglich nennen 


wir aus keiner andere Abſicht etwas die Ur⸗ 
ſache einer Krankheit, als in wie ferne fie die 
"Wirkung in der That zu verrichten im Stan⸗ | 
deift. Da wir nun in der Weltweishett ale 
les in. dem Zuſtand Her Möglichfeit | 
betrachten, ohne Abſicht aufeinen > 
* Ä | Zee n⸗ 
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Unterwurff (ſubiectum individuum): fo 
wird die Vollbluͤthigkeit auch eine innerliche 


Urſache einer Krankheit geneñet, in wie ferne 
ſie Krankheiten im Coͤrper hervor zu bringen 
vermoͤgend iſt, und in dem fie dieſes thut, 
fo iſt ſie im Coͤrper. Wenn aber bey dies 
fer und jener einzeln Perfon die Frage vors 
fällt, ob das überflüßige Gebluͤth die Ur⸗ 
fache der Krankheit ift:fo fönnen wir fie nicht 
eher zur Urſache verfelben machen, als wenn 
ſie in der Wirklichkeit des wuͤrkens begriffen 
iſt / und indie Erzeugung der Krankheit eis 
nen Einfluß hat. Und das iſt nichts unge» 


woͤhnliches. Denn mir "fagen, daß die 


Speife eine Urſach der Krankeit fege, in wie 


ferne fie eine Krankheit hervor zu bringen 


vermögendift, ohne Abſicht auf diefes und 
jenes einzele Ding, fondern, fchlechterdings 
um der Wirflichkeie ihres wuͤrkens willen, 
welche von ihe herfommen Fan. Allein 
wenn gefragt wird, ob die Speife diefer und 
jener Perfon eine Urſache zur Krankheit fey? 
fo nennen wir fie nicht eher.eine Urſach der 
Krankheit, als biß fie im Begriff zu wir⸗ 
ken befunden wird (13). * alſo die Voll⸗ 


4 bluͤ⸗ 


(13) Denn die Perſon iſt ein wirkliches Ding. 
Wenn nun die Urſache, welcheſuͤberhaupt 
als ein mögliches Ding angefehen wird, in 
der Perfon betrachtet wird : fo muß fie 
auch wirklich ſeyn. Ihre Gegenwart aber 
laͤſſet fich allein aus dem wuͤrken erfennen. 


! 
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bluͤtigkeit ohne wirklich zu wuͤrken in einem 
gewiſſen Coͤrper verhanden, ſo neunet man ſie 
nicht eine ir ſach des Krankheit dieſer Perſon u, 
zu der Zeit: fo bald ſie aber zu würfen aw 
fängt, daß ift, zu Erzeugung der Krankheit 
etwas beyträgt; fo muß man fie auch al 
eine Urſache bey diefer Perfon anfeben. Es 
ift auch die Eintheilung der innerlichen. nnd 
äuferlichen Urſach nicht ohne Muzen, ja es 
iſt auch nicht genug, wenn man weiß, daß ei⸗ 
nige innerkiche Ur ſachen vorhero im Coͤrper 
vorhanden ſind, ehe ſie zur Erzeugung der 
Krankheit etwas beytragen. Und man muß 
bierauf recht aufmerken, wenn die Rede dar 
von ift, wie man den Krankheiten entweder 
vorbeugen, oder foiche heilen fol. -Deum 
die innerliche har man allein zu heben; dar 
miedie Krankheit entweder hinweg genoms 
men, oder ihre Erzeugung verhindert wer⸗ 
de 5 die Äuferliche aber müffen vermieden wers 
den. um der Kranfheit vorzubeugen. Ja 
daher Fönnen wir urtheilen, ob eine Krank 
= Fan geheilet und vermieden werden, oder 
nicht. | 


*4. 882 der Grundwiſſenſchafft. | 
++ 5,880 der Orundwiffenfchaffe (14). 
— 








(14) Diefe Eintbeilungen fehlen in ben Ger 


danken von GOtt, der Welt ꝛc. und iſt 


$. 29 nur überhaupt. von dieferLehreiige: 
bandelt worden. | ide 


J 
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Wir wollen ferner fehen, was fuͤr ein Begriff 
Unterſcheid fey,unter der naͤhern und entferns von der 
ten Urſache der Krankheit. Die Urfache haben und 
einer Kronkheit iſt mit unter die wirkende Zunae 
Urfachezurechnen: In der Grund Willens pergrant- 
ſchafft wird- die wirkende wieder eingetheilt heiten. 
in die nähere und entferhtere }. Derohalben Ä 
ſchiket ſich auch diefe Eintheilung aufer allen 
Zweifel auf die Urfäche der Krankheit, in 
eben dem Berftande, in welchem fie dorten | 
vorkommt. In der Grund s Wiffenfchafft‘ 
Lehren wir, daß wenn eine Reihe wirkender 
Urfachen ABC &c. vorhanden ift, dergeftalle 
daß B eine Wirkung von A, eine Urſache 
aber.von C, und von Cwieder eine Wirkung 
E herkommet: fo wird von C von der 
Wirfung E die nächte wirkende Urſache 
genennet werden, B aber und A werden ent⸗ 
feentere Llrfachen fenn, und zwar Bene 
nähere ald A, und A wieder eine nähere als 
B. Wenn nun alſo eben diefes bey Erzeugung 
der Krankheiten ſtatt finder: fo wird die 
entfernte Urſache der Krankheit in eben dem 
Verſtande genommen, in welchem Verſtande 
wir in der Grund⸗Lehre die entfernte Urſa⸗ 
che uͤberhaupt brauchen, und die naͤchſte wird 
in eben dem Verſtande gebraucht, in wel⸗ 
chem wir ſie da nehmen. Solte man noch 
zweifeln, ob eben dieſes bey Erzeugung der 

Krankheiten ſtatt haben koͤnne, daß nehmlich 

a ee. Hh 5 eine 
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eine Krankheit von eine Reihe Urſachen her⸗ 
komme: ſo wollen wir ein Beyſpiel beybrin⸗ 
gen. Ju der allgemeinen Pathologie wird 
die Vollbluͤtigkeit unter die Urſachen der 
Urſachen der Kranfpeiten gerechnet. Nun 
bat ja die Vollbluͤtigkeit wieder igre Urſa⸗ 
«ben, als eine allzu nahrhaſſte Speife, oder 
übermäßiges Getraͤnke. Dahero iſt immer 
Urſach einer Krankheit eine Wirkung einer 


andern Urfach, und folglich Fan die. Boll 


bluͤtigkeit die nähere Urſache einer Krankheit 
ſeyn, und die in allzugroſſer Menge genoms 


mene Speife und Tranf die entfernte. Auf. 


feiche Weiſe pflege man in der allgemeinen 
iffenfchaffe der Krankheiten, deren Stein 
und die Würmer für Lirfache einer Krankheit 
zu halten. Es weiß jederman, daß der Stein 
und die Würmer immenfchlichen Cörper er 
zeugt werden, und folglich liegen die Lirfachen 
im Coͤrper ſelbſten. Wenn man nun. alfe 
bey den innerlichen- Urſachen alleine ſtehen 
"bleibt: fo find die Würmer und der Stein 


die nächfte Urſach zur Krankheit, die Würs 


kungen aber von einer andern Urfach,. die 
in Anfehung der Krankheit eine entfernte iſt. 
Allein ob gleich hier Fein Zweifel übrig, ift, 
daß fo wohl die nächften als auch entferm 
sen Urſachen von einer Krankheit: in demje⸗ 
nigen Verſtand genommen werden, welchen 

‚wir mic diefen Worten in der Grund-gehre 


auszudrufen pflegen: fo. folgt doch daraus 


nod) 


* 
— 


J 


| 








| 408 )Oo( g6# 498: 
noch nicht, daß fie in eben diefem und keinem 
andern Besftande in der Arzneykunſt genom⸗ 
men werden, wiewohl nichts im Wege fies 
bet, daß wenn jemand die Philofopbie mit 
- der. Pathologie verfnüpffen wolte, er ineben 


diefer Bedeutung, als wir angegeben, folhe 


Worte annehmen koͤnnte. Ja wenn auch 
gleich eine ganz andere Bedeutung in der 
* Pathologie ſtatt haben follte: fo müffen doch 
die Arzuegverftändigen die Sache felbft, die 
wir mit. jenen Worten ausdrufen anneh⸗ 


: men. Ja es will nörhig feyn, daß fie auf 


die auf ein ander folgende Reihe der Urſa⸗ 
hen wohl acht haben, Krafft welcher man⸗ 
che Urſache die nächfte, manche aber die et⸗ 
was entferntere von ihree Wirkung iſt, 
wenn davon die Rede ift, wie man den 
Krankheiten bey Zeiten vorkommen, oder fol 
che wieder vertreiben fol. Denn man 
"Fan die Krankheiten verhüten, wenn mandie 
entfernten Urſachen von dem Cörper wege 
nimmt; fie werden aber-gehoben, wenn die 
naͤchſten Urfachen gehoben werden. Wir 
- . wollen dann auch fehen,in welchem Berftande 

die Arzneyverfländigen die Urſachen der 
Krankheiten in die naͤchſten und in die in et⸗ 


was ‚entferriten eintheilen. Sennert * 


beſchreibet die nächte Urſach alfo, daß fiedie- 
- jenige fen, zwifchen welcher und der Kranfpeit 
Feine andere näher iſt; die entfernte aber- 
nennet er diejenige, zwifchen welcher = . 
. — | rs 
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Wirkung noch eine nähere Urſache iſt. ya 
der Reihe der Urſachen A B und C, in' wel⸗ 
her die folgende einer Wirfung der mächft 
vorhergehenden tft, ſtehet zwifihen der Wir⸗ 
kung und Lirfache C, die wir die nächfte new 
nen, weiter Feine andere: folglich iſt C nach 
‚ dem Sennertdienächfte Urfach. Auf glei⸗ 
che Weiſe iſt zwiſchen der Urſache B unddee 
Wirkung noch eine naͤhere nehmlich C: folge 
lich iſt eben nach dieſem Sennert B die ent⸗ 
ntere Urſache. Auf gleiche Weiſe erhel⸗ 
t, daß nach gedachten Sennert A die noch 
entferntere Urſache ſey. Es gehoͤret auch 
dieſes noch zu den "Begriffen der naͤhern und 
entferntern Urſachen, was Sennert erins 
nert, daß Öffters gar eine lange Reihe Ur⸗ 
fachen auf einander folge, Alleine wenn 
man die Worte diefes berühmten Mannes 
etwas genauer betrachtet: fo ift nicht zu laͤug⸗ 
nen (15), daß die Arznenverfländigen die 
nächften und entfernten Urſachen in einem - 
etwas: weitläufftigern Verſtande nehmen; 
alfo daß diejenigen, welche wir die entfernte: 
nennen, und als eine Are unter derjenigen 
enthalten ift, welche die Mediciner die - 
a — ns 





(15) Hier iſt abermahls eine ausnehmende 
Probe der fo nöthigen Billigkeit im auslegen. 
geben worden, welche andern zum Mus 
der dienen Ean, die gewohnt find, Die Wor⸗ 
. * ihnen nicht anſtaͤndigen Leute zu ver⸗ 
rehen. 
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ferntere zu nennenpflegen. Denn wenn die 
entfernte Urſache diejenige iſt, zwifchen der 
und der Wirfung noch eine andere nähere 
Urſach angetroffen wird : ſo Pan auch diejenis 
ge eine. entferntere Urſache genennet wer⸗ 
den, welche vor der nächften vorhergehet, und 
in der Erzeugung der Krankheit einen Eins 
fluß bat, indem fie an dern Gliede (organo) 
eine Beränderung machet, deffen Gebrauch 
durch die Krankheit gehindert werden fol, 
ob fie gleich niche eben für die naͤchſte in Anfes 
Hung: der Würkung kan gehalten werden, 
Und daß Sennert die entfernte Urſache in 
einem fo weitläufftigen Verſtande genom⸗ 
men habe, erhellet aus der folgenden Einthei⸗ 
fung der Urſachen in die BorsUrfachen(pro- 
earticas) und veranlaffende, davon bald ein 
mehrers gefager werden fol, - Nemlich fie 
nehmen die entfernte und mittelbahre | 
fach, und die nächfte und unmittelbahre ala 
gleichgeltende Worte (ynonyma) an, die ich 
doch wohl unterfchieden habe. Sch erfläre 
die mittelbahre und unmittelbahre Urſache 
eben fo, wie Sennert die Urſache in dienäs 
here und entferntere einrheiler, Denn 


ih nenne eine unmittelbar wirkende 


Urfache, auf welche die Wirfung aleich 
darauf folger. Derohalben daich eine Wir⸗ 
kung vor gleich darauf folgend halte, went: 
zwifchen ihr und. der wirkenden Urſa⸗ 
che Feine andere Haupt⸗Urſach u” 

> 


* 
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iſt; fo wird die unmittelbahr wirkende Ur⸗ 
ſache diejenige ſey, zwiſchen welcher und ver 
Wirkung keine andere Haupt⸗Urſache (cauf- 
. ‚fa principalis)‘vorbanden ift; wie Senneit 
es haben wil. Denn wenn er überhaupt 
Der Urfache Meldung thur: fo. verfteher er 
Die wirkende Haupt⸗Urſache, : welche der 
Werkzeugs⸗ Urſache (cauffae inftrumentali') 
entgegen gefeget wird. Alſo nenne ich im 
Gegentheil die mittelbar würfendellrfadye 
diejenige, deren Wirkung nicht ſo gleich 
darauf erfolget, folglich zwiſchen deren Wirk 
ſamkeit (actuatione) und Wirkung eine 
andere Haupt = Urſache anzutreffen iſt, wie 
Sennert eben auch davor hält. - Gleichtwie 
ich aber gezeiner babe***, daß die naͤchſte 
wirkende Urfache auch zugleich die unmita 
telbare, und die entferntere die mittelbare 
fen: alfo habe ich auch gelehret, daß nichteine 
jegliche unmittelbare Urſach auch die naͤch⸗ 
fie ſey, da die naͤchſte allezeit eine ent⸗ 
ferntere voraus ſezet, davon die Wirkung 
herkommt. Man muß alſo ſagen, daß 
Sennert und alle diejenigen, welche es mit 
ihm halten, die naͤchſte Urſache von der un⸗ 
mittelbahren, und die entfernte von der 
mittelbaren nicht genug unterfchieden ha⸗ 
ben, weil ſie auf den Zuſammenhang der 
Dinge, in wie ferne auf ſolchen bey Erzeu⸗ 
gung der Krankheiten zu. ſehen ift, nicht, 
genug achtung gehabt haben. Denn daß 
ES - er 
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ex einiger maſſen müfle daran gedacht has 
ben, da. ex von der entfernten und nächiten 
Urſache handelte: das Fan man aus den» 
jenigen Worten, welche ich vorhero angefühs 
ret habe, abnehmen, daß nemlich bey einigen, 
Krankheiten zuweilen. eine lange Reihe der. 
Urſachen anzutreffen ſey und man Ban niche 
zweiffeln, daß er unter diefer Reihe auch 
Diejenigen mit begriffe, in welcher. die fol» 
gende Urfagpevon der vorhergehenden als 
eine Wirkung entftanden iſt. Sennert 
kan aljo Teichtlich mie mir verglichen werden. 
Der. berühmte Boerhave tnenner die.nädhs 
fte Urfache diejenige ganze Urfache zufams 
men, welche die ganze gegenwärtige Kranfs 

it unmittelbar ausmacher : aber die ent⸗ 
ads ‚hält er für diejenige,welche den Coͤr⸗ 
per dergeftalle verändert, daß erfähig iſt, 
die Krankheit anzunehmen,wenn eine ander 
ve noch dazu kommt. Daß alſo ein jeder 
ſiehet, wie bey ihm die nechfte Urſache diejes 
nige ift, welche ich die unmittelbare nenne. 
Denn was heift,, die ganze gegenwärtige 
Krankheit unnfittelbar ausmachen, anders, 
als daß die Krankheit wie eine Wirkung for 
gleich auf die Urfache folger, dergeftallt, daß - 
zwiſchen der Kranfgeit und der Wirkung 
diefer. Urfache Feine andere Haupt » Urfache 
dazwiſchen ſtehet. Allein die Urſache, die 
er die. entfernte nennet, ift im philoſophi⸗ 
ſchen Verſtande weder für sine m. 

| no 
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Hoch für eine unmitrelbahre zu nehmen, fon 
dern für eine Mit-Urſache (concauflam). 
Denn da diejenige Lirfache, welche die ent’ 
nte genennet wird, den Eörper die Kranl⸗ 
* anzunehmen faͤhig machet, wenn noch 
eine andere hinzu gekommen iſt, und alle bey⸗ 
de zuſammen genommen die naͤchſte Urſache 
ausmachen, jene aber allein niemahls die hin⸗ 
laͤngliche Urſache, noch auch hinlaͤnglich iſt, 
die Krankheit hervorzubringen: wer ſollte 
nicht ſehen, daß hier die Krankheit als eine 
Winrkung von mehererenllrſachen herkomme, 
davon jede allein ſie hervorzubringen nicht 
inreichet. Folglich ſind diejenigen Urſachen 
berhaupt als Mit⸗ Urfachen der wirken⸗ 
den unzulaͤnglichen Urſachen anzuſehen +}. 





Wenn man alſo verlanger, daß die Einthel⸗ 


lung der Urſachen, welche mit der Grund⸗ 
lehre wohl beſtehet, wahr ſeye, und aus deut⸗ 
lichen Gruͤnden bewieſen werden ſoll; ſo 
koͤnnte man die Urſachen, welche vor der 
nechſten hergehen, vorhergehende Mit⸗ 
Urſachen nennen. Denn alſo verſtehet 
man, daß ſie zwar in die Krankheit einen Ein⸗ 
fluß haben, doch aber alleine nicht im Stan⸗ 
de ſind, ſolche hervorzubringen: auf wie vie⸗ 
lerley Art aber ſolches geſchehen koͤnne, zei⸗ 
get eine abermahlige Eintheilung (ſubdivi- 
ſio) derſelben. Und dieſes kan dazu genug 


I ſeyn, daß der Begriff zur Richtſchnur die⸗ 


nen moͤge, damit wir nicht in Unterſuchung 
| ve Re der 
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der Krankheiten, nicht eine unzulängliche für 
eine hinlängliche Ulrfache annehmen, Wols 
te man aber das einmahl angenommene 
Wortllrſache der Krankheit bebalten,und mie 
der Grundwiſſenſchafft vergleichen: ſo koͤnn⸗ 
te man ſolche durch eine Mit⸗Urſache erklaͤ⸗ 
zen, welche vor ihrer nächften Urſach herge⸗ 
et. Auf diefe Weife wird der Krafft, eine 
ichtſchnur abzugeben (vidirektrici) wels 
Iche der Begriff ausder Grundlehre erhält, 
fein Eintrag gethan, und ed darf auch F 
in dem Ausdruk der Grundlehre zu Siebe 
nichts geaͤndert werden. Und dieſes gefaͤllt 
mir am allermeiſten, weil ich die Veraͤnde⸗ 
rung der Woͤrter in ſolchen Faͤllen, da ſie 
kan vermieden werden, verabſcheue, wie denn 
ſie in den Wiſſenſchafften nur Verwirrung 
anrichtet, welche auf vielerley Art ſchaͤdlich 
fun kan. | 
.* 6.889 der Grundwiſſenſ. (16). 
*xIm ꝛten Buch dem erften Hauptſtuͤk 
feiner Zinleitung. | 
#6, 912,915 ber Örundw. (16), 
+ In der Einleitung im 740ten und 
74 iten S: F 
66.885. 397 der Örundlehreiund 8. 2 
des obigen (16). 


(16) Auch hievon iſt eben dieſes zu erinnern, 
was bey der 1aden Anmerkung gedacht 
worden, nehmlich warum dieſe Saͤze in den 
deutſchen Werke fehlen. ae 
| Ji 9.6. 
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Begriff Diejenige Urfache der Rranfpeit, ub 
von der _ che insgemein die entfernte genennet wi) 


BVorur⸗wird in die Vorurſache und vorbereitende eh 


ſache  gerheifee. Die Vorurfache (procatarcie 
wird, auch mecdarıs ober Belegenheitge 
nennet. Sennert* erklaͤret diefe Urfihe 
durch dasjenige, welches die in dem Che 
verborgen liegenden Urfachen erreget und 
beweget, und zwar alfo, daß fie unfernEdt 
per-offenbar, fo gar daß man es fühlen fan, 
angreifen. Wir wollen den Fall fein, | 
daß einer aus Berrübniß in Schwehr 
verfalle, oder völlig von Sinnen komme, und 
raſend werde. Weil wir diefe Wirkung 
von einer hefftigen Traurigfeit-nicht | 
empfinden: fo Fan die Schwehrmurh, Unfin 
nigfeit und Raſerey von diefer Urſache 
fein nicht herfommen. Es muß aiſonoth⸗ 
wendig der $eib fhon um einer andern U 
fache willen zur Schwehrmuth, Unfug 
keit und Raferey geneigt feyn, daß wenn die 
Traurigkeit hinzu kommt, dieſe Krankheit 
des Gehirnes erfolge. Danneunhero 
die Betruͤbniß des Gemuͤths, oder die 9% 
- fe Traurigfeit, davon einer geplaget wird 
die Vorurſache. Sezet man, daß in dem 
Leib eine Sache ſey, ſie mag Nahmen das 
ben wie fie will, welche, wenn fie zu det" 
truͤbniß hinzu kommt, eine fo ſchaͤdiiche Zr 
fung bervorbringen Ban, welche * ih 
| — er 
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Betruͤbniß allein, noch fie allein erzeugen 
wuͤrde, es mag nun die Betruͤbniß folche 
- Urfache einiger maffen, indem fie mürfer, 
ausmächen, oder mit dazu helffen, oder auf 
"einige Weife ‚zugleich mit felbiger andern 
Urſache ihren Einfluß in die Krankheit has 
ben: fowird man auch in diefem Verſtande 
fagen, daß die Betruͤbniß oder grofe Trans 
rigkeit eine Vorurſache oder: vielmehr eine 
Selegenpeie der Schwehrmuth, Unfinnigs 
keit und Raſerey feye. Wir wollen den 
Fall ſezen, daß eine genoffene Speife dem 
Coͤrper nicht ſchade, daß aber wenn ver 
rank oder eine andere Speife dazu Forhe, 
Durchfall oder Ruhr daher entſtehet ſo 
‚muß der Trank oder die andere Speiſe die 
Borurfache von den Durchfall oder der Ruhe 
genennet werden, Demnach erhellet, daß 
die Vorurſache zwar einen Einfluß in die 
Erzeugung der Krankheit hat, aber an und 
vor fidy nicht fähig iſt, folche hervorzubrin⸗ 
——— fie fegee entweder eine Ver⸗ 
Anderung zum voraus, welche fhon vorher 
von andern Urfachen in einen Theil des Lei⸗ 
‚bes gebracht worden iſt: oder eine Urfache, 
welche von ihr verändert wird, und durch 
dieſe Beränderung völlig in die Thaͤtlichkeit 
zu wirken verfezet, oder mie welcher fie ih⸗ 
‚ve Rräfften verbindet, damit, was von jeder 
allein nicht gefchehen konnte, erfolge, wenn 
fie zufommen fommen. Und daraus nimme 
| 2 p man 


— 
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man ab, daß nicht alle Borurfachen von einer 
Art find, und man alfo Sennerts WBorte 
im weitläuffeigen Berftande nehmen muß, 
wenn ex behauptet, daß die Borurfachen die 
in dem $eibe verborgenen erregen und bewe⸗ 
gen: Denn fonft, wenn man fich genau an 
die Worte halten will, fan man fich leicht 
einbilden, dag man das nur eine Vorurſache 
nennen muͤſſe, welches eine andere innerliche 
verändert, und fie in die Thaͤtlichkeit zu wuͤr⸗ 
ken verfeget,. oder mit einer andern innerli⸗ 
chen vorhero fon gegenwärtigen Urſache 
ihre Kräften verbinde, um eine Wirkung 
bhervorzubringen, welche nicht anders als 
durch Vereinigung der Kraͤfften erhalten 
werden konnte; und daß hingegen diejenige 

Urſache nicht darunter zu rechnen ſeye, 
‚the einem Theile, der ſchon um einer andern | 
Urſache willen, eine Veränderung gelitten 
bat: indem Balen völlig nachdem Sinn des 
Sippocrates ausdrüflic den. Ausſpruch 
ehut **, daß die Vorurfachen an und vor 
ſich felbften Feine hefftige Krankheit erre 
gen koͤnnen, fondern wenn fie an einen Eöre 
per, der fhon zu einer Unbäßlichfeit geneigt 
ift, und eine kraͤnkliche Borbereitung Hat, 
gerathen, folchen in die Krankheit ſtuͤrzen; 
ingfeichen auch Boerhave } behauptet, daß 
die Vorurſache denen allein fchadet, welche 
dazu fchon geneigt find, Daß eine folche 
Krankheit erfolge, Und eben diefes hat 
— ia man 














ul Jo 
Man auch von der Boerhaviſchen Ers 


klaͤrung / daß die- Vorurfache dieje⸗ 


nige ſey, welche zu der entfernten hinzu⸗ 
kommt, damit fie mit einander die Krank⸗ 
beit ausmachen, zu merfen. Nehmlich 
wenn dasjenige, was man zuden Erflärun« 
gen hinzu ſezet, damit Abereinfommen fol: 
fo muß man die dreyfache Art, wie die Vor⸗ 
urfache einen Einfluß haben Fan, welche ich. 
ſchon beruͤhret Habe, zulaffen. Dieſemnach 
wird. eine Vorurſache ſeyn, was, da es am. 


und vor ſich ſelbſt in einem geſunden Leib 


keine Krankheit hervorbringen kan, ſolche 
doch erreget, in ſo ferne es in einen Coͤrper, 
welcher um anderer Urſachen willen ſchon 
vorhero dazu geneigt iſt, wirket, oder an⸗ 
dern Urſachen, welche ſchon in dem Coͤrper 
vorhanden find, die Krafft gibt, fie hervor⸗ 
zubringen : von’ welchen lezteren klar iſt, 
daß es, wie ich ſchon gefager habe, auf eine 
doppelte Weife gefihieher, indem es nehm, 
lich die Urſache verändert, das fie nuntüche 
tig ift, eine Krankheit hervorzubringen, oder 
feine Kräften mit den. Kräfften einer ans 
dern innerlichen Urſache vereiniget, daß eie 
ne Würfung berausfomme , welche eine 
folche Wirfung hervorzubringen vermögend 
ift, dergleichen von jener Urſache allein 
nicht herkommen Fan. Die Borurfachen 
find merflih, und laſſen fich daher leicht 
wahrnehmen, ja find bißher nur allein durch 
— Ji 3 Bemer⸗ 
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Bemerkungen befannt worden. Beil aber 
auch noch andere Lirfachen merklich find, 
welche feine Borurfachen find: fo bat man 
ſich wohl einzuprägen, wie eine Borurfadhe 
von einer andern merflichen unterfchteden 
werde. Das ift aber eine merfliche (ma- 
> nifefta) Urfache, auf deren Gegenwart die 
Krankheit fogleich folget, alſo daß man nicht 
zweiffeln kan, ihr ſey die Krankheit als eine 
Wirkung zuzuſchreiben. Demnach fies 
betman, daß etwas. eine Borurfache fen, 
ausder Erfahrung, wenn ohnerachter fie 
vorhanden ift,deme ohngeachtet bey verſchie⸗ 
denen Perſonen nicht ſogleich einerley Krank⸗ 
heit, auch wohl gar nicht einmahl eine 
Krankheit da iſt. Denn wenn eine andere. 
merkliche Urſache einer Kranfheit vorbans. 
den iſt, welche Feine Vorurſache ift: fo 
ſchadet fie allen Perfonen auf einerley 
Irt (17). Denn weil die Vorurſache * 








(17) Wenn ihrer etliche zuſammen an einer 
Tafel fpeifen, und alle davon frank werben, 
ge einer mehr, der andere meniger; 
etwa wenn alle fich bald darauf 
ſtark erbrechen, und etliche gar Davon ſter⸗ 
ben: fo ift Feine Vorurſache bey ihnen vor: 
handen, fondern fie haben wohl eine giffti⸗ 

ge Speiſe zu effen bekommen. Wenn aber eis 
ner ober der. andere bavon krank wird, der 
doch eben nicht zu vielgegeflen hat: fo muß 
eineBorurfache in ihm vorhanden ſeyn. 3 
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Eörper zum voraus ſezet, welcher entweder 
an ſich, oder um einer gewiffen gegenwärri» 


gen Urfache willen zu einer Krankheit aufs 
gelege ift: ſo ſchadet nichts, als die Neigung 





dazu, und folglich fie nicht einer jeden Pers 


fon. Allein weil eine andere Lirfache der 
Kranfpeit feine Neigung zu einer Kranfpeie 
vorherſezet: fomuß fieeinem jedem Cörper 
auch dem gefunden Schaden thun. , Will 
man aus Gründen ausmachen , welche ans 
‘gegebene Urſache eine Vorurſache ſey: fo 
ft nöchig , daß man fie völlig verftehe, und 
daß man noch dazu die Befcbaffenheit der 
Krankheit wiffe, deren Urfache fie ift. Denn 
wennman ausdemjenigen, was in dem Be⸗ 
griff von der Urſache enthalten iſt, noch nicht 
einfehen fan, wiedie Kranfheitauf ihre Ges 
genmwart in dem Cörper entſtanden fen: fo 
merfet man, daß folche von ihr allein nihe 

herkomme, folglich ift Elar, daß fie nur eis 
ne Borurfache fen. Mon hat aber alsdenn 
erft eine genaue Erfenntniß, von der Vor⸗ 
urfache, wenn man weiß, wag für eine Ein» - 
richtung in den Coͤrper fie zum vorausſezet, 
um eine Urfache abgeben zu Fönnen, Und 
diefe hat man noͤthig, wenn man die 
| i 4 daher 


ö—— — — C — nn — — — 
iſt es auch mit der Kalte, Lufft, Bewegung 
"und dergleichen befchaffen, davon einer -uns - 
— baßlich werden kan, ohne daß die andern, 
- welche in gleichen Umftänden mie ihm find, 
DdDeßwegen Schaden leiden. 


504 ww) 
‚ Daher entſtehende Kranfpeit gewiß vorhet 
fehen, folglich gewiſſe Regeln, ven Kranfher 
ten vorzubeugen, vorfchreiben will, von denen 
nun jedermann befanne iſt, daß fie nur 
wahrſcheinlich feyen. Die gewifen Regela 
aber haben mehr zu fagen , als die wahr 
fiheinlichen, indem fie ihrer Augenſcheiulich⸗ 
Feit wegen an und vor ſich in die Begierde 
einen Einfluß haben, wenn die Bernunfft 
Zu mit der finnlichen Begierde flreitet: dahin ⸗ 
| gegen wahrfcheinliche Regeln durch eine Ans 
zahl gegenfeitiger Beyſpiele geſchwaͤchet 
werden, daß fie den Gründen, dadurch die 
finnliche Begierde erreger wird, leicht nach? 
. geben, wenn nicht das Vorurtheil des Ans 
ſehens vieles ausrichtef , nach welchem man 
einem Künftler in feiner Kunft Glauben 
beymiefjet. Es kommt noch dazu, das fich 
unter die wahrfcheinliche Megeln auch gar 
falfche rechnen laſſen, welche eine Enthaltung 
anrathen, die der Gefundpeit — rn dien⸗ 
lich, ja zuweilen ſchaͤdlich iſt. Dahero mus 
ſte ich allen Fleiß daran wenden, einen ein⸗ 
geſchraͤnkten Begriff von den Vorurſachen 
der Krankheiten heraus zu bringen. 
* Am angeführten Orte im-734ten$. 
Paz ** Bey Sennerten in der angeführten 
i Stelle. . 
t Am angepogenen Orteim7azteng. 
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De Urfache (predifponens) diejenige Ein⸗ vorberei- 
richtung (difpofitio) genenner, auf welche die fenden 
Krankheit folgen, oder von der fie erzeuget urſache. 
werden kan. Sie heiſt auch mit einem grie⸗ 
chiſchen Nahmen rpoyyaucin (die vorherge- 
hende) dergleichen iſt die Vollbluͤtigkeit, als 
welche die Krankheit nicht wirklich hervor⸗ 
bringet, aber den Leib doch ſo zurichtet, daß 
fie, wenn noch eine andere Urſache dazu kom̃t, 
erzeuget werden kan. Man koͤnnte vielleicht 
fuͤglicher ſagen, die vorbereitenden Urſachen 
ſeyen Urſachen, welche den Leib zu Erzeugung 
der Krankheit faͤhig machen, oder vielmehr eine 
Aenderung darein bringen, daß wenn noch 
eine Urſache dazu kommt, er in die Krank⸗ 
heit fallen kan, welche dieſelbe ſonſt nicht 
hervorbringen koͤnnte. Lndjes ſcheinet mir, 
ob erſtreke ſich dieſe Urſache weiter, al man 
insgemein davor hält. Denn bey den Arz⸗ 
nieyverftändigen find die vorbereitenden Ur⸗ 
ſachen nur innerliche, und werden alfo vor> 
nehmlich auf das flüßige,ingleichen auf Din« : 
ge, dieihrer ganzen Gattung nad) wider die 
- Matur, oder welche völlig wider natürlicher 
Weiſe in den Eörper erzeuger werden, ald 
die Wuͤrmer und Steine,gezogen. Nehm⸗ 
lich die alten haben bey den Krankheiten 
mehr auf das flüßige als feſte geſehen. Al⸗ 
fein es iſt nicht unmöglich, daß auch die fe 
ſten, ja auch die flüßigen Theile von einer ' 
Aufern Urſache u > werden, Krafft der 

| 5 ren 
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Bemerkungen bekannt worden. Beil aber. 
auch noch andere Lirfachen merflich find, 

welche feine Borurfachen find: fo hat man 

ſich wohl einzuprägen, wie eine Borurfahe 
von einer andern merklichen unterfchieden 
werde. Das ift aber eine merfliche (ma- 
nifeſta) Urfache, auf deren Gegenwart die 

Kranfpeit fogleich folger, alfo daß man nicht 

zweiffeln fan, ihr fey die Krankheit als eine, 
Wirkung  zujufchreiben. Demnach fies 

betman, daß etwas. eine DBorurfache fen, 
ausder Erfahrung, wenn ohnerachter fie 
‚vorhanden ift, deme ohngeachtet bey verfchies 
denen Perfonen nicht fogleich einerley Krank⸗ 
beit, auch wohl gar nicht einmahl eine. 

Krankheit da ift: Denn wenn eine andere 

merkliche Urſache einer Krankheit vorhan⸗ 
den iſt, welche Feine Vorurſache iſt: fo 
ſchadet ſie allen Perſonen auf einerley 
Art (17). Denn weil die Vorurſache Fra 

Es u r⸗ 


(17) Wenn ihrer etliche zuſammen an einer: 
Zafel fpeifen, und alle davon frank werben, 
be einer mehr, der andere weniger, 
‚etwa wenn alle fich bald darauf 

ſtark erbrechen, und etliche gar Davon fters 
ben: fo ift feine Vorurfache bey ihnen vor: 
handen, fonbern fie haben wohl eine gifftis 

ge Speiſe zu effen befommen. Wenn aber eis 
ner ober ber. andere davon krank wird, ber 
doch eben nicht zu vielgegeflen bat: fo muß 
eine Vorurſache in ihm vorhanden ſeyn. = 

| od 
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Coͤrper zum voraus fezet, welcher entweder 
an ſich, oder um einer gewiffen gegenwaͤrti⸗ 
gen Urfache willen zu einer Krankheit aufs 
gelegt ift: ſo ſchadet nichts, als die Neigung 
dazu, und folglich ſie nicht einer jeden Per⸗ 
ſon. Allein weil eine andere Urſache der 
Krankheit keine Neigung zu einer Krankheit 
vorherfezet: ſo muß ſie einem jedem Coͤrper 
auch dem geſunden Schaden thun. Will 
man aus Gründen ausmachen, welche ans 
gegebene Urfache eine Vorurſache fey : fa 
ift noͤthig, daß man fie völlig verftehe, und 
daß man noch dazu die Beſchaffenheit der 
Krankheit wiſſe, deren Urſache fie ift. Denn 
wenn man aus demjenigen, was in dem Be⸗ 
geiff von der Urfache enthalten ift, noch nicht 
einfehen Fan, wiedie Krankheit auf ihre Ges 
genmart in dem Cörper entflanden fey: fo 
merfet man, daß folche von ihr allein nihe 
herkomme, folglich ift Elar, daß fie nur eis 
ne Borurfache fen. Man hat aber alsdenn 
erft eine genaue Erfenntniß, von der Vor⸗ 
urfache, wenn man weiß, wag für eine Ein> - 


richtung in den Coͤrper fie zum vorausfezet, | | 


um eine Urſache abgeben zu Fönnen, Und 
diefe hat man noͤthig, wenn man die. 
| i 4 daher 


ift es auch mit der Kälte, Lufft, Bewegung 


"und dergleichen befchaffen, Davomeiner uns - 
— baßlich werden fan, ohne daß die andern, - 


- welche in gleichen Umſtaͤnden mit ihm find, 
deßwegen Schaden leiden. | 


Begriff 
der 
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daher entftehende Kranfgeit gewiß vorher 
fehen, folglich gewiſſe Regeln, ven Krankhei⸗ 

ten vorzubeugen, vorfchreiben will, von denen 

nun jedermann befanne iſt, daß fie nur 


tahrfcheinlich ſeyen. Die gewifen Negeln 
aber haben mehr zu fagen , als die wahrs 
fheinlichen, indem fie ihrer Augenſcheinlich⸗ 
Feit wegen an und vor ſich in die Begierden 
einen Einfluß haben, wenn die Vernunft 


mit der finnlichen Begierde flreitet: da bins’ 


gegen wahrfcheinliche Regeln durch eine An: 
zahl gegenfeitiger Beyſpiele geſchwaͤchet 
werden, daß fie den Gründen, dadurch die 
finnliche Begterde erreger wird, leicht nach“ 


. geben, wenn nicht das Vorurtheil des Ans 


ſehens vieles ausrichtef , nach welchem man 
einem Künftler in feiner Kunft Glauben 
beymieſſet. Es kommt noch dazu, das fi 
unter die wahrfebeinliche Regeln auch gar 
falfche rechnen Laffen, welche eine Enthaltung 


‚anrathen, die der Geſundheit 4 are dien⸗ 


lich, ja zuweilen ſchaͤdlich iſt. Dahero mu⸗ 
ſte ich allen Fleiß daran wenden, einen ein⸗ 
geſchraͤnkten Begriff von den Vorurſachen 
der Krankheiten heraus zu bringen. 
* Am angeführten Orte im-734ten$. 
*x Bey Sennerten in der angeführten 


Stelle. 


k Am angezogenen Orteim743ten$. 
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| de Urfache ( predifponens) diejenige Ein» vorberei- 
richtung (difpofitio) genennet, auf welche die fenden 


Krankheit folgen, oder vonder fie erzeuget 

werden fan. Sie heiſt auch mit einemgries 
chiſchen Nahmen rpoyyzızcvn (die vorherges 
bende) dergleichen ift die Vollbluͤtigkeit, als 
welche die Krankheit nicht wirklich hervor⸗ 
bringet, aber den Leib doch fo. zurichtet, daß 
fie, wenn noch eine andere Ürfache dazu kom̃t, 
erzeuget werden fan. Man Fönnte vielleiche 
füglicher fagen,idie vorbereitenden Urſachen 
feyen Urfachen, welche den Seib zu Erzeugung 
desKrankfheit fähig machen, oder vielmehr eine 


Yenderung darein bringen, daß wenn noch 


eine Urſache dazu kommt, er in die Krank⸗ 
heit fallen. fan, welche diefelbe fonft niche 
hervorbringen koͤnnte. Lndjes fcheinee mir, 


ob erftrefe fich dieſe Urſache weiter, als man 


insgemein davor hält. : Denn bey den. Arz⸗ 
sieyverftändigen find die vorbereitenden Ur⸗ 
ſachen nur innerliche, und werden alfo vor⸗ 


nehmlich auf das flüßige,ingleichen auf Din- 


ge; die ihrer ganzen Gattung nad) wider die 
Natur, oder welche völlig wider natürlicher 
Weiſe in den Eörper erzeuget werden, als 
die Wuͤrmer und Steine,gezogen. Nehm⸗ 
lich die alten haben bey den Krankheiten 
mehr auf das flüßige als feftegefeben. Als 
fein es iſt nicht unmöglich, daß auch die fe- 
ſten, ja auch die flüßigen Theile von einer 


Aufern Urſache — werden, Krafft der 


Urſache. 
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daher entſtehende Krankheit gewiß vorge 


ſehen, folglich gewiſſe Regeln, den Krankhei⸗ 
ten vorzubeugen, vorfchreiben will, von denen 
nun jedermann befanne iſt, daß fie nur 


wahrfcheinlich feyen. Die gewiſen Regela 
aber haben mehr zu fagen , als die wahr 
fcheinlichen, indem fie ihrer Augenſcheinlich⸗ 
keit wegen an und vor ſich in die Begierden 
einen Einfluß haben, wenn die Vernunft 
mit der finnlichen Begierde ſtreitet: da hin’ 
gegen wahrfcheinliche Regeln durch eine Anz 
zahl gegenfeitiger Beyſpiele geſchwaͤchet 
werden, daß ſie den Gruͤnden, dadurch die 
ſinnliche Begierde erreget wird, leicht nach⸗ 


geben, wenn nicht das Vorurtheil des An⸗ 


ſehens vieles ausrichtet, nach welchem man 
einem Kuͤnſtler in ſeiner Kunſt Glauben 
beymieſſet. Es kommt noch dazu, das ſich 
unter die wahrſcheinliche Regeln auch gar 
falſche rechnen laſſen, welche eine Enthaltung 


anrathen, die der Geſundheit offt nicht dien⸗ 


lich, ja zuweilen ſchaͤdlich iſt. Dahero mu⸗ 
ſte ich allen Fleiß daran wenden, einen ein⸗ 
geſchraͤnkten Begriff von den Vorurſachen 
der Krankheiten heraus zu bringen. 
* Am angeführten Orte im 734ten$. . 
*x Ben Seennerten in der angeführten 


t Am angezogenen Orteim 7 43ten 5. 
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de Urſache (praedifponens) diejenige Ein» vorberei- 
richtung (difpofitio) genennet, auf welche die fenden 
Krankheit folgen, oder von der fie erzeuger Urſache. 
werden fan. Sie heiſt auch mit einem grie⸗ 
chiſchen Nahmen rpoyyazicin (die vorherge- 
hende) dergleichen iſt die Vollbluͤtigkeit, als 
welche die Krankheit nicht wirklich hervor⸗ 
bringet, aber den Leib doch ſo zurichtet, daß 
fie, wenn noch eine andere Urſache dazu kom̃t, 
erzeuget werden kan. Man koͤnnte vielleicht 
fuͤglicher ſagen, die vorbereitenden Urſachen 
ſeyen Urſachen, welche den Leib zu Erzeugung 
der Krankheit fähig machen, oder vielmehr eine 
Aenderung darein bringen, daß wenn noch 
eine Urſache dazu kommt, er in die Krank⸗ 
heit fallen kan, welche dieſelbe ſonſt nicht 
hervorbringen koͤnnte. Undjes ſcheinet mir, 
ob erſtreke ſich dieſe Urſache weiter, al man 
insgemein davor haͤlt. Denn bey den. Arz⸗ 
neyverſtaͤndigen find die vorbereitenden Ur⸗ 
ſachen nur innerliche, und werden aljo vor- 
nehmlich auf das flüßige,ingleichen auf Din» 
ge, dieihrer ganzen Gattung nach wider die 
Natur, oder welche völlig wider natürlicher 
Weiſe in den Cörper erzeuget werden, ala 
die Wuͤrmer und Steine,gezogen. Nehm⸗ 
lich die alten haben bey den Krankheiten 
mehr auf das flüßige als feſte geſehen. Al⸗ 
fein es iſt nicht unmöglich, daß auch die fe⸗ 
ſten, ja auch die flüßigen Theile von einer 
Aufern Urſache ae > werden, Krafft de 
- | 5 ren 
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zen der $eib’zu einer Krankheit vorbereitet - 


"wird, welche nach einer andern noch dazu 
kommenden Urſache erfolget, es mag nuudie⸗ 
fe Aenderung eine bleibende oder vorüber 
‚gehende Wirkung feyn. Und alsdenn wird 
ſolche aͤuſere Urſache nicht uneben mit unter 
die vorbereitenden gerechnet: Und in der 
That, gleichtwie man die innern vorbereiten, 
den Urfachen der Krankheit fih deßwegen 


bekannt machen muß, daß man fie zeitig den 
ben, und dadurch der Kranfgeit zuvor Fonts - 


men fönne: alſo muß man auch die Auffern 
Eennen, lernen, damit man ſich davor hüten 
koͤnne. Wil man aber aus Mochachtung 
gegen das Alterehum den Wort Feine Ges 
walt auchun, und hingegen jene Auffere Ur⸗ 
fachen, welche den Cörper in eine Fränkliche 


Einrichtung verfezen, zu den ungulänglichen _ 


Urfachen rechnen: fo ſtehet es meinethalben 


zwar freyswenn man folche nur nicht ganz und | 


gar am Schaden der Diätetic hindanfezef: 
e Bemerkung der vorbereitenden Urſachen 


aber, fuͤrnehmlich der aͤuſſern, wenn man ſol⸗ 


che zu dieſer Art rechnen will, iſt offtmahl 


ſchwehr, fo wohl weil ſie noch vor der Kran 


heit in den Cörper verborgen liegen, went 


fie innerlich finds; als auch weil die Wirkung 


der aͤuſſern, in fo ferne fie krank machet, oder 
die in den Cörper gebrachte Fränkliche Eins 


richtung nichteben fo offenbahr ift, auch nicht | 


eher aus Gründen, erkannt wird, ald wenn 
= J man 


Ah 
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man zugleich die Kraffe der Binzufommens Ä 


den Franfmachenden Urſache einſiehet. 
*Im ggten Hauptſtuͤk von der Arzneys 


8 K | 
Jh weiß zwar wohl, daß es heut zu Beſchluß. 


Tage nicht an Seuten fehlet, welche, in dem 


ſie die Haupt, Wiffenfchafft (metaphyficam). 


verachten,behaupten,man müffe alle allgemei- 
nen Abhandlungen vonden Krankheiten aus 
der Arzneykunſt weglaffen: aber das find 


eben folche, welche den Nuzen der richeenden 


Begriffe nicht einfehen, welchen fie bey dem 
. erfinden und beweiſen haben. UÜm deßwil · 


Ien rathe ich ihn, daß fie dasjenige lefen, was: 


ich von diefen Begriffen an einen. andern 
Orte F ausgeführer habe. Wenn fie nun 
der Lehr⸗Art Fundig werden, und ſelbſt eine 
Unterfuchung der Urfachen und Erweis der 
beftimmten Säzevon den Urſachen die Krank⸗ 
— vornehmen: ſo werden ſie bey dieſer 


beit ſelbſt erfahren, wie noͤthig jene allge⸗ . 


meine Begriffe vonden Urſachen der Krank⸗ 
heiten ſeyen. N | 

1. Im Fruͤhlings Viertel- Jahre, von 1729 
im sten Stüfe (18), ; 


18. Don 


(18) Diefed Stüf if ſchon oben einige mahl 
angeführet, und deffen Uberſezung verfpros 
chen worden. 
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18. 


Von der Erkeũtniß GOt 
tes und ſeiner Eigenſchafften 
überhaupt, aus Betrachtung 


Endzwek 
der Welt. 





der Welt (1). 


SE De hat die Welt hauptſaͤchlich dar · 


zu gemacht, daß die Menſchen aus 


| diefen fichebahren Gefchöpfen, GOt⸗ 


tes unfichtbahres Wefen erfennen mögen? 


und 


eben defiwegen hat er ein ſolches Ger 


baͤude ausgeführer, das feiner Hoheit inals 


lem 


fan 





G 


zuſtimmet und er felbft nach feinemuns 


endlichen Berftande es feiner Majeſtaͤt an⸗ 


dig finder, | 

33 Die 
' — | 
) Als Herr Wilhelm Eonrad Baumann, 


Prediger in Offenbach, die Ueberſezung von 


dem unvergleichen Werke Herrn Ban: 
hard Klieuwentyds, welches die Auffchrifft 
führer: die Erkenntniß der Weisheit, 
Wacht und Güte des göttlichen Wefens 
aus demrechten Gebrauch der Betrach⸗ 


- gungen aller iredifchen Dinge diefer Welt 


sur lleberseugung der Atheiften und Un: 
glaubigen im Jahr 1732 in grod Duart 


. ‚berausgab: fo haben der Herr Regierungs⸗ 


Rath Wolf fich gefallen laſſen, diefe Ab⸗ 
handlung als leine Vorrede Davor zu fezen, 
welche daſelbſt 3 Blätter ausfuller. 
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Die-Schrifft verfihert uns fo wohl Bekraͤffti⸗ 
deffelben, als ich es anderswo aus der Ver⸗ be deſ⸗ 
munfft erwieſen (2). Dann fie bezeugen; lelben. 
BOLIT habe nach vollendeter Schöpfung 
alles angeſehen, was er gemacht harte, und . 
es ſeye alles nach feinemungrüglichen Urcheil - — .- , 
fehr gut, das ift, auf das befte gemacht ges 
weſen. 


Sollte die Welt eine Probe von denen Die Welt 
unendlichen Vollkommenheiten GOttes wer, if einMeis 
den, und darinnen eine jede Creatur gleich, ſterſtut 
ſam ein Spiegel derfelben ſeyn; fo konnte GOttes. 
weder die ganze Welt, noch eine jede Crea⸗ ei 
tur darinnen befjer befchaffen feyn, als fie 

der allerweifefte und allmächtige Schoͤ⸗ 
pfer der Dinge gemacht hatte.  Sjemehr 
man demnach die Welt und die darinnen 
vorhandene Gefchöpffe kennen lernet, je mehr 
fieher man die Eigenfchafften GOttes ein, 
und nimmt wahr, daß die Welt ein Meis 
ſterſtuͤk eines fo groffen Werfmeifters fey. 


Es ift Fein einiges Ding in der Welt, Was für 
welches nicht dergeftalle befchaffen wäre, dag Eigen- 
"man aus feiner Beſchaffenheit alle Eigen. Khafiten 
ſchafften GOttes herleiten Fönnte, wie ich ugihrer. 

laaͤngſt Eannt wer: 

— — — | - den. 
(2) Es iſt folches fo wohl in den Gedanken 

von GOtt, der Welt, zc. ald auch in dem 

‚Werke von den Abfichten der naturlihen 
Dinge geſchehen. | — 
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laͤngſt erinnert habe (3), und zu feiner Zeit 
an feinem Orte mit vielen Exempeln befti 


tigen werde. - Ale Dinge dependiren von 
GOtt, und wie verfihiedene Eigenfchafften 


in ihm zu finden find, fo dependirer au 
dasjenige, was in einem jeden Dinge an 


treffen ift, auf eine verfchiedene Weiſe von 
ihm, daß man durd) dasjenige, was man in 


denen natürlichen Dingen wahrnimmt, dur 


untruͤgliche Schlüffe der Vernunfft auf die 
Eigenfchafften GOttes kommen fan, Die in⸗ 
nere Moͤglichkeit der Dinge, darinnen iſt 


Weſen beſtehet, fuͤhret uns auf den Der 
ſtand GOttes, und deſſen Beſchaffenheit. 


ie aͤuſere Moͤglichkeit derſelben leitet 
uns auf den Willen GOttes und deſſen Be⸗ 
haffenheie. Die Wuͤrklichkeit derſel⸗ 


en bringt uns zu der Erkenntniß ſeiner 


Macht. Ihre Abſichten und die Art 


und Weiſe, wie dieſelben zu erhalten ihr 
Weſen eingerichtet, nebſt der Verknuͤpfung 
eines Dinges mit dem andern, wodurch 
dasjenige in ihnen wirklich wird, was durch 
ihr Weſen veraͤnderliches in ihnen moͤglich 


iſt, verhilfft uns zur Erkenntniß der Weiß⸗ 
beit GOttes. Die Vollkommenheit 


der Dinge in ihrer Art, der Vortheil, 
— J den 





| 


(3) Man vergleiche in dem erſt angeführten ' 


. Gedanken von den Abfichten ben zten u. ff. 
$$- hiemit. — | 


—— 


‚ 


| 


⸗ 
. 
J— 


\ 


s 
' , 
14 


SErkenntniß GOttes fol uns immerdar. 
im Sinne liegen, damit wir als vernuͤnf⸗ 


ü 
- 
⸗ 


= (4) Solches it inden Gedanken von den Pflich⸗ 
| | sm 


2 7 o!l( re gir 
—— — — —— 
ben einer durch ihre Verknuͤpfung mit eine 


ander ſchaffet, und diebefondern Umſtaͤnde, 


darinnen ſich ein jedes Ding befindet, ges . 


wehren uns die Erfenneniß der Güte GH « 


tes. Die Gewißheit der Wirklichfeireineg - 
jeden ehe es kommet, zeuget von dem uns 
veroͤnderlichen Weſen GOttes und feiner. 


Allwiſſenheit. Die Zufälligkeitder Dins 
ge überzeuget ung von der Nothwendigkeit 
des göttlichen Wefens. Und indem wir 


‚ finden, daß kein Ding, etwas von i 
g 


felbft, fondern alles von GOtt har, wie 


ich nachdruͤklich in einem andern Dre gezeis 


get, fo gelangen wir zu dem Begriff von 
dem Eigenthume GOttes. Dag wir 
dieje und mehrere Betrachtungen bey'eis 


nemjeden Dinge anftellen Finnen, daruneee 


iſt eine groſſe Wohlthat GOttes verbors 
gen, die aus einer ſonderbahren Vorſorge 
vor uns arme Menſchen hergefloſſen. Die 


tige Menſchen, die ihren Schoͤpfer kennen, 
uns auffuͤhren und in allen unſern Hand⸗ 


lungen, ſie moͤgen Nahmen haben wie ſie 


immer wollen, und ſo ſchlecht geachtet wer⸗ 
den als man will, verherrlichet werde, wie 
ich an einem andern Ort ausfuͤhrlich erwie⸗ 


ſen (4). Derowegen muͤſſen wir an die 


goͤtt⸗ 


4 512 483 Jo se 
göttlichen. Eigenfchafften offe gedenfen und 
derjelben. ung vergemwiflert erhalten. - 

WieGOtt ; Die Menfchen werden einerley Sachen 
diefes ers bald überdrügig, und lieben die Veraͤnde⸗ 
leichtere zung: Deromegen bat fi) GOtt nach unfes 
habe, und zer Schwachheir gerichtet, und uns durch 
wei die Menge der Creaturen und ihre erſt ers 
ze· Pläcte Beſchaffenheit mit einer ſtets waͤh⸗ 
genden Veraͤnderung an ihn zu gedenken 
Mittel an die Hand gegeben, : &o fönnen 

wir die Erkenntniß GOttes mit immer 

> Yon neuem aufgewefter Aufmerffamfeit wies 
derholen, und durch die Freude über die 

-  Yon-neuem beftättigte Gewißheit der Er⸗ 
kenntniß zur Vermehrung des Eiſfers in 

der. Gottſeeligkeit die Begriffe der göttlis 

hen Eigenfchafften defto fefter und lehhaff⸗ 

ter in unfer Gemuͤthe praͤgen. Lind deßwe⸗ 
gen habe ich auch Fängft in dem Buche von 

den Abfichten der natürlichen Dinge (5) ges 

wiefen, daß die Creaturen nicht ohne ſon⸗ 
derbahre Weißheit GOtte s und aus be⸗ 
ſonderer Liebe gegen die Menſchen zu ei⸗ 

ner Leiter gemacht worden, darauf wir zu 

GOtt hinauf ſteigen koͤnnen, um zu ſehen, 

wie er iſt; und ſolchergeſtalt kan ſich der 

Menſch durch die Erkenntniß der Natur 

J ein 





ten geſchehen, welche man gegen GOtt zube⸗ 
obachten hat. | 4 
C() Im eten Hauptſt. bemra Saufderig u. f.S. 
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in der EKrkenntniß GOttes mit ftetem 
Vernuͤgen immer fefter ſezen, und dadurch 
zugleich die Ausübung der Pflichten gegen 
ihn erleichtern : wodurch ferner erhalten 
wird, daß man in demganzen Tugend Wan⸗ 
del weniger Widerftand verfpührer, wie ich 
in der Moral längft erwiefen habe. 


Und aus diefer Urfache muß man dieje, Wieinden 


nige loben, welche feinen Fleiß noch Koften neuernZei⸗ 
fpahren die Natur immer tieffer zuergrün. 


Zeiten glüffeelig zu preifen, daß man die cur fehr ge⸗ 
Erflärung der Natur auf deutliche Begriffe trieben 


gebracht,und den leeren Wörter-Rram, da worden. 


mit man nichts ausrichten Fonnte, völlig ab: | 
geſchafft. Ja e8 find hierinnen unfere Zel⸗ | 
ten glüffeelig, daß nicht allein die gefchifter 
ften Köpffe die Geheimniffe der Narur im: © 
mer mehr und 7— zu ergruͤnden ihnen 
angelegen ſeyn laſſen; ſondern auch von ho⸗ 

hen Haͤuptern ganze Geſellſchafften gelehr⸗ 

ter Leute geſtifftet worden, die mit vereinig⸗ 

ten Kraͤfften ſich um die Erkenntniß der 
Natur bewerben, um heraus zu bringen / was 

noch verborgen iſt. 


Da nun aber die Wahrheiten, welche Es iſt gut 
die Erfindere entdeket haben, hin und imie, daß die ers 


der durch theils rare, theile Fofkbare Bi. Änere, 


her zerſtreuet find, die ein jeder weder alle gen ausge ⸗ 


haben, noch vielweniger aber leſen kan: ſo breitet, 
verdienen auch — welche die er ⸗ 


fun⸗ 


A u Zn um Ueli 1 A — WERE N EN 


tenbieErs - 


den. Es find auch in diefem Stüfe unfere — | 


Jolie 


fundene Wahrheiten auszubreiten ihnen an 
gelegen feyn laſſen, und davor forgen, daß 





man in kurzer Zeit, mitweniger Muͤhe und 


ohne groſe Koften zur Erkenntniß alles def 
fen gelangen fan, was erfunden tworden. - 


zufammen Inſonderheit find diejenige zu loben, 


verbunden Welche die erfundene Wahrheiten mir einan⸗ 
und zur der verfnüpffen und dergeftalt vortragen, 
Erkaͤnnt daß fie ala Wahrheiten Fönnen erfanne und 
ni SD zum Gebrauch) mit der Empfindung der Ges 


Lei enger wißheit in das Gedächtmiß wohl gefaffet - 


werden. werden. Da aber. alle Erkenntniß nichts 
nuzet / wenn fie nicht zu ihrem rechten Ziel 
angewandt und das Gemüthe des Men, 

ſchen dadurch gebeffere wird; die Erkennt⸗ 

niß aber der Natur uns zur Erkennt ⸗ 

niß GOttes fuͤhren, und dadurch zur 


Verherrlichung GOttes und einen gegrüns 
deten Eiffer in allen Tugenden bringen ſoll: 
fo hat man beſonders auch diejenigen zu los 
ben, welche davor forgen, wie die [Erkennt 


nig des Schöpffers möge angewendet wers 
den. 2 \ = 
Hr. Nieu⸗ Unter diefe leztere iſt inſonderheit Herr 


wentyts Nieuwentyt zu rechnen, deſſen fuͤrtreffli⸗ 


Arbeit. ches Werk Herr Baumann in unfere 


deutſche Sprache überfezer. Man findet 


hier bey einander, mas von den beruͤhmte⸗ 
ſten Männern in der Erfänntniß der Na 


Sur gefunden worden, und nicht ein jeder 
auf eine ſolche Weiſe zufammen zu tragen | 


geſchikt war. Herr 
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. Herr Nieuwentyt war ein! fcharffjin, 
niger Mathematicus, wie er in feiner Ana- 
hyſi infnitorum fattfame Proben davon ab, 
geleget, und wenn er bey der Geomerrte 
verblieben. wäre, würde er bierinnen nicht 
leicht einen über fich gehabt haben. Er han⸗ 
delte aber weißlich, und verdiener ‚nicht ges 





Geine Ges 
ſchiklich⸗ 
keit und 


Verdienſt. 


ringen Ruhm, daß er nicht die ganze Zeit 


ſeines Lebens mit Figuren und algebraiſchen 
Rechnungen hinbringen wollte, da er zu was 
mehrerem aufgeleget war, ſondern, da er ſei⸗ 
nen Verſtand durch die Mathematic ge⸗ 


ſchaͤrffet hatte, er ihn auch zum Dienſte des 
Schoͤpffers anwenden wolte. Und alſo uͤber⸗ 


nahm er eine loͤbliche Arbeit, da er ſich al⸗ 


les, was in der Erkaͤnntniß der Natur her⸗ 


ausgebracht worden war, bekannt machte 


und zum Lobe des grofen. majeftärifcben 


GOttes anwandre. Er that wohl, ‘daß, 
da er mit feiner Erkenntniß andern dienen 
. amd fie durch fein Exempel aufmuntern 


wollte, er fein Bud in feiner Mutter⸗ 
Sprach, das ift, in der Holländifchen ſchrieb. 


Denn die Erkenntniß GOttes aus ſei⸗ 
nen Werken gehoͤret nicht allein für Ges 
lehrte, fondern auch für andere, welche eine 
andere Lebens⸗-Art erwaͤhlet, darinnen fie 


dem menfchlichen Gefchlechte dienen. Die 
Schrifft munter den Menfchen ohn Uns - 


terfcheid an vielen Orten zur Erkenntniß 
er 12° 8096 


, 


| 


36 JO 


EEE STE ET SEEN 
GOttes aus feinen Werfen auf, und gibt 
als ein Kennzeichen der Gottloſen an, dah ſie 
Warum auf die Werke des Herrn nicht acht Haben, 

Hr.Wolf Und ich abe zu dem Ende felbft die Er 
dievon ‚Fennenig der Natur und die Erfenntniß 


felbht Gottes aus derfelben-und feiner Verherr⸗ 
deutfch gesfichung durch diefelbe in unferer Mutter: 
ſchrieben. Sprache vorgetragen, damit auch andere, | 

‘welche die Sprache der Gelehrten nicht. 


verftehen, fich daraus erbauen können. Und 
meine eigene Erfahrung hat mich gelehret, | 
daß es wohl gethan geweſen, indem fell 


$eute, die den Tag mit ſchweerer Arbeit zw 
bringen müffen, es durch meine Schriften 
in der Weli⸗Weißheit fo weit gebracht, daß 


- 





fie Gelehrten Unterricht geben können: 


wovon das Erempel des Schmalfaldifchen 
Zain* Schmides Joh. Dalentin Wag⸗ 
ners, jedermann vor Augen lieget, welcher 
Den von einigen Widriggefinnfen wider mich 
erregten Streit wegen einiger zur Welt⸗ 
Weisheit gehörigen ſchweeren Puncren mit 


folchem Benfalle der verftändigften Mäns 
ner entfehteden, daß feine Schrift von neuem 
hat muͤſſen anfgeleget werden, und Herr 
D. Cramer, deffen gründliche Erfenneniß 


in der Welt Weißheit und denen Rechten 


bey allen grofen Beyfall findet, Fein Bes 


denfen getragen, diefe neue Auflage mit ei⸗ 


ner Vorrede zu begleiten. Ä 
* Zain oder Zahn wird genennet ein Seüf 


 Eifen, welches von diefen Schmieden 
| | | | unter 
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unter einem kleinen vom Waſſer ge« 
triebenen Hammer zu Pleinern langen 
Stäben geſchmiedet wird, damit es 
defto bequemer hernach von andern 
Klein: Schmieden Fönne verarbeitee 
werden. In Bergwerkern heifts 
ein Stüf bereitet Silber ꝛc. woraus- 
Draht gezogen wird. - . 
Unerachtet nun aberherr Nieuwentyt Herr Nien⸗ 
wohl daran that, daß er ſeinen Lands⸗Leuten wentyts 
einen fo koſtbaren Schaz mittheilte; fo Werkift 
war ed doch gut, daß man fein Buch auch a. 
in andern Sprachen leſen könnte: denn al- no 
Te Menfchen find verbunden ihren Schoͤpf ⸗ 
fer aus feinen Werfen zu: erkennen, und 
ihn al® einen GOtt zu verebren. | 
Gleichwie num diejenige. wohl gethan, iff auch 
welche ein fo herrliches Werk in die Engli- (bon 5 
ſche und Franzöfifhe Sprache uͤberſezet ha, mablubers 
ben: fo verdienet Bere Baumann gleicheg ſeet wor⸗ 
Lob, daß er es in die deutſche Sprache ges * | 
bracht, damit auch unfere Lands⸗Leute dafs 
ſelbe zu ihrer vielfältigen Erbauung gebrau- 
chen Fönnen. | 
Herr Baumann bat dasjenige an fih, gerr Bau⸗ 
was man an einem gefchiften Lberfezer er». mann ift 
odert. Er verfteher die Sachen, welche zur über: 
n dem Buche abgehandelt werden, dag er fetung ger 
Aberſezet. Er iſt der Sprache wohl fun. ſcikt. 
dig, darinnen das Buch geſchrieben, und 
daraus er es uͤberſezet. Er iſt ſeiner Mut⸗ 
BER Kt 3 ter⸗ 
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ter⸗Sprache mächtig, darein er esüberfeze 
Ich habe Proben davon gefehen, und zuge 
von dem, was ich geſehen habe. Sn 
Unddiefe Es iſt demnach nicht zu zweifeln, daß 
yird wohl dieſe Uberfezung in allem dem Stun des 
— Urhebers gleich ſey, und es eben ſo viel iſt, 
er _ wenn man diefe Uberfezung liefet, als wenn 
man es in der Holländifchen Sprache laͤſe, 
darinnen es gefchrieben worden (6). Der 
| | BER Daus 
(6) Es haben zwar verfchiedene von dieſer 
ilberfezung ein ganz ander Urtheil gefallet: 
allein diefe bedenken nicht, wie ſchweer es 
fen, aus einer Sprache bie einige ähnliche 
Morte und Redens Arten mit der gemein 
Bat, darein die Uberfezung gefchiehet, und 
- - Bingegen im übrigen fo weit von ihr abge: 
heſt ,ein vonfo befonderen Materien gefchries 
benes Werfzuüberfegen. Die Sache wird 
dadurch noch ſchweerer, wenn man, wie 
in philoſophiſchen Schrifften geſchehen muß, 
genau bey den Worten bleibet, und ſich we ⸗ 
nig Frepheiten bedienet. Solche duͤrffen 
niur demjenigen Rath erſt folgen, welcher 
in der Borrede zudiefer Sammlung gegen 
bad Ende gegeben worden ift: fo werden fie 
die Schwierigkeit merken,und hernach nicht 
fo frech mit ihrem Urtheil über andere Leute 
herfahren, wenn fie ihre eigene Schwäche 
erft recht gemerket und was fie ge> 
tabelt haben, zu verbeflern nicht im Stan: 
de find. Etwas aber durch zu hecheln, und 
wenn man es fuchet allenthalben etwas aus: 
ae finden, iſt Feine ſonderbahre 
— Rüunſt. Fer 
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Baumann hat fi alfo um unfer Vaters ⸗ 
land verdient gemacht, daß er, ein fo ndzlie 
ches Werk in die deutſche Sprache zu übers 
- fegen, Eeinen Fleiß noch Mühe gefparet fa, 
- Es wäre zu wünfchen, daß gute Buͤcher Allgemei⸗ 
aus fremden Sprachen fleißiger überfezet, ne Anmers 
und die nicht mehr wohl zu haben find, von Fung- | 
neuem wieder aufgeleget würden. Denn 
dieſes wäre ungemein befler, als daß man 
ſelbſt Bücher fchreiben will, ehe man e8 
befjer machen Fan, als diejenigen, weldye in , 
andern Sprachen oder in vergangenen Zei⸗ 
ten ſchon davon geſchrieben. Oo0tt laſſe 
viele die Fruͤchte genieſſen, welche ſie aus 
dieſem Buche erhalten koͤnnen. Marburg, 
den ofen April, 1731. | 
| IQ. Z 
— 4 | 
Probe einer Anwendung 
der Naturlehre aufdie natuͤrl. 
GDttes Gelahrheit, darinnen der 
Begriff von dDemgöttlichen Ber · 
fFande durch die Werfe 
der Natur erlaͤutert 
wird (1). | | 
| a | Bir 
ee en Be | 
) Here Siegmund Ferdinand Weismuͤller 
hat dieſe Schrift im Jahr 17 17 unter dem 
| Big + Bor: 


» fern Bes 


$20 3 )o( 56 
| 6. 1. 
ir gelangen zwar zu Begriffen der 
goͤttlichen Vollkommenheiten, 
wenn wir die Vollkommenheiten 
er unfers Gemuͤths betrachten, und die Uns 
Bolltom; vollkommenheiten davon weg laffen, damit 
menbeiten ie unendlich werden,oder den hoͤchſten Grad 
ſind nicht erreichen: es muß aber doch ein jeder, der 
—— mit Ernſt darauf acht hat, einraͤumen, daß ſol⸗ 
che Begriffe, wenn ſie gleich klar, auch nicht 
völlig undeutlich find, dennoch nicht Were 
dig werden. 


| $.2 | 

Urſache Den Grund davon giebt felbft die Ber 

daven. febaffenheit der Begriffe, welche anderswo 
* yon mir erfläret worden ift, an die Hand. 
Nehmlich wir ftelen uns die Merkmahle 
nicht deutlich vor, dadurch wir die göttlis 
chen Vollkommenheiten von den Voukom⸗ 
menheiten anderer Geifter z. B. unferer 
Seele unterfcheiden. Denn da fie etwas 
unendliches bedeuren: fo muß unfer Ver⸗ 
fland, wenn er darauf denket nothwendig in 
Undeutlichkeit verfallen. 


In den vernünfftigen Gedanken von deu 
Kraͤff⸗ 





Einige 
von un⸗ 








Vorſiz des en Verfaſſers ald eine acade⸗ 
mifche Unterfuchung in Halle öffentlich ver: 
zheidiget, und Herr Chuͤmmig hat fie_ ber: 
nach in feine meletemata von der ja9tenGeitt 
an biß in Ende einrüfen laſſen. 


J 


me ar 
Kraͤfften des menfchlichen Verſtandes 
im iſten Hauptſtuͤk dem zen u. ff. 8h. 


| | « 3. | | | 
Weil aber die Werke der Natur den Die Bes 
noch die göttlichen Vollkommenheiten, das trachtung 
von wir feine anfchauende Erkenntniß has der Werke 


legen ſeyn laflen, als auch augenfcheinlich zu 
zeigen, wie einer ſich bey Betrachtung der 
Natur zu verhalten habe, der dadurch zu ih⸗ 
gem Urheber geleiter werden will. - 


§. 5. 

Der goͤttliche Verſtand iſt die dent / Was der 
liche oder vielmehr ausführliche Vorſtel⸗ göttliche 
“fung aller möglichen Dinge auf einmapl. Verſtand 
Er koinmt nehmlich darinnen mit dem Der, ſey, und 
fland der Menfchen, und anderer Geifter, Anpmın 
die e8 entweder wirklich gibt, oder derglete reyfchiepen 
‚chen es doc) geben Fan, überein, Daß er ein if? 

Riss. gun 


l 
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Thun (actus) ift, dadurch das mögliche vor: 
gegſtellet, oder als gegenwärtig dargeſtellet 
- wird, Darinnen aber ift er unterfchieden, 
daß in GOtt alles mögliche und zwar auf 
einmahl aud) überdig ausführlich vorge ⸗ 
ſtellet wird. 1 | 


| $. 6. 
Aus den Wie man zu diefem Begriffe von dem 


Begriff görtlichen Verſtande gelange, iſt aus. dem⸗ 


| a jenigen Elar, was kurz vorhero ($. 1) gefagt 

chen Ver, wurde. Nehmlich wir ereffen in ung eine 

Hand wird Arsfft an, das mögliche vorzuftellen, 
. der Bes welche wir den Werftandnennens aber a 
geiff ded eine zweyfache Art eingefchränfee, fo wo 
.. in Abfiht auf den materiellen Vorwur 

ag ge⸗ (obiectum materiale), als auf den weſent⸗ 

lichen (formale). Denn was jenen betrifft; 

find wir nur im Stande ung einiges mög, 

liche nicht aber alles vorzuftellen: und was 

diefen betrifft; fo ftellen wir ung das mögs 

liche nach und nach, weniges deutlich, vieles 

undeutlich, das meijte dunkel vor ; welches 


aus demjenigen zu begreiffen und zu bewei⸗ 


fen ſtehet, was in dem deurfchen Werkgen 


von den Kräften des menfchlichen Berftans 


des, und in dem Unterricht von der mathe⸗ 
matifchen Lehr⸗Art, welcher den lateiniſchen 
Anfangs» Öründen der ganzen Meßkunft 
(marhefeos) (2) vorgefezet ift, ($. 4. u. ff.) 

| ne gezei⸗ 


(2) So wohl in den deutſchen SnfonglOchn- 


, 
f 
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gezeiget wird. So wollen wir denn nun 
einmahl diefe Einfchränfungen fahren laſ⸗ 
fen, und flatt einiges möglichen, alles fes 
zen, ftatt nach und nach, auf einmabl, 
ftatt dunkel, Elar, ſtatt undeutlich, deut⸗ 
lich: fo kommt aus dem Begriffe eines uns 
vollfonmenen und eingefchränften Berftans 
des der Begriff eines hoͤchſt vollfommenen 
und uneingefchränften — welches der 
Begriff des goͤttlichen Verſtandes iſt. 

Es hat derſelbe zwar ſeine Klarheit; Dieſer 
denn er iſt zum Unterſcheid des goͤttlichen Begriff iſt 
Verſtandes von dem menſchlichen oder jedem klar. 
andern moͤglichen hinreichend, weil wir klare 
Begriffe haben, ſo wohl von einer deutlichen 
und vollſtaͤndigen Vorſtellung, als auch von 
dem was auf einmahl, ingleichen von dem, 
was alles iſt. | | 

e i ©. 8. 2 

Er iſt auch nicht undeutlich, fondern ges Auch deut⸗ 
hoͤret mit unter die deutlichen, ſintemahl wir lich. 
die Merfmahle anzugeben vermögen, da⸗ 

‚Durch wir einen endlichen Verſtand von eis 

nem unendlichen unterfcheiden, nehmlich das 

alles, das auf einmahl, und. die Deuts 

lichkeit in dem vorftellen. Und es ift Fein 

Zweifel, es fey in-diefen aba 
* | | alles 


benald auch dem Auszug daraus, findet 
man das angeführse gleichfalls: 5 
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! 


alles begriffen, wodurch der görtliche und 


Aber nicht 


vollffän: 
„dig. 


ein jeder anderer endlicher Verſtand von 
einander unterfchieden werden, ** 
$.9 | 

Deme ohngeachtet gehöret er noch lan⸗ 
ge nicht unter die vollftändigen, indem dar⸗ 
innen noch nicht deutlich aus einander gefes 
jet wird, was bey dem möglichen, Das alles 
ingleichen das auf einmapl,und mas die Deut⸗ 
lichkeit im vorftellen ſey: fondern es iſt viel⸗ 


mehr vieles in dieſen Fe in einander 


gewifelt, das wir nicht Klar. einſehen, ger 
ſchweige deutlich erfennen. | 


So — 
Wie dies  Diefer Begriff befomme ein gröfer Licht, 
fen abzus wenn deutlich erfläret wird, vwoie gros die 


helffen 
ſey? 


Anzahl der moͤglichen Dinge ſey, was 
ihre deutliche Vorſtellung zu bedeuten 


habe, und was das auf einmahl vor eine 


Weitläufftigfeie (valtitarem) erfodere; wels 
ches wir erhalten werden, wenn mir die Wer⸗ 
fe der Natur mie Aufmerkſamkeit erfors 
fen. 

, II. 


$ 
Da die Welt, welche in unfere Sinnen 
fällt, eine Reihe möglicher ‚Dinge ift, welche 


theils zugleich find, theils auf einander fole 


gen, allefamme aber unfer einander verbuns 


den find: fo müfjen wir, wenn wir dur 
Betrachtung der Natur die möglihen Din, 


ge einiger maſſen beftimmen wollen, fo wohl 


auj 


Ol 925 


auf dasjenige ſehen/ was zugleich iſt, d. i. 
auf das, was zu einer Zeit in der Wele 
ft, als auch auf das, was nach, und nah. 
iſt, oder was darinnen auf einander fol« 
get. Bey beyden hat man fo wohl auf die 
Welt⸗Coͤrper als auch auf die Meinern zu 
ſehen. 
$. 12. 


Die alten haben die unermeßliche Zahl Die neu⸗ 
der Welt⸗Coͤrper, daraus die Welt beſtehet, = wiffen 
nicht gewußt, welche erft der Gebrauch der vonmeh- 
Sern-Släfer (3) ingleichen Copernics und veren 
feiner Anhänger Fleiß, das Wele-Gebäude er 
ausfindig zu machen, endlich offenbahr ge, die alten. 
maͤcht bat. | | 

S. 13+ 2 BI \ 
. Zahl der 

Auffer der Sonne und den Mond fie- Sterne, 


het man mit blofen Augen unter den ers dis man 


fternen den Saturn, Jupiter, Mars, die mir blofen . 


Venus, und den Mercur: Der Firfterne Augen fies 
aber, die man mit blofen Augen fehen Fan, bet. 

hat "Johann Hevel, der unter den Sterns 

Zundigen am guten Geficht Faum feines gleis 

chen gehabt, in dem Prodromo Aftronomiz 

auf der 119den Seite bey 1838 gezäßler, 
— F§. I4+ | 


(3) Davon kan man die in diefe Sammlun 
eingerüfte" ute Schrift, welche auf bee 
29goten/Öeite anfanget, mit mehrernnachs 
leſen, befonderd was auf der 291ten und .. 
folgenden Seite ſtehet. | 


” f 


Pr 
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FR SR, 9 14. | u 
Dur die Durch die Fern-Gläfer haben Marius 


und Galilaͤus um den Jupiter 4, Hugen und 
Caßin aber um den Saturn 5 Trabanten 


ihrer un⸗ entdeket. Allein die Firſterne, die man 
zäbligviel. durch folche Inſtrumente ſiehet, vermag Fein 


Menfh zu zählen. Wenigftens fage 
Hevel am angezogenen Orte: der Sterne, 
welche man mie blofen Augen nicht ſehen, 
fondern nur allein durch Hülffe der Fern⸗ 


glaͤſer entdeken kan, find fuͤrwahr unzaͤhlig 


viele, nicht allein in der Miſch⸗/Straſſe und 
zwifchen den! ungeftallten Geſtirnen: fon 


dern auch in dem ganzen Himmel, auch ſelbſt 


in den Geſtirnen, wie ein jeder auch mit dem 
Fleinften Fern⸗Glas wahrnehmen Fan, Je 
ein beffers und längeres man aber braucht: 
defto deutlicher und defto —— man 
von verſchiedener Groͤſe. Nehmlich in dem 
neblichten Stern des Orions hat Galilaͤus 
mit einem mittelmaͤßigen Fern⸗Glas aı, in 
dem neblichten von dem Krebs 36, in. dem 
Siebengeſtirn mehr als 40 unterfchieden, 
in einem Raum von 4 Öradening gevierdte, 
im Orion mehr ald 500, und in dem ganzen 


Geſtirn hat Anton Maria Schyrläus 
de Rheita bey nahe 2000 gezähler. Als 


Augen den mittlern Stern im Schwerd 
Orions anfahe, bat er ſtatt eines 12 wahr⸗ 
genommen, Die Sterne, welche fonft vor 
neblicht find gehalten worden, und felbft die 

| Ä Ä g Milchr 


- 4 
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Milch⸗Straſſe, zeiget ſich, wenn man fie 
durch ein Fern⸗Glas anſiehet, als ein Hau⸗ 
fen unzaͤhlig vieler Sterne, welches unter 
den alten Democrit beym Plutarch von 
den Meynungen der Weltweiſen (de placi- 
tis philofophorum) im ıten Stüf des zten 
Buche, und Prolomäus in Almageflo im 
ten Stüf des green Buchs gemuthmaſſet 
: 6. 15. — | 
Zu unferer Zeit feheinet unftreicig zu So viel 
feyn, was von einigen alten beym Plutarch find auch 
in der angezogenen Schriffe im arten Buch Belt: Ge⸗ 
dem ı3den Stuͤk etwas dunkel Yangegeben baube,, 
worden, "Jordan Brun aber in der Schrift 
von dem unendlichen und unzaͤhlichen geleh⸗ 
ret hat, daß die Fixſterne lauter Sonnen 
feyen, und daß es fo viel Welt⸗Gebaͤude 
der Irrſterne (ſyſtemata planeraria) gäbe, 
als Firfterne find, das. if, unzäblig. viele, 
Denn obgleich Repler in dem kurzen Bes 
griff der Sternkunft (epitome aftron.) 
im iſten Buch im zten Theil auf der seen 
und folgenden Seite diefer Sehredes Bruns -- 
aus den Gründen der Sebefunft beftritten 
bat: fo ift von dem Heren Borfizenden in 
den Anfangs-Gründen der Sternkunſt 928 - 
S. (4) gezeiget worden, daß diefer fürtreffs 
| liche 


(4) In den deutſchen AnfangsıBründen — 


% 
F 
— 


— Wahr⸗ 


J > vl 1 * ”. } —— 
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liche Mann darinnen von feiner gemöpnlis 
\ chen Scharffichtigkeit abgegangen fen, od 


wir gleich gerne eingeftehen, man irre ſich, 
wenn man von einen jeden ſich ſolche Welt⸗ 
Gebaͤude von Irrſternen einbildet, wie das 
unſere iſt: wie man aus demjenigen abneh · 
men Fan, was David Bregorius in den 
Anfangs, Gründen feiner auf die Natut⸗ 
* $ehre und Meßkunſt gebaueren Sternfunft 
(elementis aftronomiz phyficz et geome- 
tric®) im zten Buch dem 2iten Saz aufder 

1 Sorten Seite angemerfet hat. 

% | 6 


g. 16. —9 
Will man nach einer wahrſcheinlichen 
fdeiniche Rechnung aus dem bisher angebrachten ei⸗ 
Anzahl ne Zahl der groſſe Welt⸗Coͤrper (corporum 


derfelben. zotalium) beftimmen, die wir zwar wegen ih ⸗ 


rer Groͤſe bewundern, davon wir aber nicht 
zweifeln, daß fie zu klein fey: fo muß man 
Vohl alfo verfahren. ch nehme mit Ric⸗ 
tiolen in Almagefto novo im bten Buch dem 
Sten Hauptſtuͤk der 413den Seite, an, das 
ganze Geſtirn des Orions naͤhme in dem 
Himmel beynahe 500 Grade Ins Gevierdte 
ein. Da nun nach der Bemerkung Bali, 
Iens ($. 14) fich in einem Raum von 4 Gra⸗ 


den durch ein Fern⸗Glas zoo Sterne feßen 
A ET Dh Se laſſen: 


| het diefer Saz $.572575 im Auszug $.300 
V ur. f. zwar behauptet, aber Keplers Wider⸗ 
legung fehler. Im neuen lateiniſchen Aſtron 

iſts 4. 112 30 
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fajfen: fo werden in dem ganzen Orion 
62500 Sterne feyn, wenn manfezef, daß 
- alle Grade mie gleich viel Sternen angefüllee 
feyen. Da nun der Umfang (peripheria) 
des —— Circuls 360 Grade, und alfo 
- ber Durchmeſſer (diameter) 115 hat: fo fins 
dee man nach dem fehr befannten Schr, Sä- 
‚zen des Archimedes die ganze Fläche der 
Kugel von 41400 Graden ins gevierdte. 
Wäre nun alfo die Fläche der Welt⸗Kugel 
"auf eine Ähnliche Weife mit Sternen erfül 
Set: fo würde die; Zahl der Firfterne fünf 
Millionen, hundert und fünf und fies 
benzig taufend, ſeyn. Sind nun ſchon 
nicht alle Welt Gebäude der Irrſterne (ſy⸗ 
ſtemata planetaria) um die Firfterne einan⸗ 
der Ähnlich (4. 15): fo hindert doch folches 
nicht, daß wir nicht eine weile ſollten fegen 
koͤnnen, daß jeder Firftern wie unfere Sonne 
mit feinem Licht und Wärme funfjeben Irr⸗ 
fernen diene: und wenn man diefes eins 
raͤumet, fo kommt eine Zahl von 77 Mils 
lionen, fechs hundert fünff und zwan⸗ 
zig. taufend grofen Welt-Cörpern (corp. 
total.) heraus, welche ob fie gleich groB, den⸗ 
noch noch lange nicht hinreichend zu ſeyn 


heine 

| $. 17. ERBE. 
Wir nehmen in unferer Rechnung zwey Bas das 

willkuͤhrliche Saͤze (hypothefes) an, nehm⸗ bey zum: 

lich 1) daß jeder Raum von 4 Öraden en 
* g1 gevierdre — 


\ 
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gevierdte soo Sterne durch das Fernglas 
zeige; 2) daB jedes, Welt ‚Gebäude der 
Irrſterne aus einer Sonne und 1 5 Irrſter⸗ 
nen beftehe. Beydes laͤſſet fich zwar nicht 
ermweifen, hat aber doch feine Wahrſcheinlich⸗ 

keit. Denn findet man gleich im Himmel 
ein und andern Raum, darinnenfich durch ein 
Fern⸗Glas weniger Sterne fehen laffen, als 
in jenen 4 Graden vom Orion: fo. giebt es 
doch auch viele ausnehmende Striche, dar 
innen weit mehr anzutreffen find: - Ich bes 
ruffe mich auf die Milch» Straffe und die 
neblichten Sterne.- Ferner, wenn wir fer 
zen, daß alle Welt⸗Gebaͤude aus einer Son⸗ 
ne und funfzeben Irrſternen beftehen: fo 
ftellen wir uns darinnen Feine geöffere Aehn⸗ 

lichkeit vor, al8 wir in den fo wohl grofen 
Welt Cörpern, als den Fleinern (partialibus) 
von einerley Art bemerfen, - 





G. ı8. | 

Weite der Ubrigens muß man bedenfem, daß die 
Welt⸗Coͤr⸗ grofen Welt⸗Coͤper in entfezlicher Weite 
‚per von von einander feyen. Nach den Bemerfuns 
einander. gen (obſervationibus) des beruͤhmten 
Sternkundigen Johann Dominicus Caſ⸗ 
ſins iſt die mittſere Weite der. Erde von der 
Sonne 22000 halbe Difen der Erdfugel, 
oder 18920000 deutfche Meilen vermöge 
der parallaxis, von io Secunden, welche audy 

der grofe Naturkuͤndiger inEngelland Slams 
ſtaͤdt annimmt, und man- hält vor gewiß, 

| | daß 


\ : 
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daß ſie nicht zugrosfen. Da nun die Ent 
fernung der Erde von der Sonne, ſich zu 
der Entfernung des Saturns von derfelben 
wie 2 zu 19 verhält: fofinder man die Weis 
te des Saturns von der Sonne 179740000 
Meilen. Ferner, da die Verhäftniß der 
Dife ver Erde, welche 1720 deutſche Meis 
fen enthaͤlt, zu dem Durchmefjer des Rings‘ 
bey dem Saturn wie 1 3u 45 in unfern Ans 
fangs-Gründen der Sternfunft (5) 829 $. 


feft geſezet worden ift: foift ver Durchmeſ⸗ | 


fer diefes Ringes 77406 deutſche Meiten, 
und daher die Entfernung des lezten Tra> 
banten des Saturns von dem Mittelpunce 


feines Irrſterns, welche nach den Bemer⸗ 


ungen des Cafins ſich zum Durchmeffer 
des Ringes wie ı zu 10x verhält, von gı 2700 
deutſchen Meilen, Nimmt man diefe mit 
der Entfernung Saturns von der Sonne 
zuſammen: ſo kommt der halbe Durchmeffer 


des Wele-Gebäudes, darinnen die Erde ſich 


befindet, 180552700, und alfo der Durch» 
meſſer von 361105400 Meilen heraus wel⸗ 
‚cher aber viel gröffer fiel, wenn wir haͤt⸗ 
ten nah des Philipps de la Hire, eines be= 


—— in Frankreich, Rech⸗ 


l 2 nung 





(5) Siehe in den deutſchen Anfangs⸗Gr. $.561, 
‚ım Auszug aber daraus den zyoten 
$. wo bie Verbhaͤltniß der Planeten ges 
gen die Erde angegeben iſt. 


% 
) 


J 


— 


PO" TEY.Y a un | 
nung die parallaxin der Sonne von 6 Se 
cunden annehmenmwollen.. u, 





| f\ §. 19. 24 
Groͤſe des Es iſt, vermoͤge deſſen, was in den An⸗ 
Raums, fangs-Gruͤnden der Sternkunft| 6. 921 
* * gelehret wird, auſer allem Streit, daß zwi⸗ 
Bemertijs [ben den Fix · Sternen von der erſten Groͤ⸗ 
che Welt: fe und dem Saturn ein überaus groſer 
Gebaͤude Raum fey. Deromwegen, ob es gleich- nicht 
zufammen an Gründen fehlet, welche wahrfcheinlich 
einnehmen machen, daß die Weltgebaͤude der Irrſter⸗ 

= welfyftemata planet.) von verſchiedener Groͤ⸗ 
fe ſeyen: fo wird doch dadurch ſihre Erſtre⸗ 
kung nicht zu gros, wenn man ſezet, ſie ſey⸗ 
. en einander gleich. Wir wollen alſo den 
Wuͤrffel (cubum) des Durchmeſſers von 
dem Weltgebäude der Irrſterne fo offt nehm⸗ 
men, als die Zahl der Firfterne, welche wir 
oben herausgebracht haben ($. 16): ſo druͤkt 
die Zahl, welche man finder den Würffel des - 
Durchmeſſers von einer Kugel aus, welche 
— alle Weltgebäude enthält, davon es wahr 
fheinlich ift, daß fie. von ung durch die os 
dentlichen Serngläfer gefehen werden Fönnen. 
Damit uns aber diefe Rechnungs Arc nicht 
zu beſchwerlich werde; fo wollen wir,umdie 
Zahlen Eleiner zu befommen, den Durchmefa 
ſer des MWeltgebäudes der Irrſterne in Hals 
den Erden⸗Diken nehmen, welche nach den 
- vorhin angenommenen Saͤzen 209904 ges 
funden, wird davon ver - Würffel 
2 =. tee FA 


— 
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92483305005195264 wenn er 5 175000 
mahl genommen wird, den Wuͤrffel einer. 
Kugel gibt, welche fo grosift als alle Welt⸗ 
gebäude, die ſich bemerfen laſſen, nehmlich 
47860110340 188549 1200000 Erden: Dis 
fen, davon eine jede 5088448000 Meilen 
im Cörper bat. Daher wir ohne Schwies 
rigfeit leicht verftehen ‚was vor eine erſtaun⸗ 
liche Zahl herauskommen werde ; wenn der 
nur gefundene Würffel fo offe genommen 
wird, als die lezte Zahl grosift, damieman - 
ihn auch in cörperlichen Meilen ausdrüfen : 

möge. I * | 
nn. 20. 

Es erhellet zwar heraus Mar, wie weit / Verbin⸗ 
laͤuſſtig der Verſtand ſeyn muͤſſe, “der alle dung mit 
dieſe Weltgebaͤude zu nel ſoll, vor⸗ ng 
nehmlich wenn die Vorſtellung deutlich iſt: deuden. 
damit man aber die verſchledenen Grade der 
Vollkommenheit, darnach ein Berftand 
von dem anders unterfchieden -feyn Fan , 
deutlich begreiffen Fönne, und wir daraus 
einiger maſſen die Unendlichkeit des goͤttli⸗ 
‚en Berftandes als im Schatten vorſtel⸗ 
Ien mögen: fo feheinet es rathſam zu feyn, 
die vorgefezten Rechnungen auf unſere Aus⸗ 
führung anzuwenden, — | 


| re 7 — 
Wir wollen alſo die Grade der Vol, Wie ſich 
kommenheit von zweyerley Berftand, davon nn 
ter eine nur unfern, Erdboden, der andere der Bou— 


men⸗ 
A3 aber komn 


— 


beiten des aber das ganze Weltgebaͤude der Irrſterne 


534 er )o( 5 


1 


Berftan: auf einmahl deutlich begreiffen Fan. Weil 


des gegen nun die Gröfe eines Verſtandes zudem an- 


einander dern —A————— 
* in 


verhalten. 





J 


(6) Da der Verſtand eine Krafft iſt, ſich das 
moͤgliche deutlich vorzuſtellen; eine Ver⸗ 
haͤltniß aber die Vergleichung, welche die 
Groͤſe des einem aus der Groͤſe des andern 
beſtimmet: ſo muß einem jeden Verſtand, 

der mit dem andern eine Verhaͤltniß haben 
ſoll, eine gewiſſe Groͤſe zu geeignet werden, 
darunter die Vergleichung angeſtellet wer⸗ 

den koͤnne. Weil aber bey dem Verſtand 
ſowohl die möglichen Dinge durch ihre An⸗ 
zahl, als auch die Klarheit durch. ihren 
Grad einer gewiſſen Gröfe fähig find: fo 
kan man auf diefe beyden Arten dem Vers 
fand eine Gröfe zueignen. Die möglichen 
Dinge, welche ſich ein Verſtand vorffellet, 
ſind entweder zugleich oder nach einander: 
alſo hat auch bier wiederum eine Abmeſ⸗ 
fung flatt, und ein Verſtand befommt fo 
wohl durch die Menge deffen mas er fich 
auf einmahl vorftellet, als auch wenn «3 
nach und nach gefchieher, durch die Anzahl 
der Folgen eine Groͤſe Was zu gleich iſt: 
wird entweder empfunden, oder ift allge: 
mein. Dasjenige, fo man empfindet, ift wies . 
derum entweder cörperlich oder nicht.‘ Iſt 
e8 cörperlich; fo nimmt es einen Raum 
ein, und der Raum ift wieder eine Gröfe: 
alfo gibt die Gröfe ded Raums, welchen 
fich der Verſtand auf einmahl vorftelet, 
dem Verſtand eine gewiſſe Gröfe. Iſt nun 
| ein 
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in welhem die Zahl desjenigen, was fich 
vorftellen Läffee, eine Ähnliche Verhaͤltniß 
zu der Groͤſe von demjenigen bat, was auf 
einmahl deutl. enıpfunden wird; die Kugeln 
aber ſich gegeneinander verhalten, wie ihre 
Durchmeffer (diametri): fo verhäft fich ein 
Verſtand, der nur aflein unfern Erdboden 
auf einmal deurleich begreiffer, zu einem 
Berftand, der das ganze Welt⸗Gebaͤude der 
Irrſterne auf einmahl begreiffen fan, mie ı 

| ty zu 


ein Raum eben ſo erfuͤllet als der andere’ 
fo beſtimmet die Menge derjenigen Dinge 
welche in dem Kaum enthalten find, eine 
Groͤſe des Verſtandes, der ſie vorfteller. 
Siehet man alſo nur auf dieſes allein, ſo 
verhaͤlt ſich in ſo ferne ein Verſtand zu dem 
andern wie die Groͤſe des Raums, in: wel⸗ 
chem die Zahl desjenigen was ſich vorſtel⸗ 
len laͤſſet, eine aͤhnliche Verhaͤltniß zu der 
Groͤſe desjenigen hat, was auf einmahl 
deutlich empfunden wird. w. z.e. Es gehoͤ⸗ 
ret dieſer Saz mit in eine neue und biß- 
ber noch nicht! völlig ausgearbeitete Wiſ⸗ 
fenfchafft, die Kraffte der Geelen oder Geis» 
fter zu meffen, welche man Geiſter - Meß 
kunſt (Pnevmatometrie) oder Seelen Meß: 
Zunft (Pfycheometrie) nennen mögte, und 
davon ©. F. Hagen 3 Proben von dem 
meflen der eignen und fremden Rräffte, 
von dem Maas der Bräfften des Ver- 
fiandes, ingleichen des Wiens in ; Eleis 
nen Iateinifchen Schrifften gegeben bat. 








a 


530 "DR. us 
34 92483305005195264,da8 ift, jener Bet» 
en Pe SEN | 


ſttand iſt von diefem nur 92483305005195264; 
oder bey nahe ein Trilion Theilgen. Auf 

7 eben dieſe Weiſe erhellet, daß der Verftand, 
welche den ganjen Erdboden auf einmal 
deutlich begreiffer, fichy zu demjentgen Ders 
ſtand, welcher alle Weltgebäude die fi) 
wahrnehmen laſſen ‚aufeinmahl deutlich faſ/ 
ſen fan, wie ı zu 47860:10340188549 
1200000 verhalte, das iſt, daß jener nur 

wa | 


n ® 





N 


47860 110340188 5491200000 oder einem 
Quadrillion Theilgen von. diefem gleich 
ſey. u es 
i 5 22. m. u 
Verglei⸗ Nun wollen wir ſehen, wie ſich der 
echung des menſchliche Verſtand zu denen zweyen erſt 
menſchli⸗ beſtimmten Gattungen von einen Verſtande, 
— welche noch unendlich weit von der Vollkom⸗ 
Dagegen. menheit des göttlichen. Derftandes enrfers 
Ä het find, wie wir bald zeigen wollen, verhalte. 
J Es iſt in den Anfangs/⸗Gruͤnden (7) von 
Brechung der Strahlen (dioptrie) im 395 
| Eier | S. an, 


Es 
—N— — 


(7) Diß iſt von dem lateiniſchen Werk zu vers 
fieben. In den deutfchen Anfangs: Grün: 





den und im Auszug iſt es nicht befinde» 


z 
lid. Es fehlt auch das hernach angefuͤhrte. 
1 N | | 
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$. attgemerfee worden, mas von einem 
guten Auge, welches weder unter die Zahl 
der weit fehenden (presbytarum) noch der — 
nahefehenden (myopum) zu rechnen iſt, deut⸗ 
lich gefehen wird, muͤſſe g Zoll weit davon 
weg ſeyn. In den Anfangs⸗Gruͤnden der 
Sehekunſt (Opticz) im 223 $, ift erwieſen 
worden, es möffe was das Auge auf einmahl 
uͤberſehen kan, innerhalb eines rechten Win⸗ 
kels enthalten ſeyn. Da ſich nun aus den 
Aunfangs⸗Gruͤnden erweiſen laͤſſet, (welches 
wir hier wegen Mangel der Kupferſtiche nicht 
thun koͤnnen), der Durchmeſſer desjenigen, 
was man unter einem rechten Winkel ſiehet, 
ſey rmahl fo gros, als die Entfernung (8) fo iſt 
der Durchmeſſer deſſen, was man auf ein⸗ 
mal deutlich uͤberſehen kan, ſechzehen Zoll. Die 
Krafft im ſehen aber iſt in dem vorhaben⸗ 

\ - — den 





(8) Weil dieſem Werkgen Kupfer beygefuͤget 
find: fo finder dieſe Entſchuldigung bier 
nicht fo wohl ffatt, wie damahls. Es wird 
alſo dienlich feyn, den Beweiß zu geben. ı ® 
Bey O fol ein rechter Winfel, und die 
Linie OA 8 Zoll lang ſeyn, weil fie die Ent 
fernung vorjtellee. Iſt nun, OA, auf BC _ 
ſenkrecht (perpendiculariter ) aufgerichtet: 
ſp iſt fie das Maaß der Entfernung, wel 
che immer nach der kuͤrzeſten Linie beur 3448 Kupf. 
theilet wird , und. die beyden Enden 4463 Bild. 
Bund C muͤſſen von O gleich weit weg " 
feyn , dadurch wird BOZOC und das 
NR ls; Dreyek 
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den Fall der Krafft im vorftellen gleich: 
alſo haben wirdas Maas, wie weit fic) der 
menſchliche Verſtand erftrefer, wenn wir 
annehmen,er fey wie der Würffel des Durch⸗ 
meflers von 16 Zollen, das iſt, wie 4098 
Zolle im Coͤrper. \ 








a 6. 23. Pan Vo 
— Der durch ſeine Verdienſte hochberuͤhm⸗ 
— te Herr Johann Dominicus Casſin hat 

auf Befebhl feines Koͤniges den Durchmeſ⸗ 

| fer der Erdkugel ausgemeffen,. und ihn 
3939 1077. Schuß, oder. 472692924 Zul 

gros befunden. Es verhält alfoder Durchs 

mefler 


Dreyek BOC gleichfchenklicht: Daberfind _ 
fowohl die Winkel BOAZAOC, und OBA 
—OCA, als die Linien BA und AC einan- 
der gleich vermöge desjenigen mas in der 
Geometrie ($. der Anfangs: Grunde 
und $. 79. im Auszug) gelehret wird. Da 
nun BOA HH AOCZBUC iſt: fo iſt beydes 
BOA und AOCZ:BOC, daß ift 45°. Nun 


iſt aber-OAC oder BAO ein rechter Win, 


kel, vermöge des angenommenen: und OA 
machet aus dem Dreyefe BOC zwey ans 
dere BAO und OAC. In diefen beyden blei⸗ 
bet alfo vor jeden der Winkel,C_und B 
as5o übrig wenn go *45 von 1809 abge⸗ 
zogen wird. Alſo find auch die Dreyeke 
OAC und AOB gleich ſchentlich: folglich 


- .,°. ACund ABZOA- 8, und weil fie einan- 
— | 
der gleich find: BA ACABCIIG. m. 3. & 
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meflee einer Kugel, welche die Fähigkeit des 
wenſchlichen Verſtandes abmiffer, zu dem 
von der Erdkugel, ſich wie ı zu 29543308, 
folglid ver menſchliche DWerftand, 
ju einem welcher, die ganze Erdfugel auf 
einmahl deutuch begreifer, wie 1 zw F 
257856074311206674112 d. i. jener iſt von 

I. | 





diefem nur 257856074311206674112 oder 
ben nahe 40 Quadrillionen Theilgen (9) 
gleich. Der Verſtand desjenigen, welcher 
vie Erdkugel auf einmahl deutlich begreifft, 
verhält fich zu dem Verſtand, der unfer 
ganzes” Weltgebaͤude der Irrſterne 
begreift, wie ı zu einer Trillion ($. 21); 
ao. iſt der menfhlihe Berftand nur 
N —A 


— 
das iſt nur 40 Septillion Theilgen gleich, 
Da ſich nun gleichfalls dem Verſtande wei. 
cher 
—— — — — — 
(9) Dieſes ſcheinet werdeuft zu feyn. Denn’ 
wenn man dieſe Zahl zu einer Duadrilliom 
haben will, fo muffen noch drey Nullen dars 
. an und vorn eine eins zu leben kommen. 
Dieſes zu erhalten muß 25° viermahl ges 
nommen werden: daß jenes geſchehe muß 
man am dieſes 4 drey Nullen anhängen: 
und auf die übrigen Zahlen bat man wei: 
ter nicht acht, fondern rechnet fie wie Nul⸗ 
len. So nach kommen 4000 Dnadrillion 
‚und hernach auch Geptillion : hingegen - 
8000 Octillion Theilgen heraus. 


- 340 a )o( 8% 


her auf- einen Blik die ganze Erdku 


gel deutlich faſſet, von demjenigen, der auf 
einen Blik ale ABeltgebäude,die man wahr: 


| nehmen Fan überfiehet, 2 Quadrillion Theik 
gen gleichift($.21):fo ifk der menſchl. Verſtand 


dene Grade der Vollkommenheit haben, auf 
nichts weiter gefehen haben, als auf die Em 
pfindungs= Kraft, und auf die Krafft zu 
fchlieffen nicht acht gehabt haben, weil biy 
GOtt, um deßwillen folche Vergleichung 
angeftellet worden tft, nur eine anfchauende 


Erfenneniß hat, undalfo ein endlicher Vers 
- fand mie einen: unendlichen in Abfiche auf 
Die Krafft zu fehlieffen gar nicht verglichen 
werden fan, Damit aber noch mehr ers 
Belle, wie ein geringes Theilgen , der 


menſchliche Verſtand von dieſer Vollkom⸗ 








mer 


| 


BI ge 
menheit befize, welche derjenige hat, der alle 
Weltgebäude, fo vielman ihrer wahrnehmen 
koͤnnte, begreiffer: fo wollen wir uns nur 
eine gerade Linie von einer, oillführlichen 
Sänge einbilden, welche die Vollkommenheit 
eines alle Weltgebaͤude, fo viele fich ihrer 
wahrnehmen lieſſen, begreiffenden Verſtan - 
des vorſtellet. Wir wollen weiter gedens 
fen, fie fey in 12500 000600 000000 
000000 000000 000000 0O000Aa 
‚000900 (12 faufend ſoo Seprillion) Theil⸗ 
gen eingetheilet: fo ift einer davon das Zeis 
chendes Theilgens der Vollkommenheit, wel⸗ 
ches dem menſchle. Verſtand zukommt, Nehm⸗ 

lich die Linie muß in 1000 Theile, einer da⸗ 
von wiederum in 1000, ein tauſendſter das 
von wieder in 1000, deren einer wieder in 
1000 getheilet werden, biß diefe Eincheis 
lung dreyzehn mahl wiederhohlet worden ift; 
wenn endlich der lezte Theil, der aus ſo 
offt wiederhohlten kleinern Eintheilungen 
(fubdivifionibus) heraus kommt, in 12500 
gecheilee wird: fo findet man das Theilgen, 
welches den menfchlichen Verſtand ‘ auss 


* $, 25, | 

Es gibt aber weit, ja unendlich vielmahl Warım - 
mehr Welt⸗Gebaͤudẽ der Irrſterne (Iylte- der goͤtt⸗ 
mata — als von uns bemerket wer⸗ liche Ver⸗ 


den Fönnen: und daraus erfennet man, wie 
weitläufftig der göttliche Berftand Hr 
Ä muͤſſe 
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muͤſſe, wenn er nun allein die auf einmahl 
wirkliche Dinge nicht deutlicher begreiffen | 
ſollte, als wir die oben befchriebene ($. 22) 
Kugel, welche wir faffen fönnen Was 
aber wirklich ift, iſt nur der kleinſte Theil 
von denjenigen, das gefchehen Fan. 

S. 26. | 





Es if ‚Der über alle maffen fcharffinnige Herr 


mehr ald George Wilh. vno Leipniz nimmt in dem 

— —c Werk ſeines Verſuches von 

Ms der Güte GOttes (Theodicz) an, beweis 

. fer e8 aber nicht, daß mehrere Welten mög: 

j lich. feyen, welches wir alfo darthun. Was 
einem zufälligen Dinge entgegen gefeze iſt, 
das enthaͤlt feinen Widerfpruch 5.6. es 
iſt nicht fehlechrerdings unmöglich, daB es 
an einem Tag, davon wir in Halle fihön 

Wetter haben, regne: denn esläffer fich ein 
ſolcher Zuſammenhang der Urfachen begreif. 
fen, welcher nicht verhindert, daß an ſtatt 
des heitern Wetters Regen feyn fan. Ob 
wir nun gleich diefen Zufammenbang nicht 

| meiter nachgehen Fönnen: fo folget doch aus 

der Befchaffenheit des zufälligen, melche 
an einem andern Ort deutlich foll erfläret 
werden, nicht undeurlich, daß er fo wohl 
was das vergangene als das zufünfftige, ja 

2 felbft da8 gegenwärtige betrifft, unendlich, 

oder vielmehr nicht zu beftimmen feyn müfs 
fe. Da nun die Welt eine Reihe mehre: 

rer möglichen Dinge, welche fo wohl ar | 
F 8 
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als auch nach einander, alle aber zufammen - 
verknuͤpffet find (S- 11): fo ift es Flar, daß 
viele Welten möglich ſeyen. Derowegen 
muß ſchon in Abſicht auf die blos moͤglichen 
Dinge ſich die Faͤhigkeit des goͤttlichen 
Verſtandes, über diejenige, welche hinrei⸗ 
chet :alled wirkliche zu. begreiffen, eben ſo 
erftiefen, wie fi die Zahl aller möglichen 
Welten zu eins verhaͤlt. 0 


| $. 27 a 
+. Daß diefe Zahl gröffer fen, als daß fie Das 
von uns follte begriffen werden Fönnen, wird macheden 
niemand in Zweiffel ziehen, der die Beſchaf⸗ — — 
fenheit der zufälligen Dinge genauer einge, I — | 
ſehen hat. Nehmlich die Veränderungen des gröfer. 
zufälligen find fo wohl der Zeit als dem  ,, 
Raum nachunendlich, Jede Veränderung 
aber, ſo bald fie. der Zeit und Ort nad) bes 
ſtimmet wird, muß vor einen Theil einer 
gewifjen befondern Welt gehalten werden, 
welches weiter zu beweiſen, die Beſchaffen - 
heit des gegenwärtigen Vorhabens: niche 
verſtattet. Hieraus erhellet, daß zum we⸗ 
nigften auch in diefer Abſicht, der göttliche 
Verſtand unendlich viel vollkommener fen, 
als einer, der alles wirkliche auf einmahl be⸗ 
greiffet, als von welchem, wie aus dem obi⸗ 
gen offenbahr ift, der menfchliche Verſtand 
moch unendlich weit entfernerif,. 


Dieſe Unendlichkeit, nun erhellet zwar, Das noth— 
— | 2 aus wendige 
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aus der Befchaffenpeit des jufälligen: aber 





das fchlechterdings (abfolure) nothwendige 


ertheilet ihm nicht ein geringes Licht, wel⸗ 
ches in die mathematifche Betrachtung eins, 
fchläget und in jeder möglichen Welt einer, 
fey ift, -da hingegen das Zufällige in einer 
jeden andersift. Wieviel unendliche Reihen 
von uͤnendlichen Reihen, wie viel unendli⸗ 
de Gattungen von unendlich viel Arten 
der Figuren, ſich alfo aͤuſſern, ift einem der 
die höhere Marhematic nur ein Plein wenig 


gelernet hat, nicht unbefannt. So gibt es 


von einer jeden Zahl, daraus ſich die Wur⸗ 


zel nicht völlig ausziehen Fäfler, unendliche 
Wurzeln, davon eine jede durch unendliche. 


DMeiben-Örüche auf unendlich viel Arten 
ausdrufen laͤſſet, welche Fein endlicher Ders 


i ſtand faffen Fan, als der nur einige Theile 


von einer Reihe einzufehen vermag. Übet 
das laffen ſich noch auf unendlich viel Arten 


Reihen unendlicher jo wohl ganzer als ges 
brochener Zahlen ausdrufen, welche einer 
jeden gegebnen Zahl gleich find. _ Sa es gibt 


von jeder Zahl unendlich viele Werthe 
welche nach den gemeinen Aufgaben: in der 
Mechenfunft aus endlichen Zahlen zufams 


men gefezt ſind. Da nun eineZahl unend» 


mahl unendlidy vieles zu betrachten dars 


ſtellet: fo verſtehet ein jeglicher Leicht, wie 


ros der Berftand feyn müffe, welcher die 
Sufäe von unendlichen Zahlen, die u 
| ohne 


za van 
11 
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ohne einen unendlichen Berftand zu haben,auf 
einen Blik faffen fan. Von den krummen bi⸗ 


nien aus der Feldmeßkunſt wollen wir der 
Kürze wegen nichts gedenfen., | 


Ä G 29. | Ä 
Übrigens haben fo wohl die Ersimmen m... 
Sinien als die Zahlen eben den Nuzen, vers ne 
fehiedene Grade der möglichen Vollkom⸗ Linien und 

menheiten eines und des andern Werftandes Zahlen pics 
zu beſtimmen, welches ung oben die Menge Pev- 5 
der groſen Wele-Cörper und ihrer Welt . 
Gebäude der. Irrſterne gemähret bat. Ga °— ° 
wer eine fiharffinnige marhemarifche Urtheis 
lungs-Krafft befizet: der wird dasjenige 

viel deutlicher durch Zahlen und Figuren er; 

halten, was wir oben durch Betrachtung 

der wirklich vorhandenen Dingen zu zeigen, 
bemüber waren. Die Kürze, deren wir‘ 

uns befleißigen wollen verſtattet nicht, noch 
Befonderes davon vorsubringen. | 


93% ! 

Che wir uns aber doch zu etwas andern Beant: · 
wenden: fo muͤſſen wir einer Schwierigkeit wortug ei: 
abhelffen, welche den rechten Gebrauch der — 
Zahlen und Figuren in gegenwaͤrtiger Ar’ hegreife 
beit aufhalten koͤnnte. Es Härte nehmlich man dag 
den Schein ee die Krafft des unend⸗ 
menfchlichen Berftandes feye dergeftalt gros, liche. 
daß er unendlich mahl viel unendliches faſ⸗ 
fen koͤnnte. Nehmlich in denjenigen Rei⸗ 
hen, (feriebus‘) welche die Meßfundigen heus 
te zu. Tage auf eine befondere Weiſe unend» 
lich nennen, begreifen wir einen Fortgang 
Mm in 
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in das unendliche (progreflum in infinitum). 
3. Beyſp. wenn dad Quadrat des Durch⸗ 
meſſers ı wäre, und das erfte Glied im der 
Reihe A, das zweyte B, das dritte C ꝛc.: fo 
lieſſe fich zeigen, daß die Reihe vor den Eirs 
eul ſeyn würde . FA- —B-=—C- 
—D- Ex. und alfo unendlich weit 
fort. Da ſcheinet es, ob begriffen wir eis 
ne unendliche Reihe, auf einen Anblik. Al 
fein wenn wir die Sache genau erwägen: 
fo wird erhellen, daß wir nicht felbft die Reis 
be, weiche unendlich ift; fondern die Regel 
des Fortganges in das unendliche hinein, 
welche nur ein endlicher Begriffift, alſo faf 
fen. Denn wer die Reihe felbft begreiffet: 
- . der fteller fih alle Glieder, aus welchen fie 
beftehet, auf einmahl gegenwärtig dar, und 
unterfcheidet die Merkmahle von einem jegs 
fichen, dadurch eines von dem andern unter⸗ 
ſchieden wird. Aber mer die Regel des 
unendlichen Fortganges verſtehet, der ſtellet 
ſich nur die Aehnlichkeit des Urſprungs von 
dem folgenden Gliede aus dem naͤchſt vor⸗ 
hergehenden durch Zeichen (ſymbolice) vor, 
welche durch diefe Norte ausgedrufer 
wird: das folgende Glied iſt das Product 
. aus dem vorhergehenden in den Bruch, defe 
fen Zehler eine ungleiche Zahl ift, welche 
auf den Zehler des vorhergehenden Gliedes 
am nächften folgerz der Penner aber aus 
der gleichen und ungleichen Zahl, welche in 
der natuͤrlichen Reihe der Zahlen ui. 








en Due Tue 
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Zehler de8 gegenwärtigen Gliedes am naͤch⸗ 
ſten folgen. Auf eben diefe Weiſe verhaͤlt 
es ſich wenn wir das unendliche mit Huͤlf⸗ 
fe der Zeichen von unbeftimmeen Zahlen zu 
begreiffen vorftellen, als wenn wir in einer 
algebraifchen Gleichung. die Befchaffenbeie 
bon unendlich viel frummen Linien, fo ihrer 

LE nach von einander verfchieden find, vor» 
ftellen. Denn derjenige begreiffee fodann 
unendlich viele krum̃e Sinten auf einmahl, der 
fich eine jede durch eigene Begriffe auf einmahl 
als gegenwaͤrtig vorſtellet, u. fie voneinander 
unterſcheidet: wer aber der Auflöfungsfunfe 
(12) kundig iſt, ſtellet fich die Aehnlichkeit der 
unterfchiedenen Merkmahle, dadurchdie un- 
endlich vielen Frummen Sinien von einander un» 
terſchieden werden, durch Zeichen vor. 


. IR. | 
Wenn mir auf die Ffeinen Coͤrper (cor- Erfannte 
Pora partialia) ſo wohl inder wirtlich vorhan⸗ or des 
denen Welt, als auch in den moͤglichen gerasd, — 
then: ſo waͤchſet die Zahl fo wohl der wirkeneg aus. 
lich als blos möglichen nach Verhaͤltniß nicht pen klei. 
der Arten; ſondern der einzefnen Dinge (in- nen Eoͤr⸗ 
viduorum) an; ja fo gar nach der Zahl pern. 
don demjenigen, was, wir in diefen von ein 
ander unterfcheiden., Wie enrfezlich gros 
Be Mm 2 bie 
(12) Das Wort Analyfis ift indem neuen mas 
thematifchen Lexico dag 1732 zu Reipzig bers 
auögefommen ift, alfo überfezer, und wird 
auch daſelbſt auf der 66ten Seite mit meh⸗ 
reren erklaͤret, was darunter verſtanden 
J ne für Rechnungs-Arten begriffen wer, 
el * 


/ 


— 


. Mehrere 
Erlautes 
rung. 
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die Anzahl derſelben ſeyn muͤſſe, fälle einem 
jeden ſogleich in die Augen. Deun wie viel 
Blaͤtter, wie viel Knoſpen hat ein einziger 
Baum? Wie viel Faͤſergen, wie viel Blaͤs⸗ 
gen haben die Wurzel Stamm urd Aeſte? 
Wie viel werden nun alle diejenigen, die in der 
Welt find haben? Wie viele Eyerlfinder man 
in einem einzigen Fifch? Wie viel alſo in al, 
len, welche aufden weiren Woffern der Welt 
fhwimmen? Aus wie viel Theilen befteher 
wohl der $eib von einem Thier, von einem 
einzigen Menfchen? Aus wie viel. Fäfergen 
ift eimeinziges vonden Eingeweiden, ein eins 
ziges Mäuslein, ein einziges Bein zuſam⸗ 
men gefezee? Wie viel werden alfo Theile, 
wie viele Faſern in allen Thieren, und allen 
Menfchen die auf dem Erdboden wohnen; 
zuſammen feyn? Daß aber in dem göttlis 
chen Berftande in Abficht auf die mögliche 
Belt, alles vermehret werde: erhellet ſelbſt 
aus dem Begriff deſſelben ($: 5). | 


S. 32. . 
Allein diefes muß aus der Undeutlich⸗ 
feit, darinnen es annoch ift, ein wenig her⸗ 
aus gewifelewerden, Als, wir wollen einen 
Daum annehmen, durch deffen Betrachtung‘ 
wir den Grund der Vollkommenheit des‘ 
nienfchlichen Berftandes beftimmen und 
noch andere gröfere einiger maſſen deutlich 
verftchen werden. Wir wollen fegen,das Au⸗ 
ge ſtehe jo hoch, daß es einem mit Knoſpen 
beſchwehrten Reiſer gerade gegen ber fteber. 
Weil man die Fleinften Theilgen als wie die 
— RKunoſpen 
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Knofpen weit deutlicherin einer Fleinen Weis 
te feben Fan, als in einer gröfern; man fols 
che aber doch nicht Fleiner ala von 8 Zoll au⸗ 
nehmen fan: fo ift die Sänge von dem gefes 
henen Theile 16 Zoll (5.12). Was diefes aber 
für ein Eleinee THeil von dem ganzen Baum. 
fey, wird deutlicher erhelen, wenn wir juns 
vorftellen, ob feyen ale Reifergen und Aeſte 
fo wohl von dem Stamme als der Wurzel, — 
ja auch dee Stamm felbft, nach einer gera 
den Linie ausgedehnet. Der Baum darff 
nicht gar zu lang fen, wenn ‚die Länge: von 
8 Zollen kaum der taufendfte Theil davon 
feyn fol; im welche, wie wir annehmen, der, 
ganze Baum eingetheilet ift. - Daraus er 
heller, dag die Fähigfeit des menfchlichen 
j > I 2 = 4 


Verſtandes nur 1000000000 oder der 
taufendfte | Theil von einer Million gegen 
denjenigenzu rechnen feyn muͤſſe, welcher den 

ganzen Baum. auf einen Blik fo deutlich bes 

greiffen würde, als der menfchliche einen klei⸗ 

nen Theil davon. Lind davon fan man ftufe 
fentweife auf gröfere Grade der Faͤhigkeit in 

die Höhe fleigen, biß wir von der Gräfe J 
ganz eingenommen und in dad unendliche 
Meer des goͤttlichen Verſtandes Hinein- 


ſtuͤrzen. 

ESs laͤſſet ſich dieſes nicht weitlaͤufftiger Erkennt⸗ 
durchgehen: wir muͤſſen alſo zu der Betrach⸗ MR des 
tung degjenigen eilen, was aus der Folge de — ** 
Dinge entſtehet. Die Erfahrung lehret nes aus 


„göttlichen 


der Zahl 
des auf 
einander 
folgenden. 


— 
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daß alles in der Welt immerwährender Bers 
änderung unterworffen if. Die Sonne | 
und die Fix⸗Sterne fehieffen jeden Augen 
blif Strahlen aus fich heraus, welche durch 
einen entfezlich. weiten Raum geben: das 
durch unendlich viele Theilgen der Hims 
mels-$uffe mie verfihiedenen Graden ver 
Geſchwindigkeit beweger werden. Da der 
menfchliche Verſtand fich nicht mehr; als ein 
einziges Theilgen der Himmels⸗Lufft, wel 
ches in die Bewegung gebracht ift, deurlich 
vorftellen fan: der göttliche Verſtand aber 
fie alle, zu allen begreiflichen Fleinen Zeiten, in 
allen jo wohl wirklichen als möglichen Welt⸗ 


Gebaͤuden, auf einen Blik begreiffee: ſo iff 


nun unendliche mahl deutlicher als aus dem 

obigen befannt, daß der göttliche Verſtand 

den menfchlichen nicht nur nach einem Gra⸗ 

de der Unendlichkeit überfihreite. Denn : 

die Theilgen der. Himmels⸗Lufft find fo klein, 
I 


daß einerdavon nicht einmahl 30000 von 
der Groͤſe des Fleinften Stäubgens, welches 
ches ſich mit; den blofen Augen unterfcheis 
den laͤſſet, ausmachet; weil fie nicht eiumahl 


durch ein Dergröfferungsglas, welches die 


Sachen 30000 mahl vergroͤſert, erglei⸗ 
hen Euſtachius Divinus, wie es Franz 
Tertius de Lanis im Meiſterſtuͤk der Na⸗ 


tur und Kunſt im zten Buch auf den 2ten 


Blat erzaͤhlet, gehabt har) gefehen werden 
Tonnen. Weil nunin einen folchen Raum, 
dergleichen das Fleinefte Stäubgen, welches 

| ! man 


\ 
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man mie dem blofen Augen kaum erfennen 
kan, uͤber 30000 Theilgen der Himmels, 
Luſſt Plaz finden können: fo verfteher man 
einiger maſſen, wie unzählig viele davon in 
unfern Welt⸗Gebaͤude der Irrſterne, welches 

nach dem oben ($. 19) angeführten Gruͤnden 
2465475027502757868983498 1333 3 
Cubic Meilen gros befunden wird, vorhan⸗ 
den ſeyn müffen. So eine ſchrekliche Zahl 
aber, welches die Beſchwehrde, ſo man von 
der allzu weitlaͤufftigen Berechnung bat, 
nicht deutlicher vorſtellen laͤſſet, wird nach 
der Verhaͤltniß der Anzahl der wirklichen 
und moͤglichen Welt⸗Gebaͤude, das iſt un⸗ 
endliche mahl, vermehret. 


x§. 34. | 
_ Die Irrſterne verändern wirklich alle Weitere 
Augenblife, fo wohl nach ihrer eigenen Be⸗ Ausfühe 
wegung, als auch um der Bewegung rung. 
willen um ihre Are, die Sage ihrer Theile ges 7 
gen alle grofe Welt⸗Coͤrper, und es läffer fich 
begreiffen, daß fie fich auch in den moͤgli⸗ 
chen Welt-Gebäuden veränderten. Der - 
menfchliche Verſtand begreiſſet auf ein- 
mahl nicht mehr als die Entfernung eines 
einzigen Planeten, in einer gegebnen Zeit 
von einem einzigen Cörper. Da nun der 
göttliche die möglichen Veränderungen von 
allen, in allen nur begreifflichen Augenblis 
fen, auf einmahl unterfcheider: fo Fommer 
die unendlihe Vollkommenheit, damit er 
ion übertrifft, aufs neue ans Licht. 22 
| Mmm 4 8. 35. 





Fortſe⸗ 
zung. 


Weitere 
Ausſuͤh⸗ 
rung. 
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| Ge 35. | 
$affen wir uns big auf die Fleinen Coͤr⸗ 

per ein: fo waͤchſet diefe unendliche Anzahl 
der Deränderungen, welche diegrofen Welt⸗ 
Coͤrper unendliche Zeiten lange hindurch 
darftellen, nach einer Verhaͤltniß der Ans 


zahl, nicht nur aller fo wohl wirklichen als 
‚möglichen groſen Welt-Eörper, fondern auch 


jeglicher Theile, welche mit dem .allerbeften 
fönnen, 


| $. 36. | 
Die Anzahl des auf einander folgenden 


laͤſſet ſich denrlicher 'begreiffen, wenn wir an 


die ganz Fleinen Zeiten denfen, welche wir 
von einänder zu unterfcheiden vermögend 
find. Es werden aber die Zeiten durch Hülfs 
fe der Veraͤnderungen welche fich in einem na» 
türlichen oder kuͤnſtlichen Coͤrper ereignen un⸗ 


terſchieden; ſintemahl die Zeit nichts anders 


iſt, als eine Ordnung des auf einander folgen⸗ 


den. Die kleinſte unter denjenigen, welche eine 


Uhr anzeiget iſt eine Secunde, oder der 


-3600fte Theil einer Stunde, (davon alſo der 


ganze Tag 86400 hat) die faft derjenigen 


kleinen Zeit gleich tft, darinnen ein eini⸗ 
ger Puls» Schlag geſchiehet. Weil wir 


nur eine einzige Veränderung auf einmahl 


. deutlich, oder nur Elar zu begreiffen vermö- 
gend find: fo würde unfer Verſtand nur 
— 


86400 von demjenigen ſeyn, welcher die 
einem ganzen Tag lange — 
e | 


f 


ergröjerungsglas unterjchieden werden - 
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de Veränderungen, z. B. alle Puls-Schläs 
ge. auf. einmahl deutlich -begreiffen-Fönnre, 
Ferner enthaͤlt ein Egyptiſches Jahr von 
365 Tagen 315 36000 Secunden: 6000 Jah⸗ 
re aber machen deren 189216000000. 
Diefemnach ift der menſchliche Berftand 
' 


nur 1892 16000000 von demjenigen, wel⸗ 
cher alle Veränderungen in einem ganz klei⸗ 
nen Räumgen von Anfange der Welt, der 
gemeinen Rechnung nach, biß auf die gegen» 
waͤrtige Zeit mit einen Anblif begriffe. - 
Nimme man nun diefe Anzahl der Augen« 
blike fo off, als grofe Räume in der Welt 
find, von denen wir oben gehandelt haben : 
fo wird die Verhaͤltniß unfers Verſtandes 
zu demjenigen welcher herauskommt, noch 
weit Eleiner. 3.8. oben haben wir erwies 
fen ($. 23), der menſchliche Verſtand feye nur 
achzig Octillion Theilgen von demjenigen 
gleich, welcher alle Weltgebäude,fo ſich wahr⸗ 
nehmen laſſen/begreiffet, wenn man auf das⸗ 
jenige allein ſiehet; was zu gleicher Zeit ges 
ſchiehet. Siehet man aber zugleih mit 
auf die, von Erfchaffung dee Welt an, nach 
der gemeinen Zeitrechnung ohngefehr biß⸗ 
hieher verlauffene Zeit, nehmlich der 6000 
Fahre, und fezet einen Verſtand, welcher die 
Beränderungen, die in einer Zeit von ſechs 
taufend Jahren in allen wahrzunehmenden _ 
MWeltgebäuden vorgegangen find, fich mit 
eben. einer folcher Deutlichkeit vorfteller, 
Mm 5 dns 
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damit der menfchliche Berftand dasjenige 
von einander fennet, was in einem Raum 
von 4096 Cubic⸗Zollen enthalten ift: fo 
kommt eine Verhaͤltniß des menfchlichen 
Verſtandes zu demfelbigen heraus, wie ı zu 


\ 236520000 000009. 000000 600000 00 


Erinnes : 


rung we⸗ 
gen Ein: 
' teilung 
der Zeit.- 


0000 000000 000000 000000 000000 
(236 Nonillionen, 520000 Octillionen). 
"Menn nun auch fehon diefe grofe Zahl durch 


die Zahl aller möglichen Weltgebäude ver 


mehrer würde, deren Anzahl wir doch für 
weit gröffer halten, als fie von uns Fönnte 
ausgedacht werden: fo würde doch die her: 
ausfommende Zahl zu klein feyn,als daß fie 
Binreichen follce, die Verhältniß des goͤttli⸗ 


chen Verſtandes zu dem menjchlichen zu bes 


ftimmen, welches ſowohl aus dem gegen⸗ 
waͤrtigen dem aufmerffamen $efer klar wer⸗ 
den, als auch aus dent folgenden noch weit 
deutlicher erbellen wird. 


$. 37- Ä | 

Man hat nehmlich wohl zu bedenfen, daß 
eine Secunde durchaus noch niche die Flein- 
ſte Zeit feyn, welche hinreichend feyn folte,das 
auf einander folgende (fuccefliva) zu unter: 
ſcheiden. In den Geſchichten der Koͤnigli⸗ 
chen Academie der Wiſſenſchafften vom Jahr 


3711 im oten Siͤk der zu der Natur⸗Leh⸗ 


re überhaupt gehörigen Stüfe, auf der 
2;ften ©. erzähler Delisle, daß er durch 
ein Dergröfferungsglas ein Eleines Gewuͤrm 
gefeben habe, welches innerhafb einer Se⸗ 
sunde feinen Fuß wohl auf tauſendmahl bes 

we⸗ 
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weget hat (13). Vermoͤge desjenigen alſo, 
was im vorhergehenden $. von der Natur 
der Zeit geſaget worden ift, laͤſſet ſich noch 
ein taufendefter Theil von der Eleinen Zeit, 
darinnen ein Puls - Schlag gefchieher anger 
ben, daß es alfo aufer allem Streite iſt, es koͤn⸗ 
ne eine Stunde in 3600000 merfliche Thets 
fe von ung eingerheilet werden. Geben wie 
wahrfcheinlichen Rechnungen Play: fo wird 
die Zahl der mesflichen Theile von einer Stun⸗ 
de nach weit gröfer. Es iſt auch fein Zweifs 
fel übrig, daß nicht ein vollfommenerer Ver⸗ 
ftand, als der menfchliche ift, gefchweige erfk 
der goͤttliche, noch viel kleinere Theile der Zeit 
ſollte anzugeben vermoͤgend ſeyn. 

4. 38 





38. | 
Ehen diefes hat man von dem Raum zu Wegen 
merken. Der Fleinfte welchen wir in den obis des 


gen Nechnungen angenommen haben, war die Raums. 


Kugel welche im Durchmeſſer ſechzehen Zol⸗ 
le hat. Wieviel aber dieſer von dem klein⸗ 
ſten Raum welchen man angeben kan, un⸗ 
terſchieden ſey, weiſen die Bemerkungen mit 

| den 


(13) Es ſcheinet dieſes mohl etwas vieles zu 
ſeyn, da manleicht denken möchte, derjenis 
ge ſo es bemerket hat, babe im zehlen nicht 
nachkommen Fönnen: allein die Zahl iſt ja 
. auch nur obngefehr beffimmet, und wer nur 
aufdie Bewegung einer Secunden⸗Uhr acht 
geben will, der Fan innerhalb folcher Zeit, 
Dayder Zeiger von einem Strich zudem an» 
dern binkommt, fich noch manche Veraͤn⸗ 
"derung felbit bey der Bewegungldes Zei⸗ 
gers vorffellen. | 
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den Vergröferungsgläfern aus. Weil 
der Daum nichts ift, als eine Ordnung des» 
jenigen was zu gleicher Zeitift : fowird hier 
ein merklicher Theil verfkanden ‚, welchen 
ein in der Natur vorfommender Cörper 
erfüllen fan. Da nun Keil in der Ein- 
leitung in die wahre. Natur⸗-Lehre er 
der sıten S. gezeiget hat, daß ein Ki 
gelgen Blut, welches in den Thiergen, die 
von Leuwenhoek in dem Saamender Thie- 
ve entdeket worden find , noch Fleiner fey, als 


nn 
ıO00900000000070000C00000000000 f 


Theiigen von einem mwürfflichten ol: 
wird der Tbeil von dem merklichen Raum 


125000009000000000000000000000000 


von derjenigen Kugel jeyn, welche wir als 
den Fleinften Raum oben angenommen bar 
ben. 


Weitere Die merffichen Socke des — zu be⸗ 
Ausfuͤh⸗ ſtimmen dienet ferner das, was hin und wi⸗ 
rung. der die Schrifftſteller von der entſezlichen 

| Eineheilung der Materie vortragen. Nies 

“ber geböret, was Stanz Tertius de Lanis 

an der oben angeführten Stelle hat. Aber 

weil doch feine Fleineren Theile als diejeni- 
gen, welche wir jezo beffimmer Gaben, her⸗ 
ausfommen: fo feheinet es nicht der Mühe 
2. werth zu ſeyn, uns dabey —— aufzuhalten. 

a 

1 Bei Nehmen wir die Zahl der merklichen 

Räum Speile REN fo offt, als gros die Zahl 

der 
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der merklichen Theile der Zeit: ſo wird ſo zuſammen 
gleich klar, wie viel ein kleiner Raum inner⸗ kommt 
halb ſechs tauſend Jahren zu betrachten vor⸗ dr 
ſtelle. ine einige Secunde befteher aus 2 
1000 merflichen Theilen ($.37), 6000 
Egyptiſche Jahre aus 189216000000 
Secunden. Alfo hat eine Zeit von 6000 
Egyptiſchen Jahren 1892 16000C00000 
merkliche Theile. Da nun ein würflichter 
Zoll 125000c00000800000000000000 
000000 merflicye Theile enthält: fo ftela 
fee der Raum von einen würflichten Zoll ins 
nerhalb 6600 Jahren 236520000060000 
OO00200C0000000006000000000000009 
00 Dinge welche ſich erfennen laflen vor, 
wenn wir gleich fegen, daß in dem Fleinften 
Theile unter den bemerklichen in der Welt, 
innerhalb des Fleinften Theils der Zeit, wel⸗ 
her ſich angeben läffer, nicht mehr als ein 
- einziges, das fich erfennen liefe,vorfäme, - 


| * 4 I, 

Und die Betrachtung hievon entdefer den Fort: 
Unterfcheid zwifchen der göttlichen und ſezung. 
menſchlichen Erkenntniß der wirflihenDine 
ge. Wenn wir aber gedenfen, daß die erft 
gefundene Zahl ſo offt genommen werde, als 
. alle kleinſten Theile, welche ſich angeben laſ⸗ 
fen, fo wohl in der wirklichen Welt als in’ 
allen möglichen: fo wird noch deutlicher be- 
kannt werden, wie wird der göttliche Vers | 
ſtand von dem menfhlichenunterfchiedenif. — 

. Denn weil GOtt alles deutlich erkennet: 
ſo ift nothwendig, daß er von fich alle m 
e 


— 
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fe, welche ſich angeben Iaffen,fo wohl des 
Raums als auch der Zeit, unterfcheide. 


| 4 
Mengeder Man muß aber merfen, daß zur deutli⸗ 
— chen Erkenntniß der Dinge auch dasjenige 
möglichen gehöre, was unter Bedingungen, welche nies 
Dinge. mablszu Stande fommen, vermöge der Nas 

tur wirflich feyn fan, Die mögliche Vers 
mehrung des Öeträydes auseinem Körnlein 
Fan bier zum Benfpiel dienen. Dodart 
erzeblet in den Abhandlungen der Lönigli- 
chen Academie der Wiflenfchafften im Jahr 
1700 auf der 203ten Seite, er Habe mehr 
‚als hundert Korn-Achren gefehen, welche aus 
‚einem einzigen Saam⸗Koͤrnlein heraus ge- 
wachfen find. Sch, der ich nach offtmahls 
mit Sorgfalt wiederhohlten Berfuchen die 
wahre Urſache davon entdefer habe, werde 
an einem andern Orte zeigen, daß es der Nas 
tur wohl möglich fey, aus jedem Körnlein 
mehr als hundert Achren zu ziehen (14). 
Wir wollen alfo fezen, in einer Achre wären 
- , mehr ald 20 Körner, ob man gleich oßne 
wider die Erfahrung zu handeln, wohl 40 
annehmen Fönnte: fo Fan ein Koͤrnlein 
| ‚in 





(14) Herr Thuͤmmig fezetin feinen Meletematibus hiezu 
diefe Anmerkung. BDiefes iſt in dem vortrefflichen 
Werke gefcheben, welches Herr Wolf in deurfcher 
Sprache herausgegeben bat, unter der Auffchrifft: 
Entdekung der wahren Urſache von der wunder: 
bahren vermehrung des Beträydes. Wider mels 
che Schrift die auch mit unter-die phyficalifche gehoͤ⸗ 
vet, zwar einige Einmürffe gemacht worden find,wels 
he der Herr Berfafler aber in einer Dazu herausgeger 
beus Erläuterung beantwortet bat, 
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in einem Jahr 2000 tragen, folglich in 2 

Sahren 4000000 und alfo wäre innerhalb 

6000 Egyptiſche Jahr die Zahlaller Körner 
232001 | 

20006 =:2000, von welcher Zahl einer 


1999, 
— kan, daß ſie ganz erſtaunlich 
ſey, wenn er die Arbeit der hier nur ange» 
zeigten Rechnung. unternehmen will. Es 
erbellee alfo wie viel innerhalb ſechs taufend 
Jahren nur ein einziges Körnlein Geträyd 
zu betrachten darftelle, wenn man auch aleich 
feine gröfere Klarheit und Deutlichfeit an⸗ 
nimmt, als bey der menfchlichen Erfenntniß 
anzufreffen iſt. Hieher gehöret, was Do» 
Dart in dem angeführten Dre auf der 
175ten u. f. ©. von der Vermehrung der 
lebendigen Körper, welche er bey der Frucht⸗ 
barfeit der Pflanzen ertvogen bat, benges 
bracht hat. Es kommt auch manches merk, 
würdiges bey der möglichen Fruchtbarkeit der 
Thiere, vornehmlich der Fifche vor. Es iſt 
auch hier niche zu vergeffen, was ſchon oben 
($. 40) von den Fleinften Theilen der Zeit 
und des Raumes, welche ſich angeben laſſen, 

‚angemerfer worden iſt. 


$. 43. — 
Vornehmlich aber verdienet betrachtet zu wer⸗ Mas die 
ben, daß fo wohl in der wirklichen Welt, als in den Verbins 
moͤglichen alles ſowohl in Abſicht auf den Raum dung des 
als die Zeit mit einander verbunden iſt. Denn 5 — * 
ſiehet man auf den Raum: fo richtet ſich ein je: noch) zu far 
der Coͤrper nach dem andern, welche neben ihn gen babe. 


find, Siehet manauf die Zeit; fo folge —— 
der 


Beſchluß. 


* 
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der Natur der gegenwaͤrtige Zuſtand der Dinge 
aus dem vorhergehenden. Wer alſo das aller: 
kleinſte in der Welt vollſtaͤndig uͤberſiehet: der 
ſiehet alles in einem. Dahero erhellet nun, daß 
der goͤttliche Verſtand ſich eine jede Welt ſo 
offt vorſtelle, als ſich darinnen Theile des Raums 
und der Zeit, welche von einander unterſchieden 


werden koͤnnen, begreiffen laſſen: welches auh 


Ceibniz ih dem vortrefflichen Werk des Verſu⸗ 
ches von der Güte GOttes (Theodiceae) einge: 
feben bat, ob er es gleich nicht beweiſet. 


.'44: 

Wir erachten , dieſes fey zu unfern Vorhaben 
genug, daß erbelle, wie die Begriffe von den 
göttlichen Bollfommenbeiten durch Betrachtung 
der Natur klaͤrer und deutlicher. werden koͤnnen. 
Sind aber einige zu ſtumpff dazu, ald daß fie die 
von und vorgetragenen Wahrheiten follten faſſen 
fönnen: fo rathen wir einem jeden von ihnen(denn 
es wird uns doch frey ftehen, und der Worte des 
Beplers obwohl ein wenig verandert zu bedienen, 
die er ineinem aͤhnlichen Falle, in der Vorrede zu 


den Nachrichten von dem Stern Mars gebrau⸗ 








thet-bat,)„» daß er die Philofophie fahren lafle, 


„auch wenn e8 ihm beliebet, unfrer und aller an⸗ 


- „dern Weltweiſen⸗Lehrſaͤze verwerffe,vor fich pin 


„lebe, und die Augen mit denen er allein fehen Fan, 
„inden fichtbahren Himmel erhebe,und gewiß ſey 
„daß er GOtt feinen geringern Dienſt erweiſe, als 
„ein Weltweiſer, dem GOtt das verlichen bar, 
„daß er mit feinen Gemuͤths-Augen noch heller 
ſiehet.‚, Nehmlich die Imbrunſt bey der Ver: 
‚ehrung GOttes richtet fich nicht nach der Klarheit 


umd Deutlichkeit der Erfenntniß, fondern nach 


der Gewißheit derielben, oder dem Grad umnferer 
Uberzeugung von den göttlichen Vollkommenbei⸗ 
ten. 8 kon aber. beydem fkharfflichtigen und 
ſtumpfferen nicht einerley Grad der Uberzeu⸗ 
gung ſtatt haben, wenn jener die göttlichen 
Vollkommenheiten nicht deutlicher 
erkennet, als dieſer. 
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